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Einleitungen von K. Goedeke. 


Alles an Perfonen und zu ſeſtlichen Gelegenheiten 
Gedichtete. 


Die Sammlung von Gelegenheitsgedichten, die, ihrem Bekennt⸗ 
niß aufolge, alles enthalten will, was Goethe an Perjonen gerichtet 
oder zur Verherrlichung feftliher Vorgänge beigetragen hat, umfaßt 
jein ganzes dichteriſches Leben von den Univerfitätsjahren in Leipzig 
bis zu der Feier feines Tetsten Geburtstages und begreift umter ein- 
zelnen Gruppen die Gedichte für die Freimanrerloge in Weimar, der 
Goethe fett 1780 angehörte, die Yeitgebichte im engern Sinn, die 
Zuſchriften und Gedenkblätter, Invectiven, Gedichte zu Bildern, 
Maskenzüge am weimarifchen Date und Begrüßungen für die Kai⸗ 
ferin von Defterreih in Karlsbad, deſſen alter treuer Gaft Goethe 
.jeit langen Jahren gewejen und mit deffen Bewohnern ihn vielfach 
freundliche Bande verfnüpften. Die ganze Sammlung findet in den 
übrigen Theilen von Goethes Gedichten mannigfache Ergänzung, ba 
mehre Gedichte, die früher als ‘an Perfonen bezeichnet und dann 
unter die Vermiſchten eingereiht wurden, wie das ſchöne Gelegen- 
heitsgedicht Ilmenau, und die meiften an die Jugendgeliebten des 
Dichters, fo wie ſämmtliche an Frau v. Stein gerichtete Lieder aus⸗ 
elötofen find. Einige für die weimarifchen Hoffeftlichkeiten ver- 
fit ebichte ſcheinen ſchon frühe verloren gegangen zu fein. Eine 
er Beitfolge der Entftehung ſich anfchließende Ordnung, die Goethe 
nicht beliebte, würde ein fortlanfendes Bild feiner Entwidlung geben. 
Denn mas liegt nicht alles zwifchen der Epiftel an Friederike Defer und 
den Derjen, mit denen er flir die Glückwünſche zu feinem letzten Ges 
burtstäge, am Schluffe feines zweiundachtzigſten Xebensjahres dankte! 
Welche Fülle von dauernden und vergengugen Beziehungen wird 
durch die Namen bezeichnet, denen dieſe Gedichte gewidmet ſind! 
Aber zugteig machen es der lange Zeitraum, den ſie umſpannen, 
und die große Anzahl von Fürſten, Geſchäftsmännern, Jüngern der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Freunden und Bekannten, Männern und 

auen, deren Namen durch dieſe Gedichte geehrt werden, unthun⸗ 
lich, auf Einzelheiten einzugehen oder eine Gejammtcharakteriftif in 
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der Kürze aufzuſtellen. Für die Erläuterung jener iſt in ben Ans 
merfungen vieles dargeboten und für die größeren und wichtigeren 
Gedichte find die nöthigen Aufflärungen in den Biographien bes 
Dichters zu finden; eine ümfaſſende Charafterifterung würde aber nicht 
ohne eingehendere Berückſichtigung feines Lebens und der Entwidlung 
deffelben zu erreichen fein, wozu hier fein Raum bleibt. Dagegen laffen 
fih nad) Anleitung einer vorausgefeten chronologifchen Folge ohne 
Weitläufigleiten allgemeine Bemerkungen iiber Goethes Gelegenheits- 
dichtung Überhaupt und fiber die einzelnen Phafen derfelben machen, 
die als Einleitung zu diefen Gedichten paffend erſcheinen. 
| Goethe felbft nennt ſich einen Öelegenheitsbichter, Er will damit 
jagen, daß er nur dann dichteriſch productiv werde, wenn ein innrer 
Anlaß ihn bazıı treibe, denfelben in bichterifcher Saflıng feftzubalten; 
keineswegs aber fchreibt er fich eine Dichtung zu, die bei jedem von 
außen gegebenen Wine oder Anlaß willig in ein beliebiges Gedicht 
ausftrömt, eine Art der Dichtung, wie.fte in Deutſchland, lateiniſche 
Schulpvefie abgerechnet, üblid war, ſeit Opig und feine Racfoiger 
die Poefie zur Schmeidhlerin der Großen und zur Gefährtin aller 
Geburten, Hochzeiten und Leichenbegängniffe gemacht hatten. Zu 
einem guten Poeten war nothwendig erforderlih, daB er eine Reihe 
von Reimen tiber ein beliebiges Thema ausarbeiten konnte, wobei 
ein innrer Anlaß im Gemüth des DVerfaffers durchaus nicht mitzu- 
wirlen brauchte, Jener innerlich veranlaßten Dichtung huldigte Goethe 
in feiner Jugend, ja er ſchuf fle eigentlich, und auch diejenigen unter 
feinen Gedichten, die äußerlichen eronloffungen zu dienen fcheinen, 
gehören während feiner früheren fahre diejer Battung an, da äußere 
und innere Anläffe bei ihnen zuſammenfallen. Noch in der erften 
Beit feines weimarifchen Aufenthalts blieb er biefem Charakter ge⸗ 
treu, jo daß alle Gedichte biß in den Beginn der achtziger Jahre 
des achtzehnten Jahrhunderts einen Pla neben feinen fonftigen Ge⸗ 
dichten hätten finden können, ohne eufgufalten. Als er aber durch 
das enge Verhältniß zum Hofe mehr und mehr verpflichtet zu werden 
ſchien, auch bei ſolchen Anläffen, die ihn innerlich nicht- ſonderlich 
bewegen konnten, fih als Dichter vernehmen zu laffen, blieb der 
fonft fo willige Quell der Dichtung aus und Goethe mußte ſich ge- 
waltfam zwingen, den auf ihn gejetten Grmartungen einigermaßen 
zu entſprechen. Das erfte —— Beiſpiel dieſer Art iſt das 
Gedicht zur Feier der Geburtsſtunde des Erbprinzen im Yen 1783, 
das vierzehn Tage auf die Geburt I und — ein & en innerer 
Theilnahmloſigleit — vierzehn Jahrhunderte über den Zeitpunkt feiner 
Entſtehung hinausſchaut. Dem. Freunde des gan arl Auguft 
war es innerlich ohne Frage ein Dr Ereigniß, dem befreundeten 
Ar einen Sohn gejchenft zu fehen, auf den ſchon jahrelange 
“ Hoffnungen gerichtet waren; aber dies frohe Familienereigniß war 
zugleich ein Staatsereigniß, vor dem das perfünliche Freundſchafts⸗ 
verhältniß zurlichweichen mußte. Dennoch wurde von Goethe, der 
nun einmal PBoet war, eine Aeußerung erwartet. Er hielt vierzehn 
Tage zurlid, und als er endlih, au von außen gedrängt, nicht 
länger umhin Tonnte, ein Lebenszeichen zu geben, fand er fih mit 
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den wenigen, faſt inhaltloſen Zeilen ab. Er verlangte in fpäteren 
Zeiten wohl, daß, wer einmal ein Poet fein wolle, die Poefte auch 
commanbieren müſſe; meinte er damit aber etwas anderes, als daß 
der Dichter der inneren Anläffe Herr zu werden und fie auszuſprechen 
vermögend fein müſſe, fo ‚genligte er jeinem eigenen Berlangen nicht. - 
Dagegen fand er im poetiſchen Hofdienft, joweit er demjelben bei- 
[uf nachgeben mußte, ein Mittel ans, das ihn nicht ganz zum 
Schweigen vernrtheilte und doch auch nicht eigentlich den Dichter in 
Anfprud) nahm. Diefes Mittel bediente er Hi vorzugsweiſe nad 
jeiner Rückkehr aus Stalien und in der Sanbhabung deſſelben wurde 
er von Jahr zu Jahr ficherer und feſter. Er fchrieb, wo der innere 
Anlaß fehlte, der äußere aber drängte, einige wenige zierlich ge= 
haltene Verſe, denen er eine gewiſſe abfichtliche Geſuchtheit oder 
Dunfenheit ab, fo daß fie mehr jchienen bebeuten zu wollen, als 
fie in Wirklichkeit bedeuteten. Diejer Stil gieng eig auch in 
feine übrige Dichtung und endlich auch in feige Profa Über. Er 
tonnte ſich in der Tbnt auch kaum anf eine andre Weife aus der 
Berlegenheit ziehen, dem vielen angenehmen, aber zum heil flüch⸗ 
tigen vornehmen Bel haften, die ein Stammbuchblatt oder einen 
fonftigen Gedenk⸗ oder Gelegeuheitavers des großen Dichters und 
bedentenden Menſchen verlangten, ohne Unfreundlichleit gerecht zu 
werben. Einen allgemeinen Spruch will man bei ſolchen Gelegen- 
heiten nicht gelten laſſen; es fell ein individneller Zug bezeugen, 
daß das Gedichtche fitu bie beftimmte Perfon, für den befondern 
Fall gefchaffen fet, und der Verfaſſer ſelbſt trägt billige Scheu, ein 
allgemein gehaltenes oder inhaltlojes Wort als Andenken an fi zu 
überliefern. Aber in der Kürze und in ber beutlicden Beziehung 
liegt die Schwierigkeit der Aufgabe, die Goethe vielleicht nicht ſtets 
zur Bufriedenheit, aber. immer fo gelöst bat, daß man ihn und daß 
man den beftimmten Anlaß darin ausgedridt findet. Die Probe ift, 
daß ſich diefe Heinen Gelegenheitsgedichte nicht auf andere Fälle ver- 
wenden laffen und für Sprud- und Bersjammlungen, aus denen 
Andre ſchöpfen könnten, ohne Werth find. Die Beſchränktheit der 
Grenzen, welche dieſer Gattung Goetheſcher Dichtung von Natur 
eigen fein mußte, „gefatiete nicht, den bejondern Fall zur Allgemein- 
beit zu erhöhen, und ba bie Bezie zwiichen Geber und Empfänger 
- meiftens nur für Diefe beiden Interefſe haben Tonnte, Liegt e8 in der 
Sache felbſt, daß diefe Gnetbejihe Belegengeitspichtung immer nur 
wenige Freunde gefunden bat. 

nder& verhält es fich mit einer Gruppe, vie nur ſehr uneigent⸗ 
lich zu den Gelegenbeitsgehichten geſellt if, wie 3.8. den unter dem 
Titel Rhein Mair zufammengeftellten, die Nachllänge heiterer 
Zage find und den leichten Ton des frohen Gemittha haben, wie 
manche Lieder des Divans, mit denen fie gleichzeitig entftanden und 
bei denen fie ihre Stelle hätten finden können, wenn es nicht eben 
Abfkht geweien wäre, ben Ayreunben am Rhein und Main ein deut- 
liches Wort des Dankes zu geben, der ſich nicht beſſer ausſprechen 
konnte, als in der frohen Erinnerung an bie mit ihnen und durch 
fie genoffenen Fr R . 
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Und wiederum anders verhält es ſich mit einer andern Gruppe, 
den Maskenzügen, über die noch einige beſondere Worte zu ſagen 
ſind. Manche Dichtungen dieſer Art giengen, wie Goethe ſelbſt be⸗ 
merkt, verloren; die hauptſächlichſten And erhalten und diefe gentigen, 
um einen Einblid in bie poetifchen intern gnligungen zu geben, 
die den weimarifhen Hof vor Goethes italienischer Reiſe vor allen 

ofhaltungen Deutſchlands auszeichneten. Zwar hatte dag weimariſche 
u a ſchon vor Goethes Ankunft eine ausgeſprochene Neigung 
zur Poeſie verhätigt, aber mehr ein receptives, als productives. Man 
erfreute fih an — und Oper, wie auch andrer Orten; auch 
fehlte es nicht an heimiſchen Poeten, welche dieſer nreigting Vorſchub 
leiſteten. Aber ihre Namen ſind verſchollen und ihre Dperetten mit 

‚ihnen. Auch war der Hof nur Publikum. Mit Goethes Eintritt in 
die weimariſche Hofmwelt änderte fi) das. Der Dichter machte bie 
Ariſtokratie und Bureanfratie, die ihm zum Theil feinblich«gegenüber- 
ftand, zu Darftelleen feiner poetiſchen Spiele und ließ ihnen die Wahl, 
entweder ihm dienſtbar zu werden oder fich allmählig beifeit gefchoben 
zu jehen. Sie wählten dag Erftere. Es wurde eine Art von Ehren⸗ 
punkt, an dem Liebhabertheater, das er gegrünbet hatte, thätigen 

ntheil zu nehmen, und eine eben ſolche Auszeichnung, wenn mar 
bei den Redouten, die gleichfalls durch Goethe in Schwung gebracht 
und poetifch naeh wurden, eine redende Maske libermwieien 
erhielt, Diefen Redouten, die in den Winter fielen und deren Mittel- 
punkt der Geburtstag der Herzogin (80. Yan.) war, verbanfen dieſe 

Mastenzlige ihre Entſtehung. Bieles darin mußte die Antheile 
nehmenden in ganz anderer Weife berühren als die Späteren. Wenn 
auch bei der Ueberlieferung, wie bei allen Programmen und Feſt⸗ 
edichten, die fiir den Moment berechnet find und im Augenblid der 
beiten Feſtfrende ihr eigentlicdes Leben erfüllen, manches jett an 

ebeutung verloren bat, jo behalten diefe Dichtungen dennoch immer 
für den Dichter ihren nicht unerheblichen Werth. Man ahnt daraus 
und ſieht auch in andern Schöpfungen für hie guetiigen Freuden 
des Hofes berätigt, wie dies bunte zerfplitterte Treiben, das eben 
nur al8 Spur und Zeichen einer damit verbundenen vielfachen Thätig- 
feit zu betrachten ift, die Entfaltung von Goethes höheren Kräften 
aufhielt oder ablenfte.. Er felbit Hagte nnd fcherzte dann wohl, daß 
er Wochen im Dienfte der Eitelfeit zubringe. Mit Maskeraden und 

länzenden Erfindungen übertäube man oft eigene und fremde Noth. 

n den früheren diefer Aufzlige übernahm Goethe felbft eine Rolle, 

im Aufzug des Winters, 16. Febr. 1781, ftellte er den Schlaf, Frau 
v. Stein die Nacht vor. Amor’ und ‘die weiblichen Tugenden find 

nur geringe Spuren größerer Dichtungen, die erft durch die Fülle 

der Mitwirkenden ihren Heiz erhielten. Amor bezeichnet nur den 

Spruch, den Goethe zu einem großen Bauberballet beigefteuert hatte; 

‘die weiblichen Tugenden geben in ihren kurzen für ein Band be= 

ftimmten Verſen nur einen dev Sprüche wieder, und zwar den Spruch 

der Beſcheidenheit, die fehlteßlih, nachdem die übrigen es zu thun 
abgelehnt, der Herzogin Kränze tiberreicht, welche mit jenem Spruch⸗ 
bande ummunden waren, In dem "Blanetentanze holte Goethe die 
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verfäumte eier der Geburt des Erbprinzen nad) und brachte der 
Eiternfreude feine Hufdigung in allegorifcher Form dar. Bon höherer 
Bedeutung ericheint der letzte dieſer Masſskenzüge vom Jahr 1818, 
der in einer Reihe gingender Erſcheinungen und glücklicher Charak⸗ 
teriſtiken die Piege er Dichtung am mweimarifchen Hofe lebendig vor 
Augen führt, Wieland, Herders, Goethes und Schillers (Cönfte 
Seitungen treten bier in ihren ebelften Geftalten auf, und die ruffifche 
Kaiferin Mutter, der zu Ehren diefer Maskenzug gebichtet wurde, 
mußte gefteben, baß Tein Hof der Welt unter den Seinigen fo herr- 
Ser S ngen der Poefie hatte entſtehen ſehen, wie der kleine 
of zu ar, 

Unter den fibrigen Deiegenheitagebichten tritt eine Dichtung her⸗ 
vor: der Epilog zu Schillers Glode, das ſchönſte Denkmal, das 
Schiller — iſt und eins der gedankenreichſten und ſeelenvollſten 
Gedichte Goethes. 

Die Cantaten wurden zum Theil auf änßere Veranlaſſung ge⸗ 
dichtet. Rinaldo 3. B. wurde 1811 für den Prinzen Yriedri von 
Gotha gefchrieben, der feine Tenorſtimme darin geltend zu machen 
wünſchte. Der apellmeiter Winter ſetzte die darin angebentete 
Zonmalerei in günftige Wirkung und der Prinz war befriedigt. 


(in — — — — 


Weſt· oſtlicher ZDivan. 


Ueber die Entſtehung des meft-öftlichen Divans hat Goethe in 
den Tages- und Jahresheften zum Jahr 1815 und in der Einleitung 
zu ben Noten und Abhandlungen im Allgemeinen Auskunft gegeben. 
Er berichtet, daß die Ueberſetzung, weldhe J. v. Hammer von Hafis’ 


/ 


Gedichten geliefert, in ihrer Gefammtheit einen mächtigen Eindruck 


auf ihn gemacht, und daß er fich deffelben nur dadurch habe zu er- 
wehren Tag daß er I productin verhalten habe. In den 
Noten läßt er ſich auch über den Charalter und die Abficht der ein- 
jelnen zwölf Bücher aus und befennt, daß manche, wie das Bud 
imur, nur erft angelegt feien und ihre Bervollftändigung von der 
eit erwarten. Es bleibt nur übrig, die Stellung des Divans im 
uſammenhang der Literatur und in Nüdfiht auf feine Quellen zu 
arakterifiren und dann aus ihm felbft zu entwideln, wie ſich Zweck 
un geitung verhalten und was für eine Wirkung diefe Dichtungen 
ehabt haben, 
; Durch die Thätigfeit der romantiſchen Dichter und Kritiler hatte 
die deutſche Fiteratur einen entichtedenen Zug der Univerfalität er- 
halten, den ſchon das vom Herder angeregte Stubinm der Volks⸗ 
poefie aller Zeiten und Länder vorbereitet, aber nicht über den An⸗ 
ſatz binausgeführt Hatte. Während des großen Krieges, der alle 
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Nationen durcheinanderrüttelie, erſchloßen ſich mehr und mehr die 
Literaturen der civilifirten Völker dem deutſchen Leſer, und als fie 


erſchöpft ſchienen, da man aus allen die Hauptvertreter vorgeführt 


hatte, wandte fich der Entvedungstrieb dem noch wenig durchforſchten 


und in Deutſchland faft gem unbelannten Orient zu, in dem man . 


ebenfo reiche geiftige Schäte zu finden hoffte, wie die materiellen, 
die er lieferte. Engländer und Franzojen hatten fi) zwar von dorther 
fon mancherlei angeeignet; aber was fie erworben, war in Deutſch⸗ 
land unbelannt geblieben, und kaum kann man die von ©. Forſter 
aus ber engliicpen ra en ins Deutſche übertragene Sakontala 
bagegen einwenden, da ſie bie Form nicht wiedergab und, weil nicht 
aus dem indiſchen Original gefhöpft, felbft für die treue Wiedergabe 
des bichteriichen Geiftes keine Bürgſchaft enthielt. Eyodemadend 
wirkte Fr. Schlegel® Buch über die Fe ber Inder durch den 
darin gun ausgefprochenen Gedanken, daß die Quellen der europäi« 
then Bölferbildungen in Hochaflen zu finden ſeien. Wie ſehr diefer 
Gedanke auch von myſtiſchem Unkraut überwuchert war, fo lenkte das 
Buch, das auf einem unmittelbaren, wenn auch mur anfängerifchen 
Studium des Sanskrit beruhte, die Aufmerkſamkeit doch Träftig auf 
die indiſche Literatur und Kultur und gab in den möglichſt treuen 
Nachbildungen mit Beibehaltung der DOriginalformen einen Antrieb, 
auch in diefer Weife dem Drient gerecht zu werden, wie man e8 ben 
englifhen und romanifchen Dichtern geworden war. Zwar fand es 
noch eine gute Weile an, bis die Ueberſetzer arabifcher und perſiſcher 
Dichter den Wettlampf auch in der Form wagten. Denn man be- 
gnügte fih, die Dichter theils in mel theils in der barbarifchen 
Weite zu tibertragen, daß man ihnen die metrifchen Formen des 
claſſiſchen Altertfums aufzwängte, wie einft Denis den Offian in 
Serameteı gefnebelt Hatte. Es war, als wolle man die Lieber 

althers von der Bogelweide in horazifhen Strophen üÜberſetzen. 
In folden Formen lernte Goethe den Hafis, von Banmer überſetzt, 
kennen, eine Ueberſetzung, die auch in andern Rückſichten außer⸗ 
ordentlich mangelhaft war, weſentlich aber doch eine Welt erjchloß, 
von der man bis dahin kaum eine Ahnung ae: hatte, Diefe 
mußte Goethe reizen, dem die abenbländifche Poefte alter und neuer 
Zeit in ihren Hauptvertretern vertraut war. Bon diefer wich das 
neu Entdedte, eben wie das Morgenland vom Abendlande, ab und 
sur die blumige myſtiſche Poeſie Calderons näherte fi der des 
Orients. Frühe ſchon überſetzte Goethe einige arabifche Kafliden, 
doch nicht aus der Urſprache; jet einige Parabeln der Perſer, gleich 
fal8 nach fremden Vebertragungen. Reiſebeſchreibungen und andere 
Bücher, die er felbft nennt, fo wie die bereitwillige Auskunft von 
befreundeten Yachgenoffen halfen weiter zur Aufklärung über Geifl 
und Form der orientalifden Dichtung, und unter dem Kriegsgetöfe 
der Beit, wo Throne barften, Reiche zitterten, ergab er fich der Be⸗ 
fchaulichlett des Orients, um im SKaftan und Turban zu bleiben, 
was er geweien. Denn der Divan ift weſentlich deutſch und alles, 
was fremdartig darin erfcheint, ift nur leicht angeeigneter Schmud, 
unvolllommenes Koftüm. 
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Dieß tritt überall hervor; weder Stoff noch Form find aus dem 
Drient genommen. Zwar foheinen mehre Gedichte morgenlänbiichen 
Stoff zu enthalten, wie das Vermächtniß altperfiichen Glauben?’ 
und 'ver Winter und Timur, allein das erfte dieſer beiden’ befteht 
aus der dichterifchen Darlegung der Ideen des Feuerdienſtes aus der 
Anſchauung eines deutſchen Gelehrten, und das andere ift geradezu 
ein Gedicht auf Napoleons rufſiſchen — wobei nur der 
Name Timur eingefügt iſt, um die ‘allzu nahe liegende Deutung 
nicht abzumenden, ſondern herbeizuführen. Wie Leicht deutſch ge- 
Dachte, deutſch gedichtete Beftanbtheile des Divans dem Orient an⸗ 
bequemt wurden, geht aus einem der dialogijchen Lieder im Buche 
Suleika, Hatem und die Mädchen, hervor, wo im Reime Goethe's 
Name genannt war und durch den Hatems erfegt und damit der 
Reim geftört wurde. Auch äußerliche Zeugniſſe Liegen vor, daß die 
Stoffe nit aus dem Drient geholt, ſondern nur orientalijch ver- 
Hleidet wurden. Sulpiz Boifferee berichtet (2, zo), daß fih ein 
Gedicht des Divans ‘anf den Ihönen, jungen, blonden Kellner auf 
dem Geisberg beziehe und dann "wieder eind auf die Heine Paulus 
in Heidelberg, mit feinem Schwänden [Räufhchen] von Pfirfichen, 
Kiriäwaffer und Mandeln.’ Beide finden fih im Buch des Schenken. 
&3 bedurfte folder Zeugniffe kaum, um erkennen zu laffen, daß dieſe 
Nachdichtungen nichts als ein Kleiderwechſel waren, ohne das Weſen 
zu berühren, eine ihterijge Spielerei des Alters, bei welcher das 
innerfte Weſen unberührt bleibt. Goethe's ganze Eigenthümlichkeit 
fonnte, wenn es auch fein Wille geweſen wäre, fich nicht bis zu dem 
Grade verleugnen, in fremdbländiichen Sitten, Anfchauungen und Aus- 
drudsweifen aufzugeben. Was im Divan vorliegt, ift nichts als der 
Verſuch, wie fi) deutſche Anfchauungen über orientalifhe Sitten 
poetifch ausdräden laffen, ohne die orientalifche wejentliche Form mit 
herüberzunehmen. Denn auch die Form hat nichts Morgenländifches. 
Eine faft weſentliche Eigenfchaft der leßteren beruht in dem Gebrauch 
durchreimender Diſtichen, den man aus dem deutſchen Nahbildungen 
der Gafelen und Kaffiven Tennen gelernt hat. Ein ganzes Gedicht 
bat, etwa wie die fpantjche Affenanz, nur einen einzigen Reim, der 
manchmal in Einem Worte, manchmal in Einem flet3 wiederlehrenden 
Satze befteht. In diefer Stetigleit des immer wiederkehrenden Ge- 
dankens beruht die Einheit des Gedichtes, das jeden einzelnen Ge⸗ 
danken in diefen Spiegel bliden läßt, um dann einen andern neuen 
fremderen aufaunehmen und ihn durch das Bindemittel des Reimes, 
ber dort mehr als bloßer Schmud ift, den übrigen beizugefellen. Bon 
diefer Eigenſchaft Iehrten Goethes Duellen, die nur abgeleitete und 
getrübte waren, durchaus nichts, und mo fie den Neimja nicht um- 
gehen konnten, weil die Wiederkehr deſſelben zum Reim des Gedichts 
gehörte, gaben fie wohl den Sag, aber nicht den Reim wieder, fo 
daß die Form, die im Original ein Beugniß der äußerften Sprach⸗ 
gewandtheit ift, in der Webertragung hart, unbeholfen, jchwerfällig 
erſcheinen mußte, Hie und da ſcheint Goethe eine Ahnung von der 
Bedentung diefer Form gehabt zu haben, da er einen Anlauf nimmt, 
fie nachzubilden (m Buche Suleika, in dem entlehnten Gedichte: 
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In taujend Formen magft du dich verfteden), aber gerade darin 
wird es augenſcheinlich, daß ihm dennoch das Weſen entgieng, denn 
im Original nennt das Reimwort jedesmal eine der Formen und 
Hüllen, in denen der Tiebende die Geliebte dennoch erfennt, während. 
in der Nachbildung nicht einmal der Begriff des Erfennens bis zum 
Ende tefigehalten, fondern mit andern Begriffen vertaufcht wird. In 
einem andern Gedicht (des Schenfenbuches: Sie haben wegen der 
Zrunkenheit‘, gleichfalls entlehnt) ift ein zweites Beispiel, wo ber 
durchgehende Heim feftzubalten verfucht wird, aber auch hier ift es 
nicht gelungen, den Scherz, der in der reimmeis überall angehängten 
Truntenheit liegt, mit der heitern Leichtigkeit und Anmuth bes Dri- 


ginals wiedenn eben. In dem Gedicht Nachbildung' (Bud) des Hafis) 
i 


bemerkt der ter zwar, er hoffe ſich in die Reimart des Hafis zu 
finden und das Wiederholen ſolle ihm auch gefallen, aber nachdem 
er kaum einige Zeilen der vermeinten Reimart zum Opfer gebracht, 
befennt er, daß die zugemeffenen Rhythmen fehr bald abfcheulich wie 
bohle Masten ohne Blut und Sinn anmwidern, und jchüttelt ‘jene 
todte Form ab, eine Form, auf deren Leben und wejentliche Be- 
deutung diefer orientaltfchen Gedichte ihn feine gelehrten Freunde 
nur deshalb nicht aufmerffam machten, weil fie ihnen felbft noch 
nicht deutlich geworden war. 

Da alfo die Form, theils weil fie in ihrem Wefen nicht erkannt 
wurbe, theil® weil fie zu ſchwierig zu handhaben gewejen wäre, auf- 
gegeben werden mußte, juchte der Dichter nad einem Erjag und 
fand ihn im Goftiini, oder ſoll man fagen im Eolorit. Wie man 
früher die klaſſiſche und die norbifche Mythologie und fonftige Namen 
angewandt hatte, um beutfche Gedichte mit Schmud zu verjehen, 
wie die Romantiler die Geftalten der Tatholifchen Heiligen einzuführen 
verſucht, um für Haffifche und nordiſche Namen Erſatz zu gewinnen: 
jo führte Goethe die mohamebanifche Sprache, Mythologie und Lite 
ratur in feine Gedichte und ließ Nachtigallen neben Bulbul, Turban 
und Dulbend, Muftis und Huris neben dem Nitter St. Georg, dem 
Dogen von Benedig und Hutten, neben Aurora, Helios, Hesperus, 
Eupido, Mavors und Mars eintreten und füllte feine Lieder und 
Sprüche mit Namen orientalifcher Länder, Flüſſe und Städte, mit 
den Namen vrientalifcher Liebespaare wie ehe und Schirin, 
Dſchemil und Boteinah, Wamik und Ara, Namen, die jeder, wie 
er fordert, Tennen müſſe und von denen er eingefteht, nichts weiter 
mit ihnen zu wollen, als Liebende zu bezeichnen. An Klopftod und 
den Barden war früherhin zu lernen gewejen, daß ein Austaufch des 
Gewohnten gegen das Ungewohnte auf die Dauer nicht vorhalten 
fünne, und nun entichlug fi ein Dichter des Vortheils, feine Dich— 
tungen unmittelbar und unvermummt auf fein Volt wirken zu laffen, 
ſchob eine literariſche Mythologie zwifchen ſich und jeine ‚peimat- 
genoffen, die er ‚mit fich zu führen bachte in das ungewohnte Masken⸗ 
ſpiel, das alle Wirkung flören, wenn nicht aufheben mußte, ein 
Maskenſpiel, das überdies nicht einmal dazu helfen ſollte, fonftige 
Mängel zu verbeden oder Schwächen durch Schmud und Golorit 
aufzuhelfen. Denn was Goethe in den Gedichten des Divans Dar. 
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bot, bedurfte dieſes Zuſatzes von Fremdartigkeit nicht; es wiirde viel 
reiner und fchöner gewirkt haben, wenn es ohne das befremdende 
Element orientalifher Namen aufgetreten wäre. Der Geift bes 
Drients Tieß fih ohne dieſe anßerwefentlihen Dinge beleben und 
wirkſam machen. Und auch ohne die Anſchmiegung an orientalifche 
Aeußerlichkeiten konnte Goethe ig als einen Geiſtesgenoſſen des Hafis 
und Mewlana erweiſen, wie er ſich trotz ihrer geborgten Hüllen als 
ſolchen zu erweiſen vermocdt hat. . 

Streift man alles ab, was auf orientalifchen Motiven beruhen 
und orientalifhen Charakter aufweiſen will, jo bleibt ein Kern von 
Dichtungen übrig, deren Gehalt und Ausbrud ſich der empfängliche 
Leer nicht verihließen Tann. Behagt e8 den Menjhen, um mit 
Goethe zu reden, doch immer, wenn man ihnen vorfingt, was fie 

ern, leicht und bequem hören, wobei man ihnen dann aud) etwas 

chweres, Schwierige, Unvolllommenes gelegentlih mit unter- 
fehteben darf. Und Hier mifcht fi) das Anmuthige mit dem Ernſten, 
das Seelenvolle mit berechtigten Unmuth. Das Buch Suleila, voll 
Geift und Leidenfchaft, wie der Dichter felbft bekennt, und das 
Schenkenbuch find beide ſtets ausgezeichnet worden; neben ihnen 
hebt ſich das Buch des Paradiefes hervor mit dem unvergleichlichen 
Gedichte "Einlaf? Durch alle Bücher zieht fi die Leidenfchaft des 
Dichters für die Geliebte und diefem Verhältniß find alle fibrigen 
untergeordnet. Was der Dichter an Schäten erwirbt, legt er der 
Geliebten zu Füßen; wie jelbftbewußt er ſich der Welt gegenüber 
bezeigt, vor ber Geliebten ift er fanft und voll Demuth. Ihr find 
die tiefften und wärmften Gedichte gewidmet, Gedichte, ‚denen von 
orientalifhem Beiwerk nichts oder ganz Unerhebliches zugefügt ift 
und die, wie es fcheint, ſchon Yange zuvor, ehe die morgenländijche 
Verkleidung Herzensfache geworben, entflanden find. Die Nach⸗ 
forfhungen nad) der ©eliebten, die er nach dem höchſten Ideal ber 
en im Orient Suleifa nennt, lehnt der Dichter ab. Dennoch 
hat ſich eine geiftvolle Fran zum Urbild diefer Suleila gemeint be- 
tennen zu müffen. Aus ihren Briefen foll der Dichter, wie feine 
Sonette, fo auch einen Theil der an Suleila gerichteten ober in 
ihrem Namen gedichteten Lieder gefchöpft haben. Diefe romanhaften 
Anfprüche find durchaus abzumerfen und Länge ift dargethan, daß 
jene Briefe nichts anders enthalten, als eine Auflöfung ber Duett 
jhen Gedichte in Profa. Das Urbild der Suleika mag mit ber Ge⸗ 
fiebten, welche in den Sonetten gefeiert wird, eins fein, und dann 
würde die Entftehung der Gedichte des Divans ſchon zum Jahre 
1807 hinaufreichen. Angelegt wurde der Plan deſſelben erft 1814 
und dann, als nicht völlig ausgeführt, die Sammlung, aus der 
fon Broben im wajhenbun fiir Damen auf das Jahr 1817 ver- 
Öffentlicht waren, 1818 in Drud gegeben; im September war der 
Abdruck vollendet, aber die Beröffentlihung wurde noch aufgefchoben, 
weil Erläuterungen und Aufflärungen anzufligen waren. „Denn ic) 
hatte, ſchreibt Goethe an Boifferee, an meinen bisherigen Hören 
md Leſern — alles höchſt gebildete Perſonen — gar jehr zu be- 
merken, daß der Orient ihnen völlig unbelannt ſei; weshalb ih 


xXXIV Sprüde In Reimen und Proſa. 


will, fie umerwogen lafien ſollte. Auch der Geſchichtſchreiber findet 
in einzelnen bingeworfenen Sägen wichtige Tyingerzeige für feine 
Kunft: zu fchreiben, was vormals war und damals bewegte, nicht 
als wenn er felbft dabei geweſen. Was der Künſtler im engern 
Sinn fih für Belehrungen über die Gefhichte und das Weſen jeiner 
Thätigfeit aus den Marimen und Reflerionen anzuelgnen vermag, 
erhellt beim bloßen Blättern, und wie lohnend diejer Gewinn fein 
kann, ergiebt Ah, wenn man ſich erinnert, wie lange Goethe ih 
praktiſch und theoretifch mit der bildenden Kunft befchäftigt hat und 


wie eingehend alle feine Betrachtungen find, auch wo er von um - 


ritigen Vorausfegungen angehen oder auf nicht flichhaltige Reſul⸗ 
tate Pinarbeiten ſollte. Bielleiht daß beim Studium diefer Spruch⸗ 
fammlung fih) Mancher dann auch mehr mit Goethe's naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihen Studien bekannt zu machen jucht und damit befreundet, 
an denen man fonft, als an den Arbeiten eines bloßen Dilettanten, 
vorüiberzugehen pflegt. Die Ausdauer, mit der er fich diefen Dingen 
Dingiebt, und die Vieljeitigfeit der aoenbungen, mit denen er ihnen 
beizufommen jucht, die Gewißheit feiner Ueberzeugung und der Ernſt 
und Scherz, mit denen er feine Degner behandelt, haben etwas 
Feſſelndes. Wo und wie man dieß Spruchbuch aber auch anfaffen 
mag, beftätigt ſich das Wort, das er von einem andern Buche ge» 
braucht, daß jedes Wort, das wir allgemein auffaffen und im Be- 
fondern anf ung anwenden, nad) gewiſſen Umftänden, nad) Zeit- und 
Drtsverhältniffen einen eigenen, befondern, unmittelbar individuellen 
Bezug gehabt hat, umgekehrt aber auch, darf man hinzufligen, daß 
jedes individuell gefagte Wort einer allgemeineren Wirkung fähig ift. 


Alles an Perfonen 


und 


zu feflichen Gelegenheiten Gedichtete 


enthaltend. 


Toge, 





Symbolum. 


Des Maurers Wanveln, 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beitreben, 
Es gleiht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erden. 


Die Zukunft dedet 
Schmerzen und Glüde 
Schrittweis dem Blide, 
Doch ungejchtedet 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 
Mit Chrfurdt. Stille . 
Ruhn oben die Sterne 
" - Und unten die Gräber. 


Betracht’ fie genauer, 
Und fiehe, fo melden 
Im Bufen der Helden . 
Sich mandelnde Schauer 
Und ernſte Gefühle. 


Gorihe, Verle. 2%. Bd. 1 


Roge. 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geilter, 
Die Stimmen der Meifter: 
Berfäumt nicht, zu üben 
Die Kräfte des Guten! 


Hier winden ſich Kronen 
An ewiger Stile, 
Die follen mit Fülle 
Die Thätigen lohnen! 
Wir heißen euch .boffen. 


Verſchwiegenheit. 

Wenn die Liebſte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 
Singt ein Dichter gern in Liedern, 
Wie ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurück; 
Leiſe, leiſe! Stille, ſtille! 
Das iſt erſt das wahre Glück. 


Wenn den Krieger wild Getöſe, 
Tromm'l und Pauken aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternn über Länder fhlägt; 
Nimmt er, wegen Giegöverheerung, 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlidhte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil und! Wir verbunpne Brüder 
Wiſſen doch, was Seiner weiß; 
Sa, ſogar befannte Lieder 
Hüllen fih in unfern Kreis. 
Niemand fol und wird es hauen, 
Mas einander wir vertraut: 
Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Sit der Tempel aufgebaut. 





Loge, 5 


Gegentoaſt der Schweſtern. 
Zum 24. Oltober 1820, 
dem Stiftungs⸗und Amalienfeſte. 


Unſer Dank, und wenn auch trußig, . 
Grüßend alle lieben Gäfte, 
Mache keinen Frohen ſtutzig: 
Denn wir feiern eure Zeile. 

Sollten aber wir, bie Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, 
Die, ind Innere zu jhauen, 
Immer uns zur Geite weijen! 

Doch Amalien, ver behren, 
Die auch euch verklärt erjcheinet, 
Spredhend, fingend ihr zu Ehren, 
Sind wir doch mit euch vereinet. 

Und indem wir eure Lieber 
Denten Teineswegs zu ftören, 
ragen alle ſich die Brüder, 
Was jie ohne Schweitern wären. 


Trauerloge. 
Der Prinzeſſin Karoline gewidmet 1816. 


An dem öden Strand des Lebens, 
Mo ſich Dün’ auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finftern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Streben, 
Unter ſchon verlojhnen Siegeln 
Tauſend Bäter bingejtredt, 
Ah! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden überbedt. 


Haft du fo did abgefunben, 
Werde Naht und Aether Kar, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 
Wo du hier mit Ungetrübten, 

Zreulih wirkend, gern verweilft 
Und auch treuli den geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 


Loge. 


Bank des Sängers. 


Don Sängern bat man viel erzählt, 
Die in ein Schloß gefommen, 
Mo nicht? ermangelt, nicht3 gefehlt, 
Sie haben Plab genommen. 
Doh war wo, irgendwo ein Plab, 
Vergleichbar diefem Brüder: Schap, 
Mo aud ih Pla genommen? 


Ihr fraget nicht, woher ich fei, _ 
Mir Alle find von oben; 
Doch fingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 
Die Bruft entlöfe der Geſang! - 
Was außen eng, wa3 außen bang, 
Uns macht es nicht beflommen. 


So hab’ ich euch denn fehon den Dant, 
Den ich gedacht, erwieſen 
Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
AS Würdige gepriejen. 
Was bleibet übrig als der Schall, 
Den wir jo gerne hören, 
Wenn überall, allüberall 
Im Stillen wir und vermehren. 


ur Sogenfeier 
des dritten September 1825. 


Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, + 
Mas aud fonft begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glüd gegeben, 
Einmal feiert folden Tag! 


Einen Tag, der, froh erglänzend, 
Bunten Schmuds der Nacht entiteigt, 
Sich gejellig nun begränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Bertrautefte herein; 
Heute fol an allen Orten 
Liebe nah der Liebe fein! 


Bmifpengefang . 7 


Laßt fahren bin das allzu gihätiget 
Ihr fucht bei ihm vergebens Rath; 


In dem Vergangnen lebt das Tätige, 


Verewigt N in Ihöner That. 


Und fo gewinnt fid das Schenbige 
Durch Folg' aus Folge meue: Kraft; : 
Denn die Geſinnung, die beftändige, .. 
Sie macht allein ven Menschen‘ — 


So löſt ſich jene große Frage en Be 
Nach unferm zweiten Vaterland; »- 7 
Denn das Beſtändige der ird chen Tage 


Berbürgt und ewigen Beſtand. 
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12. Bälngäefeng. oT 
Nun auf und laßt verlauten, 
Ihr brüberlih DVertrauten! 
Wie ihr‘ geheim verehret, 
Nach außen: jei’s gelchrei! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang! 


Und: jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ins Leere ſchauten, 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Verkündet innre Freude; 
Der Schule Raum erweitert, 
Zu lichten Saal erheitert; 
Die Kinder ſcheuen 
Nicht Moder noch Zwang, 


Nun in die luft’gen Räume! 
Mer pflanzte dieje Bäume, 
Ihr Tinderfrohen Gatten? 

"Er pflegte diefe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. 


Loge. 


Die Plage zu vergeſſen, 
Das Gute zu mein, 
So aufgeregt als treulich, 
So treujam wie erfreulich, 
Stimmet zufammen 
In berzlihem Sang! 


Wie viel er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl ſich verbündet, 
Unſaͤglich Gluck gegründet, 
Das wiederholet 
Das Leben entlang! 


Dem würdigen Sruderfefle. 
Johanni 1830. 


Sunfzig Jahre find worüber, 
Mie gemiſchte Tage flohn; 
Funfzig Jahre find hinüber 
In das ernſt Vergangne fchon. 


Do lebendig, ſtets aufs neue, 
Thut fi edles Wirken fund, 
Freundesliebe, Männertreue 
Und ein ewig fidhrer Bund. 


Ausgefät in meiter Ferne, 
Nah, getrennt, ein erntes Reich, 
Schimmern fie, befcheinner Sterne 
Leis wohlthät'gem Lichte gleich. 


So, die Menſchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 
ALS wenn wir beifammen wären, 
Kräftig uns zufammen fein! 
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Deaem Ppaſſavant- und Schübleriſchen Srautpaare. 
Die Geſchwiſter des Brautigams zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt: hinweg, Di zu umfangen, 
Und unſre Seele jauczt Ihm Laut! 1— 
Mit innig heißerem Verlangen 
Flog nie der Bräutigam. zur Braut. ... 
O Schweiter, willit Du länger weilen? 
Auf, bring und doppelt Ihn zurüd! 
Wir wollen Alles mit Dir theilen, 
Und unfer Herz und unfer Glück. 


Die beiten: Eltern, zu verlaflen, : _ - 
Die Freunde, denen Du verſchwind'ſt, 
Iſt traurig; doch, um Dich zu fallen, 
Bedenke, was Du wiederfind'ſt. 
Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unſers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 
Die werthen Eltern Gott beſchert. - 


Komm zu dem täglich neuen Felte, 
Mo warme Liebe FE ergießt, 
Ringsum die brüberlihen Gäfte, 

Da eins des andern Glüd genießt. 
Im langgebofften Sommerregen 

Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquickung, taufenpfält'gen Segen! — 
Reich' Du dem Bruder Deine Hand! 


Und mit der Hand ein künftig Glücke 
Für Ihn und Dich und uns zugleid; 
Dann werben jede Augenblide 
An neuen Lebensfreupen rei. 

Ya, e3 find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie fehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schweiter neu vereint. 


Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 
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So ſeht einſt Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingeſchlüpft! 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll, warm und heilig rein, 

So laßt die letzte Eurer Stunden 

Wie Eure erſte heiter fein! 


Feier der Geburtsſtunde 
des Erbprinzen Karl Friedrich, 
den 15. Februar 1788, gegen Morgen. 


Vor vierzehn Tagen harrten wir 
In dieſer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unſer Glück, 
Mit zugeſchloßnem Munde. 
Nah vierzehn Tagen konmen wir, 
Die Stimme zu erheben, 
Zu rufen: Endlich ift Er dal 
Gr lebt und Er wird leben! 
Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieß Ständchen wieder bringen, 
Zu Seiner eriten Jünglingszeit 
Ein Segenslied zu fingen. 
Nah vierzehnhundert Jahren wird 
Zwar mander von ung fehlen, 
Do foll man dann Karl Friedrichs Glüd 
Und Güte noch erzählen. 


Requiem, 
dem froheften Manne des Jahrhunderts, dem Fürften von Ligne. 
Geflorben den 18. December 1814. 
(Fragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruhen, die gejtritten, 
Aber au, die fi ergößten, 
Heiterkeit im Leben jhäßten, 
Ruhn in Frieden; . 
So bift du von und gejchieben. 
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Genius. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geiſt im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Dem früh von Waffenklange 
Die Erde bebt, 
Er wird fi nie Gefahren beugen, 
Und Heiterkeit, fie bleibt fein eigen, 
Holder Knabe, froh gejinnet, 
Alles fei dein Eigenthum! 
Zwar die brave Fauſt gemwinnet, 
Doch der Geift bewährt den Rum. 
Erdgeif. Baf. 
So foll vem Süngling denn, vor Allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erſchallen; 
Mie die Alten, fo die Neuen, 
Eiferſucht wird ſie entzweien. 
Nur voran mit Glücksgewalt! 
Der Befiger wird nit alt. 
- Das Entfegen wie das Grauen, 
Das Berftören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiſtsgewalt! 
Mirbelt Pauke, Drommete ſchallt. 
Zwei Sylphen. 
Verklinge, wilder, unwillkommner Ton! 
Sylphe des hofs. | 
Und follten wir ihn nicht umgarnen? 
Er läßt fih vor Gefahr nit warnen. 
Syiphe der Geſellſchaft. 
Doch find wir liebenswürdig Paar, 
So liebenswürbig als Gefahr. 
Erfer Sylphe. 
Lode ul 
Bweiter Sylphe. 
Locke vu! 
Erfer Sylphe. 
Bu, nur zu! 
Bweiter Sylphe. 
Zu, nur zul 
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Beide 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erfier Iyiphe. 
Auf das Schmeideln, 
Bweiter Syiphe, 
Auf die Poſſe. 
Erfer Sylphe. 
Lode dul 
Bweiter Sylphe 
Nur zu, nur zul 
. Genius. 
Nicht nur leihtfinnig zu, nur zu! 
In feinem Mefen. iſt ein ander Weſen 
Ihn hab’ ih mir zum Beifpiel auserlefen. 
Unglüd, das ſinket, Glüd, es fteigt; 
In beiven fei er froh und leicht! 
Und was wollt_ihr, frohe Seelen? 
J Sylphen. 
- Für die Freude nur den Raum. 
Genins. 
Kann euch das? es kann nicht fehlen! 
Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 
Genins. 
Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernft das Leben au gebahre, 
Das Menfhenglüd, es ift ein Traum. 
Rafch natternd fhlägt ein Wetter auf dich ein; 
Das bilft eud eurer Thaten Lohn! 
Ein Obngefähr, es jhmettert drein — 
Verwaiſt der Vater, tobt der Sohn! 
Yater, vaß. 
Nein, es ift kein Troft dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn. 
Mutter, aut 
Hemme, ftille deine Klage! 
&r ift auch der Mutter Sohn. 
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Schweſter. Sopran. 


Den Geſchwiſtern iſt verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 


Geſcqchwiſter um Verwandte, 


Und doc find wir neugeboren, 
Sind dem Vater wie der Sohn. 


’ Yater. 

Nein, es bleibt fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn; 
Einet meiner: bittern Klage 
Liebevollen Trauerton ! 


Chor. 


Ja, wir einen Jammerklage 

Mit dem Vater für den Sohn. 
Ehorführer. 

So ward es Nacht! ein unermeßlih Trauern 

Umgiebt und mit der Gräber Schauen, 


Der Morgen kommt von jenen Höhn: 
Mer kann dem Troft, der Freude widerftehn | 


Fremde Länder. 
Sollten wir did nicht umgaufeln, 
- Denen du gehulvigt haft? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Bon der Hütte zum Palaſt! 


Italien. 
Auch mich haft du beſucht; 
Du mußt’3 beventen! 

Was ich vergeube, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das MWehn der Himmelslüfte, 
Dem Baradieje gleich, 

Des Blumenfelds Gedüfte, 
Das ift mein meites Reich. 


Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte befchließt; 
Das ift der Schag, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 


11 


13 Feſtgedichte. 


Chox. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haſt? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Blumenwälder und Palaſt! 


Den Sreunden 
am 28. Auguſt 1826. 


Des Menfhen Tage find verflodten, 
Die Ihönften Güter angefochten, a) 
Es trübt fih auch der freifte Bid; u 
Du wandelſt einfam und verbroffen, 

Der Tag verſchwindet nngenoflen 
In abgeſondertem Geſchick. 


Wenn Freundes⸗-Antlitz dir begegnet! 
So biſt du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinſam freuſt du dich der That. 
Ein zweiter kommt, ſich anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen; | 
Verdreifacht fo fih Kraft und Rath. 


Bon äußerm Drang unangefochten, 
Bleibt, Freunde, jo in eins verflodten, 
Dem Tage gönnet heitern Blid! 

Das Beite fchaffet unverdroſſen; 
MWohlwollen unfrer Zeitgenofien, 
Das bleibt zulegt erprobtes Glüd. 


Dem aus Amerika glüdlich- bereichert Wiederkehrenden, 
Ihrem durchlauchtigſten Bruder 
Herren Karl Bernhard, 
Herzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach Hoheit, 
die verbundenen Brüder der Coge Amalia zu Weimar. 

- Am 15. Geptember 1826. 

Das Segel fteigt! das Segel ſchwillt! 

. Der Süngling hat’3 geträumt, 


Nun ift des Mannes Wunſch erfüllt, 
No ift ihm nichts verſäumt. 
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Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 
Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leiſer Hauch genügt der ſteten Regung, 
Aus Füll' und Leere bildet ſie Bewegung! 

Bis mannigfaltigſt endlich unbezirkt 
Nun Kraft zu Kräften überſchwänglich wirkt. 

Bon Höh' und Breite fprad ich ſchon zu viel, 
Einfachftes Werkzeug gnüge dir zum Biell 
Den Eiſenſtab ergreife, der gekrönt 
Mit Fall nah Fall den harten Stein verhöhnt 
Und fo mit Fleiß, Genauigkeit und Glüd 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick! — 

Geleiftet iſts! Du bringft im dritten Jahr 
Dem Herrn. des Lands willlommne Gabe dar. 

" Gnome. 

Auch ich entfage nun dem alten Truß; 

Was ich verheimlicht, fei dem Volk zu Nug! 
Geognofie. 

Und wenn ib einfam im Gebirg verweilt, 

Hat doch mein Geift den tiefften Wunſch ereilt. 
Technmik. 


Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung! 


3elters ſiebzigſter Geburtstag, 


gefeiert von Bauenden, Dichtenden, Singenden, 
am 11. December. 1828, 


Banende. Chor. 
Schmüdt die priefterlihen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euch verpflichtet. 
Solo. 
Waget laut und klar zu nennen 
Sein Bemühen, ſeine Tugend, 
Denn ein herzlich Anerkennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 
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Singende. Chr. 


Fullt die wohlgeſchmückten Hallen 
Laut mit feſtlichen Geſaͤngen. 
Und in Chören laßt erſchallen, 
Wie ſich die Gefühle drängen. 
Soly. 
Laßt uns Fräftiglich erftärken 
Des Berdienten neues Leben; 
Mag ein Süngling wohl vermerken, 
Sich bei Zeiten zu erheben. 
Dihtende,  Recitatis. 
Froh tret ich ein, und wohl weiß ih zu ſchätzen, 
Mas ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu diefes Tages feitlihen Ergötzen ’ 
Von Herrlichkeit umher gebannt. 
Kühn darf ih mich nad jeder Seite wenden, 
So herrlich fei, fo feitlih fei der Ort; 
Doch bricht hervor und glänzt nad allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. - 
Dihtende. Arie. 
Die Blumen, gepflegt und gebütet, 
Ihm bracht ich fie oft zum Strauß, 
Wie friih man der Liebſten fie bietet, 
Sie nahmen ih zierlih aus. 
Dann erit begann es zu büften, 
Da hob ein frifher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fich hervor. 


Sanende Solo. 
Hat er uns früh gepfleget, 
Wir gründeten fein Haus. 

Singende Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
Dir füllen’3 freudig aus. 

In Drei, 
Nun erft beginnt's zu düften, 
Nun hebt ein friiher Flor 
Bu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fih empor. 
Boethe, Werke, 9. Dr. 2 
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Dichtende. Solo. 
Blitz und Schlag 
Am klaren Tag 
Unterbricht 
Freud und Licht. 
Banende 
Siniterniß und Nebelſchauern 
Hingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret fih die hohe Bruft. 
Singende, 
Melodien, fo hehr', fo fhöne, 
Dringen aus der finn’gen Bruft; 
Ah! e3 find nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Berluft. 
Didhtende. Solo. 
Wie wenig, wir Gejhäftigen, 
Vermochten wir aladann! 
Er weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er ift, er fteht, ein Mann! 
Sanende, 
Er ſteht, 
Singende. . 
Er fteht. 
Banende. N 
Er ift, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle 
Iſt unfer Mann! 


Dihtende Arie mit Chor. 


Was braucht e3 weiter! 


Wir fingen heiter, 

So wie am Anfang. 
So auch am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollendel 
Eein Thun und Laſſen 
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In Eins zu faſſen, 

Gönn' ihm das Glück! 

Banende, Dichtende, Singende. 
Zu drei oder vier. 

Dankbar ewig klar und helle 

Slöße fegnend unfer Sang! 

Doch an folder Freuden Schwelle 

Weilten wir ſchon allzulang. | 

| Alle. 
Dante und lieb» und wonnereiche, 


- Auserwählte treue Schaar, 


Schlinget eure Lorbeerzieige J 
Dreifach um das würd'ge Haar! 


Zifchlied 
zu Zelters fiehzigftem Geburtstage. 


Laflet heut am edlen Ort . 
Ernft und Luft fih mifhen, 
Geift an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfrifchen ! 

Froh genießet eurer Lage; 
Denn man fegt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tischen. 


Ein bedeutend ernft Geſchick 
Waltet übers Leben ; 
Denn es nimmt ber Augenblid, 
Was die Jahre geben. 
Sit jo mandes Out zerronnen, 
Hat und mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Labetrank 
Darf es heut nicht fehlen! . 
Zreu Gefühl und frommer Dant 
Malte durch die Seelen! 

Laffet ew'ge Harmonieen 
Bald ſich fuchen, bald fi fliehen 
Und zulegt vermählen. 


Unfer- Mann, er that ja fol 
Leb’ er drum! er Tebe! | 


! 
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Werde feiner Säle froh, 

Daß er nehm' und gebe; 

Wie bisher, im Allerbeſten, 
Sid zu Tag: und Jahresfeſten, 
Uns zu Lieb’ er ftrebe! 


Der Kölner Mummenſchanj. 
Faſtnacht 1828. 
Da das Alter, wie wir wiſſen, 
Nicht für Thorheit helfen kann, 
Waͤr' es ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen, 
Mummenſchaar ſich zum Gefecht 
Nüftet gegen angekommnen 


- Feind, zu fihern altes Red. 


Auh dem Weifen fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und fo iſt es gar verträglich, 
Wenn er fih mit Euch verband. - 


Selbſt Erasmus gieng den Spuren 
Der Moria ſcherzend nad, 
Ulrich Hutten mit Obfcuren 
Derbe Lanzentiele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben, 
Wenn e3 kurz ift und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erbeleben 
Sei dem flücht'gen Rauſch Gewinn! 


Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorbeit Vollgewicht, 
Daß mit und die Nachwelt fage: 


‚Sabre find der Lieb’ und Pflicht! 


Bu Thaers Jubelfeſt, 
den 14. Mai 1824. 1 


Wer müht fih wohl im Garten dort 
Und muftert jedes Beet? 
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Er pflanzt und gießt und ſpricht kein Wort, 
So ſchön auch Alles ſteht. 

Das er gepfropft und oculirt 

Mit ſichrer, kluger Hand, 

Das Baumchen, zart, iſt anſpalirt 

Nach Ordnung und Verſtand. 


Doch ſagt mir, was es heißen ſoll? 
Warum iſt er ſo ſtill? 
Man ſieht, ihm iſt der Kopf ſo voll, 
Daß er was Andres will. 

Genug, ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht', er will davon; 

Er ſchreitet nad) der Gartenthür', 
Und draußen ift er ſchon. 


Im Felde giebt’3 genug zu thun, 
Mo der Befreite fchmeift; 
Er Schaut, ftubirt und kann nit ruhn, 
Bis es im Kopfe reift. . 
Auf ein Mal hat’3 der Biedre log, 
Wie er das Beite kann: ” 
Niht ruhen foll der Erdenkloß, 
Am wenigften ver Mann! 


Der Boden rührt fih ungefäumt 
Im Wechſel jedes Jahr, 
Ein Feld jo nah dem andern feimt 
Und reift und fruchtet haar; 
So fruchtet's auch von Geift zu Geiſt 
Und nutzt von Ort zu Ort. 
Gewiß, ihr fragt nicht, wie er heißt; 
Sein Name lebe fort. 


Erwiederung der Feier meines ſiebzigſten Geburtstages.? 


Sah gemalt, in Gold und Nahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 
An die vierundzwanzig kamen; 
Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 
Mohlempfangen, mwohlgelitten, 
Derb und kräftig, hold und ſchicklich. 
Und man pries den Vater glüdlid. 


24 Fefigedichte. 


Erwiederung der ſeſtlichen Gaben, 
angelangt von Frankfurt nah Weimar den 28. Auguſt 1830. 
Melodie, Laffet Heut im edlen Kreis 2c, 


Pflegten wir kryſtallen Glas 
Raſch mit Schaum zu füllen 
Und mit Maß und ohne Maß 
Durft und Luft zu Stillen: 
Reiht man jet dem beitern Zecher - 
Silbern, reich verzierten Becher, 
Scheint es gar bedenklich. 


Ward auch alt: und junger Wein 
Reichlich her gefpendet, 
Mie die Fülle fih vom Main 
Norden zugewenbet! 
Euren Frobfinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werde Silber, werde Gold, 
Wie fich’3 ziemt, verehret; 
Bleibe guter Geift euch hold, 
Der im Stillen lehret: 
Sich ans Reine zu gewöhnen 
Und im Achten, Guten, Schönen 
Recht ung einzubürgern, * 


Den verehrten Achtzehn Srankfurter Feſtfreunden 
am 28. Auguſt 1831. 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut, ein fröhliches Getümmel, 
Macht den Schatz der Rebe kund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moſt, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 


Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfänglich 
Dünſte durch den düſtern Raum. 





Feſtgedichte. 


Edle Kraft, in ſich bewahret, 
Wächſt im Stillſten unvermerkt, 
Bis, geſteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feſt verſtaͤrkt. 


Großes, redliches Bemühen 
Emſig ſtill ſich fördern mag; 
Jahre kommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Künſte ſo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig⸗-ernſt genährt, 
Bis die ewig Muſterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


Toaſt zum 28. Auguſt 1820 
beim akademiſchen Gaſtmahl auf der Roſe. 


Wo Jahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
Ein friſches Alter würd'ge Lehre beut, 

Wo Fürſten reichlich hohe Mittel ſpenden, 
Was Alles kann und wird ſich da vollenden, 


Wenn Jeder thätig, froh an feinem Theil! — 


Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


Toaſt zum Sandtage. 


Das Wohl des Einzelnen bebenten, 

Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wünfchenswerthefter Verein ! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather; 
Ein Jeder fei zu Haufe Vater, 

Sp wird der Fürft auch Landesvater -jein. 


26 Un Berfonen. 


- An Berjonen, 
Bufhriften und Erinnerungsblätter. 


Dem Herzog Karl Auguft, 


bei deflen Beſuch auf dem von Eteinifhen Rittergute Kochberg überreiät 
von Goethe, In der Verkleidung eines Landmanns. 


(Etwa 1778.) 
Durchlauchtigſter! 
Es nahet ſich 


Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum 'sSchloſſe thut ftolzieren fehr. 
Gebt aud mir einen gnäbdigen Blick! 
Das ift ſchon Unterthanen Glüd; 
Denn Haus und Hof und Freud’ und Leid 
Hab’ ih ſchon feit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb bat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Herr Gott nennt 
Und ihn auch meiftens nicht befler kennt. 
Geb’ Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch fein uns angelegen; 
Denn wir bäuerifch treues Blut 
Sind doch immer Euer bejtes Gut 
Und könnt Euch mehr an und erfreun 
Al an Pferden und Stuterei’n. 
Dieb reich’ ih Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbefannt. 
Bieht ein und nehmet Speif' und Kraft 
Im Bauberihloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um fih eine Kleine Welt 
Mit holdem Blid beiſammen hält. 

Geb. Simpel, 





An den Herzog Karl Augufl. 
Abſchied im Namen der Engelhäufer Bäuerinnen. 786. 


Sit e3 denn wahr, was man gejagt?! — 
Dem lieben Himmel ſei's gellagt! — 
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Verlaͤſſeſt Du die Koönigsſtadt, 

Die Dir fo viel zu danken hat? 
Denn bis zu und nad’ Engelhaus 
Erihallet lang Dein Ruhm heraus, 
Daß Deine Freundlichkeit und Gnad' 
Allen breifach gefegnet das Bar: 
Denn nicht der Pole freut fih Dein, 
Es freut fi nicht der Jud' allein; 
Es freut fih Dein au jeder Chrift, 
Daß Du fo mild geweſen bift. 

Und wer da3 nicht erkennen wollt, 
Für einen Heiden gelten follt. 

Doh die nah Dir am meiften ſchaun, 
Eind gewiß Alle ſchöne Fraun, 

Die Du, o edler Brunnengaft! 
Löblich und fein gewartet halt; 

Die beißen Alle mit Verdruß 

Auf Muß als eine harte Nuß. 

Es ſcheinet ihnen Alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprubel Kalt; 
‚Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger al3 die Tepel ſchwillt; 
Und flöß’ der Strom den Berg hinauf, 
- Er hielte Di im Reifen auf. 

In deren Namen fteben wir, 

Bon Engelhaus die Nymphen, bier 
Und wünſchen Dir zur frühen Beit 
Bon allen Heiligen da3 Geleit. 

So viel Kanonenſchüſſe geſchwind 
Vor'm Elephanten gefallen ſind, 

So manchen Fall Gurofsky erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 
So mande Collatihen man früh und fpat 
Bei dem Kurfürften gebaden hat: 

Sp vielen Segen nimm mit fort 
Bon dem heilfamen fchönen Dtt; 
Und wie vom heißen Sprudeltrieb 
Dir niemal3 was im Leibe blieb, 

So laß in Deines Herzens Schrein - 
Die Freunde deſto fefter fein! 


28 | Un Berfonen. 


Zueiguung 
Ä an 
Prinzeffin Karoline von Sahfen-Weimar-Eifenud) 
(fpäter vermählte Erbgroßherzogin von Medlenburg-Schwerin). 
Ottober 1807. | 


Diefes Stammbuh, wie man’! auch nimmt, 
Mar eigentlih für 'nen Studenten bejtimmt, 
Der e3, auf akademiſchen Pfaden, 

Sich mählen jet! aus Hertel Laden; -  —_ 
Wie ih’3 denn auch — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt’ ih nicht fein; 
Wir waren ſchon in den Oftober hinein, 
Und Preußiſche Schaaren allzumal 
"Bertrappelten und Berg und Thal, 

Und damals war noch nicht3 verloren. 


Ich kraute mir aber hinter den Ohren 
Und feßte mich, wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichkeit 
Und wollte Fühnli mich erbreiften, 

An der Saale das aud zu leiften, 
Was an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilih gar nicht viel. 


Kaum hatt’ ich aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 
Da brach die Sündfluth auf einmal herein; 
Es hätte nicht können fehlimmer fein. | 


Wie aber nah dem jüngften Gericht, 
Mas vorgefhah, auch wieder gejchicht, 
Und über Wolfen und unter Flammen 
Freunde und Feinde Tommen zufammen, 
Und überall im höchſten Chor . 

Jeder Heilige, nach wie vor, 
Hebt und trägt fein Marterinftrument, 
Woran man ihn allein erkennt: 
So werd’ ih auch wohl in Abraham Schooß 
Bleiftift und Pinfel nicht werben los. 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd’ ih doch nur gefrigelt haben, . 
& 
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Doch fei dem Allen, mie es fei, 
Kein Blatt im Buch ift überlei, 
Auf beiden Seiten manche beſchrieben 
Und fo nichts weiter übrig blieben, 
ALS daß Du glaubft, das viele Papier, 
Was auch drauf ftehe, gehöre Dir. 
Und dazu haft Du Fug und Macht, 
Immer war Dein dabei gedacht. 
Sp Steht Dein Bild au Har und glatt 
In unjerm Herzen auf jedem Blatt. _ 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner, ala ih bin. 


Ihro aaiſerlichen Hoheit der Frau 
Erbgroßherzogin von Sadfen-Werimar-Eifenad.‘ 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Mie es mir immerfort im Geifte waltet, 
Wählt ih in Tagen, wo der Frühling fchaltet, 
Des Garten? Blumen, Blumen des Gefilves. 

Dann ſchien der Rand des Adhilleifhen Schilves, 
So reih er war, nicht reih genug geftaltet; 
Sa, würd’ ein Purpurteppih umgefaltet, 
Darauf gefä’t der Sterne blendend Mildes. 

Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener wiomet’3 Deiner Hoheit, 
Und Du vergönneft mir die erſte Weihe. 


Wie ſprech' ich aus, wie ſehr mid) das beglüdet ! 
Seht fühl ich erſt in neubelebter Frohheit: 
Die [hönften Kränze winden Lieb’ und Treue. 


Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812. . 


Der Marmor bier und Erz und Elfenbein erblidt, 
Und was nod ſonſt von Stoff die edle Kunft befchict, 
Der denkt: Wie möchten wir mit emfigem Fleiß 

Und treuem Sinn bad Alles umzgeftalten , 

In taufend Bildern Ihren hohen Preis 

Und unſre Liebe zu entfalten! 
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Die Blumen, in den Wintertagen , 
Berfammeln froh ſich hier zu Hauf, 
Mit heitern Bliden ung zu jagen: 
An Ihrem Yeit blüht Alles auf. 


Bem 30. Ianuar 1814, 
dem Gebnrtötage der Großherzogin Ronife, 


(Bei Anweſenheit der Kaiferin Elifabeth, Gemahlin Aleranders L) 


Von Oſten will das holde Licht 
Nun glänzend und vereinen, 

Und ſchönre Stunden fänd’ es nit, 
Als diefem Tag zu foheinen. 


Vorüber führt ein herrliches Geſchik 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feſſelt uns des heut’gen Tages Glück, 
Als Bleibende Dich unter und zu ſchauen. 


Sol auch das Wort ſich hören laſſen? 
Der Tag iſt ſchön, der Raum iſt klein; 
So mag die Inſchrift kurz ſich faſſen: 

Ein Herz wie Alle, ſie ſind Dein. 








Zum 2, Schruar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgroßherzogs Karl Friedrich. 5 
Man ift gewohnt, daß an den hödften Tagen 
Zum Herrſcherthron ſich alle Völkerfchaften 
Nach eigner Weife zuwerfichtlih wagen, 
Mag feltfam auch der Schmud an ihnen haften; 
Wie denn das Aeußre fei von Pelz und Stragen, 
Man jieht hindurch die innern Eigenjhaften ; 
Hier bringt nun ein Korfar, zum Schein verwegen, 
Einfiebleriicher Zelle ftillen Segen. 


Ihro Kaiferlihen Hoheit 
Großfürfin Alerandra.® 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narziſſ' und Tulpe, dann die Rofe fo; 





An Perſonen. 31 


Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 
Der nah⸗ und nähern Sonnengluth entgegen; 
Sie zierten wechſelnd längft erjehnte Zeit 
Und fchmeichelten der tiefiten Einſamkeit. 

Da ftellte fih dem Hocherſtaunten dar 

Ein hehrer Fürft und Jugend Paar um Baar, 
So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 
Der innre Sing bewahret fie getreulich, 

In Früählinggs, Sommers, Herbits und Wintertagen 
Die holden Bilder aufs und abzutragen. 

So fann er dann, bei foldher Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte, niemals einſam fein. 


Dem Großherzog Karl Auguft 
| am Weihnachtsabeund 1822, 
mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen Burgerſchule. 7 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Ueberal das Süße ſpendend, \ 
In dem Glanze fi bemegend, 

Alt- und junges Herz erregend — 
Sold ein Felt iſt uns bejcheret, 
Mancher Gaben Schmud verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und inmer wieder. 


Aber, Fürft, wenn Dir's begegnet 

Und ein Abend fo Did fegnet, 
” Daß als Lichter, daß als Flammen 
Bor Dir glänzten allzuſammen 
Alles, was Du ausgerihtet, 
Alle, die fih Dir verpflichtet: 
Mit erhöhten Geifteshliden 
Fühlteft herrliches Entzüden, 


Bemfelben 
zum neuen Jahre 1828. 
Fehlt der Gabe gleih das Neue, 
Sei das Alte nicht veraltet, 
Wie Verehrung, Lieb’ und Treue 
Immer frifh im Buſen maltet, 


Un Perfonen, 


Sei auch noch fo viel bezeichnet, 
Das man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil e3 dem Dank fid) eignet, 
Iſt das Leben ſchatzenswerth. 





Ihro Hoheit 
rinzeſin Marie von Sahfen-Weimar-Eifmad). 
- Mit Raphaels Gürtnerin. “ 
Zum 3. Februar 1820, 
Sanfte Bild dem fanften Bilde 
Unfrer Fürftin widmet fi; 
Sole Ruhe, folde Milde 
Smmerfort umfchmebe Di! 
Denn ein äußerlich Berftreuen, 
Dos ſich in ſich felbft zerſchellt, 
dordert inneres Erneuen, 
Das den Sinn zuſammenhält. 
Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deiner holden Blick 
So vertrauenvoll nad innen, 
Die aufs heilige Bild zurüd. 





Ihro Hoheit 
vingeffin Augufe von Sadjfen-Weimar-Eifenad). 
Mit Elzheimers Morgen. 
Aurora, zum 80. Geptember 1820.8 
Alle Pappeln, hoc in Lüften, 
ever Strauch in feinen Düften, 
Ale fehn fih nad Dir um; 
Berge jhauen bort herüber, 
Leuchten [hön und jauchzten lieber; 
Doch der fhöne Tag ift ſtumm. 
Luſtſchalmeien will man hören, 
Zilöten, Hörner und von Chören 
Alles, was nırr Freude re 
Selbft an feiner ftrengen Kette 
Springt das Freunden um bie Wette 
Immer hin und her bewegt. 





- 
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Und fo täufchen wir bie Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Dih geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieder 
Grüßen Did! erfcheine wieder! 
Denn ber neue Frühling blidt. 


Einer hohen Refenden. 
(Rurprinzeffin Augufte von Heffen.) 
Karlsbad, im Juli 1808. 


Wohin Du trittft, wird uns verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit frifh vom Angeficht, 
Vom Auge Outheit, Lieblihleit vom Munde, 
Aus Wollen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im SHintergrunde, 
Er drängt, er droht, jedoch er fchredt Dich nicht, 
Die Du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 
Das Herz erhebit und jeden Geift erweiteft. 


So wandelit Du, Dein Ebenbild zu fchauen, 
Das majeſtätiſch und von oben blidt, 
Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinſel hat fie ausgebrüdt. 
Ihr beugt ein Dann, mit Tiebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth ftil entzüdt; 
Du aber kommſt, ihre Deine Hand zu reichen, 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Doch fchreite weiter, was auch bier ſich finde, 
Zum Lande hin, dem doch Fein andres gleicht, 
Wo und Natur befreit, wie Kunft auch binve, 
Der Geift fih ftählt, wenn fih das Herz erweicht; 
Bor ftilem Schaun fo Zeit: als Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fteigt: 
Dorthin gehörft Du, die Du fohaffend ftrebeft, 
Die Trümmer berftellft, Todtes neu belebeft. 


Führ’ und indeß durch blumenreihe Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbekannte Thal, 
Wo Reben fih um Sonnenhügel gatten, 
Der Feld Dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenftrahl; 


Goethe, Werke. 2. Bd. 8 
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Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Der reinen Milch unſchuldig mürd'ges Mahl, 
Und bier und dort vergönn’, an Deinen Blicken, 
An Deinem Wort und ewig zu entzüden!- 


An Badarid. | 
Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd ih und tragen 
Dich von dem unbellagten Ort 


Und, angelettet jet an Deinen Magen, 
Die Freuden mit Dir fort. 


Du bift und kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 
Flohn ſie bei Deiner Ankunft, wie vorm Gluhen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stampa 
Umſchwärmen fie den Tiſch und ſprühn 
Von ihren Fittigen Gift unſerm Frieden 
Auf alle Speiſen higg. 

Wo iſt, ſie zu verſcheuchen, unſer gurger Reiter, 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 
Apollen3 Liebling, Liebling aller Götter! 
Lebt‘ er? ift er’ entflohn ? 


O gäb’ er mir die Stärke, ieine mädt’ ge feier 
Zu ſchlagen, die Apoll ihm. gab! 
Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur HOW hinab. 


D leih mir, Sohn der Maja, einer Ferſen Schwingen, 
Die du fonft Sterblichen geliehn! 
Die reißen mic) aus dieſem Elend, bringen 
Mich zu ber Oder hin; 


Dann folg’ ich unerwartet ihm am Fluffe, 
Allein ſo wenig ftaunet er, 
Als gieng’ ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten Binterber. 
Bon ihm dann unzertrennlich warmt den jungen Bufen 
Der Olanz, der glorreich ihn, umgiebt; Ze 
Er liebet mid; dann lieben mich bie, Mufen, , 
Weil mich ihr Liebling liebt. 


Un Perſonen. | 35 
an Modemoiſelte Beſer in Feipzig. 


Granfurt amt 0. November 1768. 
Mamſelll  -. 
So lamuiſch wie ein. Rind, das sahnt, 
Bald ſchüchtern, wie. ein Kaufmann, den män mahnt, 
Bald ftill, wie ein Denmanit, 
Und fittig, wie ein Mennonift, 
Und folgjam, wie ein gutes Lamm, 
. Bald Iujtig, wie ein Bräutigam, 
Leb' ih) und bin halb. trank und balb heſund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halſe wund; 
Sehr mißvergnügt, daß meine, Lunge 
Nicht jo viel Athem reicht, als meire Zunge 
Zu manchen Zeiten braucht, wenn ſie mit Stolz etgahli, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mirx jetzt hier fehlt, 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Medicinä 
Ertracte aus der Gorter -Ehing; 
Die junger Herrn erjchlaffte Rerven 
An Augen, Fuß und Hand 
Aufs neue ſtärken; ven Verſtand — 
Und das Gedächtniß ſchärfen. 


Beſonders iſt er drauf bedacht, or 
Durh Ordnung wieder einzubringen, Ä 
Mas Unoronung jo ſchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und ſonderlich bei Nacht 
Nur an nichts Reizendes gedacht?“ 
Welch ein Befehl für einen Zeichnergeiſt, 
Den jeder Reiz bis zum Entzücken reißt! 
Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür j 
Mir eine abgelebte Frau, 
Mit riefigem Geficht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Vom fleißig Talten Gerhard Dom 
An meine Wand, langweilige Tifane 
Setzt er mir ftatt des Weins dazu. 


O fage Du, 
Kann man was Traurigers erfahren ? 
An Körper alt und jung.an Jahren, 
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Dem Drt, der mir fo monche Plage. : 
Gemadt, dem Drt, der mich ſo fchr erfreut, 21 


Doh Du verftehft mid nicht, ich will es Dir erllͤren, 
Ich weiß doch, Du verzeibft ed mir: 
Die Lieder, die ih Dir gegeben, die gehören 
Als wahres Eigentum dem fhönen Ort und Bir: 


Wenn mich mein böfes Maͤdchen 'plagte, 
Menn der VBerbruß mid) aus ven Mauern jagte, | 
War ic verwegen g’nug und wagte | 
Dich aufzujuhen, eb es tagte, 
Auf Deinen Feldern, die Du liebit, 
Die Du mir oft fo fhön beſchriebſt. 


Da gieng ih nun in Deinem Barabiefe, 
In jedem Holz, auf jeber Wieſe, 
Am Fluß, am —*8 das hoffende Geficht 
Vom Morgenſtrahl geſchminkt, und ſucht und — fand dich nicht. 


Dann ſchlug ich, angereizt von lannijchem Verdruſſe, 
Den armen Froſch am ſonnbeſtrahlten Flufle, _.. 

Dann jagt id rings umber und fieng 

Bald einen Reim, bald einen Sämetrerling 


Und mander Reim und mander Schmetterling 
Entgieng 
Der ausgeſtreckten Hand, die mitten 
In ihrem Haſchen ſtille ſtand, 
Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein lauſchend Ohr empfand. 


Am Tage ſang ich dieſe Lieder, 
Am Abend gieng ich wieder heim, 
Nahm meine Feder, ſchrieb ſie nieder, 
Den guten und den ſchlechten Reim. 


Oft kehrt ich noch mit immer ſchlechterm Glüde 
Auf die fatale Flur zurüde, 
Bis mir zulegt das günftige Geſchicke 
Nod einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doch ich genoß fie kaum, die füßen lebten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 
Ih ſage nicht, was ich empfunden; 
Denn mein proſaiſches Gedicht 
Stimmt dieſes Mal ſehr zur Empfindung nicht. 








An Berionen. 39 


Du haft die Lieder ‚an end zur Velohuung 

Für Alles, was. ih für D ih fi tt, 

Veſuchſt Du Deine ſel'ge Wohnung, 

Sp nimm fie mit, 

Und fing fie mandmal an den Orten 

Mit Luft, wo ih aus: Schmerz fie fang; 

Dann den? an mich und fage: Dorten 

Am Fluſſe wartete er lang, 

Der Arme, der fo oft mit ungewognem Slide 
Die Ihönen Felder fühllos Jah! 

Käm’ er in diefem Augenblide — 

Eh nun, jeßt wär’ ich. da. 


Jetzt, dacht' ich nun, wär ⸗s hohe Zeit zum Shliehen; 
Denn wenn man ſo zwei Bogen Reime ſchreibt, 
Da wollen ſie zuletzt nicht fließen. 
Doch warte nur, wenn mich die Laune treibt, 
Und Deine Gunft mir fonft werfichert bleibt, 
So fohreib’ ich dir noch manden Brief wie dieſen. 


Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 
So ſchließe Richtern auch mit ein: 
Leb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beftändig fein 
Wie ich, fo wirſt du ſtets des ſchönſten Gluds genießen. 


Auf einen Saum 
in dem Wäldchen bei Sefenheim. 


Dem Himmel wahl’ entgegen 

Der Baum, der Erde Stolz! 

Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 
Verſchont das heil’ge Holz ! 
Und foll-ein Name verderben, 

So nehmt die obern in At! 
Es mag ber Dichter ſterben, 

Der dieſen Reim gemadt. 


Friederike. 
Jeßt fuhlt der Engel, was id fühle, 


Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie ift nun von Herzen mein. 
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An Berfonen. 


Du gabit mir, Schidjal, diefe Freude, 
Run lab auch morgen fein wie heute, 
Und lehr' mid ihrer würdig fein. 


Nach Sefenheim. 


Ich komme bald, ihr goldnen Kinder! 
Vergebens ſperret und ber Winter 
In unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen uns zum Feuer fegen 
Und taujenvfältig ung ergöten, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen kleine Kränzchen winden, 
Wir wollen kleine Sträußchen binden, 
Wir wollen wie die Kinder ſein. 


Ueber Tiſch. 
Nun ſitzt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder, 


Sein Pferd gieng ziemlich langſam fort, 
Und ſeine Seele nicht geſchwinder. 


Da ſitz' ich nun vergnügt bei Tiſch 
Und endige mein Abenteuer 
Mit einem Paar geſottner Eier 
Und einem Stück gebacknen Fiſch. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich düſter, 
Mein Falke ſtolperte wie blind; 
Und doch fand ich den Weg io gut, als ihn ver Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche finv't. 


Stammbuch Ichann Peter Atmiers 


von Yranffurt am Main. 
\ 1680. 


„Ber etwas bierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht brauß’ zu laſſen. 
Er wieberige mich wieder um fo viel, 
In Ehren⸗Stand ihm dienen will.“ 


Ein theures Büchlein fiehjt du bier, 
Bol Pergament und weiß Papier, 


An Berfonen. 


Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Sum Stammbuch eingeweihet war. 
Praͤdeſtination iſt ein Wunderding — 
Wie es dem lieben Büchlein gieng, 
So gieng es au, wie's Jeder fchaut, 
Dem König von Garba ſeiner Braut, 
" Davon ich die Hiftoriam 
ger nicht erzähl’ aus Sitt’ und Scham, , 
ie ſolches auf dem vor'gen Blatt 
Herr Reynier fi ausgebelen bat. 
Möcht' er wohl vorgeſehen haben, 
Was drüber kämen Hr feine Knaben. 
G'nug, er das Buch für gutes Gelb 
Fur feine Freunde weiß beitellt. - 
Drei, vier Blätter, die find befchrieben! 
Die andern find auch weiß geblieben. 
Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 
Nah Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 
Zog es envli der Jungfrauen Flor 
Aug Schutt und Staub und Graus hervor 
Und gab es mir und fchenkt e3 mir, 
Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 
Erfüllt mit Werfen: meiner, Händ'; 
Dazu bei Schnee und Winternacht 
Der Anfang alſobald gemacht, | 
Da wir wohl hinterm. Ofen faßen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fragen. 
Zugegen war bie Jungfrau lieb, 
Bon Poft und Kirch' zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 
Ihre rechte Würdigleit empfieng, 
Da es nah Chriſt Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nah Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Stankfurt am Main, des Witzes Flor 2 
Nicht weit vom Eſchenheimer Thor, 
Tindeft das Haus nad dem ABE, 
Hundert jieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mad’ ich den Beſchluß. 
Hab’ freilich Alles nicht beſchrieben, 
Genug, was wir zufammen trieben, 
War niit Actus continuus, . 
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An Perſonen. 


es Gaqſchæift.. 
Den Abend vrauf nad Sarinkäubfahr, 
Mit. Jungfraulein von. epler Art, .. 
Staats⸗Kirſchentort, gemeinen Vier, | 
Den Abend zugebracht allhier , | 
Und Heugden” and Lichter Gianßz, | 
Ram, Siba, Gannemann und kein Swan. 


Goethe on Gotter 
bei Ueberſendung ſeines Li von Berliingen, 


Schide Dir bier den alten Götzen, 
Magſt ihn, nun zu; Deinen Halligen. ſeben, 
Oder magſt ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ftellen zumal; . | 
Hab’3 geichrieben in guter Zeit, | 
Tags, Abends und Rachtsherruͤchleit; 

Und find' nicht halb die Freude mehr, 

Da nun gebrudt ift ein ganges Heer. 

Find’, dab es wie mit den Kindern üft, 

Bei denen doch immer die fchönfte Friſt 

Bleibt, wenn man in der ſchönen Nat 

Mödgt Euch nun aud e ergögen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Laͤſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, ‚tragiren Komödia 

Bor Stadt und Land, vor Hof und Herm; 

Die ſah'n das Trauerftüd wohl gern. 

So fuh’ Dir denn in Deinem Haus 

Einen vet tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll’. von meinem Sp, 

In Panzer, Blehhaub und Geſchwäh. 

Dann nimm den Weisling vor Di bin, \ 
Mit breitem Kragen, ftolzem Kinn, 

Mit Spada wohl nad) Spanier Art, 

Mit Weitnaslödern, Stügleinbart, 

Und fei ein Faljher an den Frauen, 

Laßt ſich zulegt vergiftet hauen. 

Und bring, da haft Du meinen Dant, 

Mich vor die Weiblein ohn' Geſtank. 

Mußt all die garftigen Wörter lindern, 

Aus Sh—terl Schurk, aus — mad’ Hintern; 





An Berlonen. 


Und gleich’ das Alles: fo fortan; 
Wie Du ſchon ehmals "wohl gethan. 


>. Golfer. an Goethe. u 


Ih Thon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein Trank varniedee Ing, . 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weißlingen gewartet ward — 
Als mir Dein Gög zu Händen Tam; 
Den aljobald ein Mägplein nahm Ä 
Und mir’, weil ſelbſt nicht leſen fol’, 
Mit füßer Stimm vorlefen wollt. 

Als aber kaum das Merk begann, ’ 
Sie wider einen Sh—kerl ann 
Und wurde flug! wie Scharlach votb; 
Drob ih mich lachen thät halbtodt. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 

Auch Götzens Hausfrau Tiebgewann, 
Die ihrem rauhen PBanzermann 
Stets unbebingt Gehorſam meift, 
Was man an Luthers Käth' nicht preift. 
Die Adelheid nicht konnt' ausſtehn, 
Doch Georgen gern hätt’ leben ſehn; 
Auch Weislingen ein beſſer End 
Aus Chriſtenliebe hätt’ gegönnt. 
Den Götzen nit genug veritand, 
Ihn etwas Donquirotiſch fand; 
Dafür fol fie verurtheilt fein, 

Des Herrn Jacobi's Liedelein 

Und Köhler frommes Judenkind 
Stracks berzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nun glei gejonnen wär’, 
Den GöL zu fpielen zu Deiner Chr’, 
Auch einen Bub, der rüftig iſt, 

- Bon Schweizerblut, für Gdgen wußt', 
So thut mir's doch im Kopf 'rumgehn, 
Wie ih die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöfler feit, 

Und Bamberg Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnmwärter3 Gärtlein Hein — 


+ 
. 


43 


44 An Berfonen. 


Soll nehmen ber und fo ftaffiren, 

Daß Hocuspocus al’ hangiren. 

Auch möchte wohl mem graun, daß nicht 

Der Reiter feine Noth verricht’ 

Und Göß, dem Feind: zur Schut und Graus, 
Streckt feinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsvolk bier ganz ſtörriſch iſt, 
Weil's Tag und Nacht Franzöſiſch Lieft, 
Das Mannsvolk, in Paris geweit, 

Nur das Theatrum hält fürs beit, 
Wo Alles zuchtiglich geſchich 

Und Alles in Sentenzen ſpricht. 

Drum laß Dir nur die Luſt vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ſtehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
Mas Dich ven Götz zu ſchreiben trieb, 
Das zwidt’ auch mich fo lange, bis 
Ich mid nom Böfen blenden ließ. 


Da balt Du die Epiftel mein: 
Sollt's wa3 für Deine Mädel fein, 
So freute doppelt mich der Spaß. 
Ich liebe Dich ohn' Unterlaß. 
Du nächſtens im Mercurius " 
Wirſt finden was von meiner Muf, 
Und freut’ mich recht von Herzen? Grund, 
Denn Dir der Dred gefallen kunnt'. 
Shid’ mir dafür den Doctor Yauft, 
Sobald Dein Kopf ihn ausgebrauft. 


An Schloſſer, 
als dieſer in lateiniſchen Verſen dem Dichter Für ein Gemälde gedankt hatte, 
1774. 


Du, dem vie Muſen won den Actenftöden 
Die Rofenhände willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find als Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Richter felbjt mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Lieblicleit und Dichterfreude leihſt: 

Kein Wunder, daß auch Deine Gunſt 

Zu meinem Vortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flache Denkmal unſrer Kunſt 





Un Berfonen, . 45 


Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Lab e8 an Deiner Seite ftehn! 

Shen? ihm, auch üunverbient, die Ehre! 

Und mögteft Du an dem Verſuche fehn, 
Was ih gern Dir und gern den Muſen wäre! 


Rãthſel. 


Viel Männer find hoch zu verehren, 
MWohlthätige durch Werk und Lehren: 
Doch wer uns zu erjtatten wagt, 

Mas die Natur und ganz verjagt, , 
Den barf ich wohl ven größten nennen: 
Ich vente Doch, ihr müßt ihn Eennen? 


Ben Brillingsfreunden von Köln, 
mit einem Bilbniffe, 

Der Abgebilvete 

Vergleicht fih billig 

Heil'gem Dreikönige, 

Dieweil er willig 

Dem Stern, der oftenber 

Wahrhaft erfihienen, 

Auf allen Wegen war 

Bereit zu bienen. 


Der Biloner gleichesfalls 
Vergleicht fih eben 
Dem Reiter, ver den Hals 
Darangegeben, 
Wie Hemmelint au gethan, 
Ein Held geworden 
Durch jeine Mannestraft, 
Nitter vom Orden. 


Darum zufammen fie 
Euh nun verehrten, ° 
Die zum Vergangenen 
Muthig ſich kehren, 
Stein, Heil'ge, Sammt und Gold — 
Männiglich ſtrebend, 
Und altem Tage hold — 
Sröhlich belebend, 





44 An Perſonen. 


Soll nehmen her und ſo ſtaffiren, 

Daß Hocuspocus all' changiren. 

Auch möchte wohl wem graun, daß nicht 

Der Reiter ſeine Noth verricht' 

Und Götz, dem Feind zur Schut und Graus, 
Streckt ſeinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsvolk bier ganz ſtorriſch iſt, 
Weil's Tag und Nacht Franzöſiſch lieſt, 
Das Mannsvolk, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum halt fürs beit’, 

Wo Alles zuchtiglich geſchicht 

Und Alles in Sentenzen ſpricht. 

Drum laß Dir nur die Luſt vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ſtehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
Was Dich den Gözz zu ſchreiben trieb, 
Das zwidt' auch mich fo lange, big 
Ich mich vom Böſen blenden ließ. 

Da haft Du die Epiftel mein: 
Sollt's was für Deine Mädel fein, 
Sp freute doppelt mich ver Spaß. 

Ich liebe Dich ohn' Unterlaß. 

Du nachſtens im Mercurius 

Wirſt finden was von meiner Muſ', 

Und freut' mich recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir der Dreck gefallen kunnt'. 
Shid’ mir dafür den Doctor Fauſt, 
Sobald Dein Kopf ihn ausgebrauft. 


An Schloſſer, 
als dieſer in lateiniſchen Verſen dem Dichter Für ein Gemälde gedankt hatte. 
1774. 


Du, dem die Mufen von den Actenftöden 

Die Rojenhänve willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find als Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Richter felbft mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Lieblichleit und Dichterfreube leihſt: 

Kein Wunder, daß auch Deine Gunſt 

Zu meinem Vortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flache Denkmal unſrer Kunſt 








Un Berfonen. 


Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Laß es an Deiner Seite ftehn! 

Schenk ihm, auüch unverbient, die Ehre! 

Und mögteft Du an dem Verſuche ſehn, 

Was * gern Div und gern den Muſen warel 


Räthſel. 


Viel Männer find hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren; 

Doch wer una zu erftatten wagt, 

Mas die Natur und ganz verfagt, 

Den darf ich wohl den größten nennen: 

Ich denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Brillingsfreunden von Köln, 
mit einem Bildniſſe. 


Der Abgebildete 
Vergleicht ſich billig 
Heibgem Dreikönige, 

Dieweil er willig 
Dem Stern, der oſtenher 
Wahrhaft erſchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichesfalls 
Vergleicht ſich eben 
Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 
Wie Hemmelink auch gethan, 
Ein Held geworden 
Durch feine Manneskraft, 
Ritter vom Orden. 


Darum zuſammen ſie 
Euch nun verehren, 
Die zum Vergangenen 
Muthig ſich kehren, 
Stein, Heil'ge, Sammt und Gold — 
Männiglich ftrebend, 
Und altem Tage hole — 
Fröhlich belebend. 
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An PBerfonen. 


An Uranius. 
Rarlabad, 1897. , 


Himmel ah! fo ruft man aus, 
Wenn’s und Schledt geworden, ° 
Himmel will verdienen fi 
Pfaff und Riferengen; 

Ihren Himmel finden vie? 
Indem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 


Meint, fie fei im Himmel, . 
Doc von:dem Klaviere tönt ' 
Ganz ein andrer Himmel; 


Alle Morgen grüß ih ihn, :- .  .” 
Nidt er ji Kr Schimmel. 





An Tifchbein. 
Erft ein Deutfcher, dann’ ein Schweizer, 
Dann ein Berg: und Thal: Durhkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, . 
Philofoph und doch fein Aner, 
Dichter, fruchtbar aller Orten, 
Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft Du derſelbe 
Bon der Ziber bis zur Elbe! 
Glück und Heil, jo wie Du ftrebeftt 
Leben, fo wie Du belebeft! 
Sp genieße! laß genießen! 
Bis die Nymphen Dich begrüßen, 
Die fih in der Ilme baden 
Und aufs freundlichite Dich laden. 


An deifelben. 


Alles, was Du denkſt und finneft, 
Was Du der Natur und Kunft J 
Mit Empfindung abgewinneſt, 
Druckſt Du aus durch Muſengunſt. 





UAn Berfonen. 


Farbe erh: Anke ::: 
Schafit ein eg Gebict; 
Doch, befcheiven in ber Fuile, 
Du verſchmahit die, Worte. nicht 


Pa 4 . 
se 


lin! 


Au Denfelben. 


Far d das 8 Gute, für das Schöne, 

Das Du uns fo reichlich, lendeſt, . 
Möge jegliche Kambne : 
Freude ſpenden, wie Du ſpendeſt! J 
Möge Dir, im nord'ſchen Zrüben,.. 
Aller Guten, aller Lieben . u. 
Reine Neigung jo bereiten, 
Ueberall Dich. zu ‚begleiten °. . J 
Mit des item Sa trauter Wonne, . 
Wie im heitern and ber Sonne! 





a 


- An denſelben!: 


Statt den Menſchen in den Wieren | 
Zu verlieren, | 

Findeſt Du ihn Klar darin . 

Und belebit,. als wahrer Dichter, 
Schaf: und ſauiſches Gelichter 

Mit Geſinnung wie mit Sinn. 

Auch der Eſel kommt zu Ehren 

Und yaht uns weiſe Lehren. 

Das, was Buffon nur begonnen, 
Kommt durh Tiſchbein an die Sonnen. 


Biaumtuchontiht. 

Muntre Gärten lieb' ich mir, 
Viele Blumen drinne, 

Und Du haſt ſo einen hier, 
Merk' ich wohl, im Sinne. 

Mögen Wünſche für Dein Gluck 
Tauſendfach erſcheinen; 
Grüße fie mit heitrem Blick, 

Und voran die meinen! 
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Un Perſonen. 


Ber liebenden Vergeßlichen, 
zum Gehurtätage. 


Dem Tchönen Tag fei es gefchrieben! 
Dft glänze Dir fein heitres Licht. 

Uns böreft Du nicht auf zu lieben, 

Do bitten wir: Vergiß uns nl 


Mit Wahrheit und Bichtung. 


Ein alter Freund erjheint maskirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Gefteht er wohl nit Allen; 

Doch Du entvedit fogleih den Reim 
Und fprihft ihn aus ganz insgeheim: 
Cr wünſcht dir zu...... .. 


An den Prinzen von Aigne. 


In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt' ich und ſang zu meinen Spielen; 
Dann fieng's im Herzen an zu wühlen, 
Ich fragte nicht, ob ich ein Dichter ſei: 
Doch daß ich liebte, konnt' ich fühlen. 


So bleibt es noch. Ich weiß nicht viel 
Von eignen dichteriſchen Thaten. ” 
Man ſagt, mir ſei als Ernſt und Spiel 
Nicht übel dieß und jen’3»gerathen. 
Gern hör’ ih Gutes von der Kunft, 
Der ich mein Leben treu geblieben; 
Doh mid in meinen Freunden lieben, 
Dieß, edler Mann, dieß ift die fchönfte Gunft. 


An Schiller. 


Mit einer Heinen mineralogifhen Sammlung. 


Dem Herren in ber Müfte bracht’ 
Der Satan einen Stein 
Und fagte: Herr, dur beine Macht 
Laß es ein Brödchen fein! 








An Berfonen - 49 


Von vielen Steinen fendet Dir 
Der Freund ein Mufterftüd; 
Ideen giebjt Du bald dafür 
Ihm tauſendfach zurüd, 


An Madame Wolff, 


Zum 10. December 1812. 


&rlaubt fei Dir, in mancherlei Geſtalten, 

Das junge Voll und die ehrwürd'gen Alten 
Zum Velten, wie es Dir beliebt, zu halten: 
Und Phadra, mwüthend, leidenſchaftlich groß; 
Elifabeth, fo lieb» als ſchonungslos; 

Meilina’3 Fürſtin, feft, wenn das Geſchick bricht; 
Jungfrau, geftählt, nur gegen Liebesblid nicht; 
Klärhhen zulegt, die Jeden jo verführt,- 

Daß er den Kopf wie Belgien Helv verliert. 
Der Wechfel bilde Dein beglüdtes Reid! 

Bleibft Du nur ung, den Freunden, immer gleid. 


An Silvi. 

Wenn die Zweige Wurzeln jchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen, 
Möchteſt Du dem Angeventen 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken. 


Brrfelben. 


Und wenn fie zulegt erfrieren, 

Weil man fie nicht wohl verfchanzet, 
Wil fih’3 alfobald gebühren, 

Daß man boffend neue’ pflanzet. 


Derfelben, 
zum einundzwanzigſten Juni. 
| Karlsbad, 1808. 

Nicht am Susquehanna, der durd Wüſten fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geift'ges man genießt; 
Nicht vom Önabenthale, nit nad Herrenhut, 

Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 

Gvetbe, Werke. 2. Bd. 4 
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50 An Berfonen. 





Nein! am Tepelftrande, von der großen Brud, 
Mo die Mohrenbande ſchaut St. Nepomud, 
Zu dem weißen Hirfchen, ver beftändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen feine Straße hemmt, 
Eile dieſes Blättchen, munter und geſchwind, 
Wo im furzen Bettchen ruht das längfte Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den fhönften Tag, 
So daß Niemand ftreiten, Niemand zweifeln mag. 
„Meinft Du den, wo's Krippen frömmlih bunt gefhmädt, 
„ven, wo fih am Puppchen Puppchen hoch entzüdi? 
„Den vielleiht vor Faſten, wo's am tolljten gebt, 
„Wo man ohne Raften fi) mit Liebchen dreht? 
„Iſt es Oſtern? Pfingften? Corpus Domini? 
„Freundchen! du befingft’en; frifch ‚zur Melodie!“ 


Reiner ift der meine, der fi rüden läßt; 
Einer iſt's, der Eine, diefer fteht fo feit. 
Laßt er nah fih bliden, wünſcht man ihn heran; 
Hat man ihn im Rüden, gleich fängt's Trauern an, 
Bruder nicht noch Schweiter hat er für und für, 
Und man glaubt, Sylvefter fteh’ fchon vor der Thür. 
Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ebrenvoll, 
Weil er, was er brachte, wohl uns lafjen fol. 
Wird er gleich entweichen, wie nun Tage find, 
Last er feines Gleihen und, das längfte Kind. 


FIroh am jhönen Feſte ſoll's in Karlsbad fein! 
Ein paar hundert Gäſte ftellten fchon fih ein. 
Gleih fol jever haben, was ihm convenitt; 
Früh mit Waflergaben jeder wird tractirt, 
Freuet fi nicht minder als beim größten Schmaus; 
Denn er geht gejünber, als er fam, nah Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geftern Nacht, 
Luſt'ger ift der Sprubel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet fteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Barmer leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlih grüßt der Biebre dieſes Tages Stern; 
Soc wird alles Niebre, Hohes neigt fich gern. 
Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, mild; 
Thät’ger wird Graf Bolze, Herr vom golonen Schild. 


Doh Sie kömmt gefhritten! Schaut nur, wie fie fteigt, 
Wo fih auf Oraniten mande Blume zeigt. 
In den bunten Höhen eil’ ihr nachzugehn, 
Wo die Orchideen und Dianthen ftehn, 











Un Perſonen. 51 


Und Ornithogalen, weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe ftrahlen Lenz und Sommer bie. 

Doch die MWetterfenner, zweifelnd ftehn fie dort, 
Wohlbedächt'ge Männer! Und du fchreiteft fort, 
Pfluckeſt junge Roſen, lächelſt leichtem Stich; 

Wie im Lande Goſen ſonnt es rings um Dich. 

Reich an Sträuß⸗ und Kränzen, trotz dem Wolkengraus, 
Bringſt Du die Excellenzen ungenetzt nach Haus. 

Folge ſo Dir immer, wie ſich's wölken mag, 

Heitrer Sonnenſchimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Liebchen, wie Du's werth biſt, gut! 


In das Stammbuch der Gräfin Tina Brühl. 
Karlsbad, den 24. Juli 1785. 

Warum fiehft du Tina verdammt, den Sprubel zu trinten? 
Wohl bat fie es verbient an Allen, die fie beſchädigt 
Und zu beilen vergefien, die an ver Quelle des Lethe 
Becher auf Becher nun fchlürfen, die gichtifchen Schmerzen der Liebe 
Aus den Gliedern zu fpülen und, will es ja nicht gelingen, 
Bis zum Rheumatismus der Freundihaft fich zu curiren. 





An Gräfin Eonflanze von Fritſch. 
Weimar, den 80. November 1818. 

Die Freundin war hinausgegangen, 

Um in der Welt fih umzuthun; 

Doh wird fie bald nah Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife rubn. 

Und neigt fih dann das artige Köpfchen, 
. Umwunden reich von Zopf und Zöpfchen, 
Nah einem kiſſenweichen Sitchen, 

So bietet" freundlich ihr das Müschen. 


An dieſelbe. 
Bei Ueberfendung eines Penſée⸗Bouquets. 
Weimar, den 27. Yebrnar 1814. 
Die deutſche Sprache wird num rein, 
Penfee darf fünftig nicht mehr gelten; 
Doch wenn man fagt: Gedente mein! 
So hoff ih, fol und Niemand fhelten. 
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An Berfonen. 


An diefelbe, 
Bei ihrer Reife nach Petersburg. 
Weimar, den 12. November 1815. 


Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reijelauf; 
Unter Schneegeftöbersfloden 
Suchſt Du mir was Liebes auf. 


Derfelben. 


Den 6. December 1816. 


‚Dein Oſtgeſchenk weiß ich gu ſchaͤtzen, 
Don Welten fei Dir dieß gebradt. 

An Dank hab’ ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ind Gleiche ſetzen. 


Myfifche Erwiederung. 


Aus duſtern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 
An unſres Herzens Bebewand; 

Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran⸗Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Allda empfangen uns begeiſtet 
Geſchmadcsgerüche; wer erdreiſtet 
Des Doppelpaares hohen Preis? 
Doch Kutt' und Purpur ſind ergötzlich, 
Geruche, Schmäcke überſchätzlich, 
Dem, der ſich Deine Gnade weiß. 


Mit einem buntgeſtickten Kiſſen. 


Nicht ſoll's von Ihrer Seite kommen, 
Sobald es einmal Platz genommen; 
„Mich denkend, ſieh es freundlich an, 
Mich liebend, lehne Dich daran!“ 





An Berfonen. 53 


Zu einer Handfhrift Friedrichs des Großen. 
Das Blatt, wo Seine Hand geruht, 
Die einft der Welt geboten, 
Iſt berzuftellen fromm und gut. 
Heil m, dem großen Todten! 


x 


An Heren Bbrifllieutenant von Sock. 
Den 22. Oltober 1818, 
Bon allen Dingen, die gefchehn, 
Wenn ich es redlich fagen follte, 
So war’, Koſaken hier zu fehn, 
Nicht eben, was ih wünfchen wollte, 
Doch als die heilig große Fluth 
Den Damm zerriß, der und verengte, 
Und Well auf Welle mich bevrängte, 
Dar Dein Koſak mir lieh und gut. 


An Herrn Regierungsrath Beurer. 
Bei Meberfendung eines Rheinl. Dukaten. 


"Nein! frehere Wette verliert man nicht, 
AB an der Elb' ich bazumalen. 


Dresden, den 15. Yuguft 1818. 





Jetzt, da man überm Rheine ficht, 
Will ih mit Rheingold fie bezahlen. 
Weimar, den 16. Februar 1814. 


An Herrn Abriſt von Geismar. 
Weimar, am 21. Oktober 1815, Nachmittags 8 Uhr. 


Dem wir unfre Rettung danken 
Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Yahresfeier: Stunde 
Heißen Wunſch vom treuften Munde, 
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| Ein freundlich Wort zu Deinem Tage geben. 


Un Berfonen. 


An Herrn Hofrath Sörfter in Serlin. 
Jena, den 27. September 1820. 

Als an der Elb' ich die Waffen ihm jegnete, 

Dem Belreuzten am Nedar begegnete, 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenſatz der fiebenten Bitte. 

Sie heißt: Bon allem Böfen 

Mögeft, Herr, un anäbig, erlöjen; 

Hier heißt ed: Gieb das Beſte 

Und mad’ das Leben zum Fefte! 

Da er nun au das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Madame Catalani. 
Karlsbad, am 14, Auguft 1818, 


Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört keiner je fich fatt: " 
Denn man erfährt zum erjten Mal, 
Warum man Ohren bat. 


Bm Grafen Lorben. 
Karlsbad, den 18. Auguſt 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugelagt, 
Nach meinem Scheiben feiern willſt mein Leben; 
So laß mih Dir, da es noch Beiden tagt, 





An denfelben 
nad defien Tode den 8. April 1825. 
Nun iſt's gefhehn! Dir hat ein berber Streich 
Das ſchöne Lebensglüd entriffen; 
Drum ift es befler, auf der Stelle gleich 
Die Freunde preiſen, die Geliebte küflen. 


An Herrn Abbate Bondi.’ 
Den 5. Auguſt 1812. 


Aus jenen Ländern Achten Sonnenſcheines 
Beglüdten oft mich Gaben der Gefilde: 


An Perfonen. B5 


Agrumen reizend, Feigen füß und milde, 
Der Mandeln Mil, die Feuerkraft des Meines. 

So manches Mufenwerk erregte ‘meines 
Nordländ'ſchen Geiftes innigſte Gebilve, 

Mie an Achilleu3 lebensreihem Schilde 
Erfreut’ ih mich des günftigften Vereines. 

Und daß ih mich daran begnügen Tönnte, 
Mar mir fogar ein Kunftbefig bereitet, 
Erquidend mih durch Anmuth wie durch Stärke. 

Doch nicht? erfhien im größeren Momente, 
Bol innern Werths, von jo viel Glück begleitet, 
Als durch Louifen, Bondi, Deine Werke, 


Gräfin O'Donell als Eleonore, 1° 
Teplitz, 1812. 
Wenn's Jemand ziemt, zu fprehen mit Vertrauen, 
Sp ziemt es mir: ich Stelle heut ven Chor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, ’ 
Der fih ſo gern um Sie verfammelt, wor 
Mir ift vergönnt, an Ihr binaufzufchauen, 
Mich zu erguiden an dem frifchen Flor, 
Der jede Stunde neuen Werth bethätigt. 
Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 


An Gräfin PBonell. 

. Rarlabad, den 8. Augufl 1818. 
Ich dachte Dein, und Farben bunt erfchienen 
Am Sonnenglanz mir vorm Geſicht, 
Bon Blättern ſah ih mancherlei ergrünen, 
Da waren Rofen, auch Vergißmeinnicht! 
Pfeile dazwiſchen, golden anzuſchauen, 
Durchſcheinend Alles, rings ein goloner Kranz; 
And angeftimmt das hohe Lob der Frauen! — 
Nun, Becher, zu der Freundin! Bleibe Har und ganz. 


An Gräfin B’Bonell, ? 
Karlsbad, den 1. Mai 1820. 


Hier, wo noch Ihr Platz genannt wird, 
Hier, wo noch Ahr Becher fteht, 
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Un Berfonen. 


Doch nur Wenigen bekannt wird, . 
Mas von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig. 
Was Dir.von der Holden blieb, 
Die fo groß — ah übereilig! — 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sei nun weiter nicht begehrt; 
Aur ift, wenn wir Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas wertb. 


Herrn Staatsminifter von Boigt 
zu deffen Jubiläum am 27. September 1816. 13 


Bon Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf ®ipfelfeld hochwaldiger Schkünde, 
Im engften Stollen, wie in tiefften Schachten 
Ein Licht zu fuhen, das den Geift entzünde, 

Mar ein gemeinfam köftlihes Betrachten, 
Ob nicht Natur zulegt fi doch ergründe. 
Und mandes Jahr des ftilliten Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen edelſten Beſtrebens. 


Im Garten au, mo Dichterblumen fproffen , 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gefahrlos nicht vor Iuftigen Geſchoſſen, 

Wie fie Exoten hin und wieder jchiden, 

Da haben wir der Stunden viel genofjen 

An friſch beliebter Vorwelt heitern Bliden, 
Gefellend und den ewig tbeuren Geiftern, 

Den ftet3 beredten, unerreichten Meiſtern. 


Dahin bewegten wir, von dornigen Pfaber 
Berworrnen Lebend, gern die müden Schritte, 
Dort fanden fi, zu gleicher Luft geladen, 

Der Männer Tieffinn, Frauengeiſt und Sitte, 
Und Wiffenfhaft und Kunft und alle Gnaden 

Des Mufengottes reich in unjrer Mitte; 

Bis endlih, längft ummölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerjchmettert. 


Nun aber Friede tröftend wiederkehret, 
Kehrt unfer Sinn fih treulih nach dem Alten, 





An Berfonen. 


Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerftöret, 

Bu fihern, wie's ein guter Geift erhalten. — 

Berwirrend iſt's, wenn man die Menge böret; 

Denn Jeder will nah eignem Willen fchalten, 

Beharren wir zufammt in gleihem Sinne! 

Das rechn' ich und zum köftlichiten Gewinne, 
% 


Dem Fürſten Bardenberg. 
Zum fiebzigften Geburtstag. 14 


Mer die Körner wollte zählen, 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen, 
Soldem Strome nachzuſinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken, 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügfam glückliche Geſchaͤfte. 
Segen dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und friſche Kräfte! 


An ford Byron." 
1828, 


Ein freundlih Wort fommt eine nad dem andern 
Bon Süden ber und bringt uns froße Stunven; 
Es ruft und auf, zum Edelſten zu wandern: 
Nicht ift der Geiſt, doch ift der Fuß gebunden. 


Die foll ih dem, den ich fo lang begleitet, 
Run etwas Traulichs in die Ferne jagen? 
Ihm, der fich ſelbſt im Innerſten beftreitet, 
Start angewohnt, das tiefite Weh zu tragen. 


Wohl fei ihm doch, wenn er fich felbjt empfindet! 
Er wage jelbit fih hoch beglüct zu nennen, 
Wenn Muſenkraft die Schmerzen überwindet ; 
Und wie ich ihn erkannt, mög’ er fich kennen. 
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An Berfonen. 


1829. 


Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
Liebt er die Hellenen; 
Edles Wort und Schöne That 
Füllt fein Aug’ mit Thränen. 


Liebt den Sähel, Tiebt dad Schwert, 
Sreut fi der Gewehre; 
Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth’gem Heere! 


Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen! 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thränen, 


Attilien von Borthe, 


Ehe wir nun weiter fchreiten, 
Halte ftil und ſieh Did um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und fie find auch wieder ſtumm. 


Mas du mir als Kind gemefen, 
Mas dn mir als Mädchen warft, 
Magft in deinem Innern lefen, 
Mie Du Dir eg offenbarft. 


Deiner Treue feld zum Lohne, 


"Wenn Du diefe Lieder fingft, 


Daß dem Bater in dem Sohne 
Tüchtig⸗ſchöne Knaben bringft. 


An Geheimrath von Willemer.!? 


Reiher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranfen, 
Goloneres hab’ ich genoſſen, 

Als ih Euch ind Herz geſchloſſen. 


Goloner glänzten ftile Fluthen, 
Bon der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glodenähnlicher Kryftalle. 
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Weiſen Freundes golone Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Eoler Kinder treu Bekenntniß, 
Elterlihes Einverftänpniß. 


Goldnes Netz, dad Euch umwunden! 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heil'gen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern, ſchwarz gebildet, 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


An Grafen Baar. ' 
Karlsbad, den 12. Auguſt 1818. 


"Der Berge denke gern, auch des Gelteins | 
Sie waren Zeugen freundlichiten Vereins: 
Zutrauen, fchnell gegeben, fchnell gefunden, 
Beichleunigte das Glüd gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurüd, 
Und jo verewigt fih der Augenblid! 


An Grafen Baar. '? 
Karlsbad, am 16. Auguſt 1818. Nachts. 


Dem Scheidenden ift jede Gabe werth, " 
Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steindhen aus der Quelle, 
Daß er des Freunds gedenke, jener Stelle, 

Wohin er ewig hin und bin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt’3, wie finnig fie gewanbelt. 

So wird ein Nicht? zum höchſten Schag verwanbelt. 


Denn aber folhe Gabe tiefen Werth, 
Geftaltet, mit fih führt, für fih allein 
Dem Sinn des Künftlerd wünjhenswerth begegnete: 
Die muß das nun ein Schatz der Schäße fein, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich fegnete! 


60 An Perfonen. 


Der Gräfin Titinne N'Bonell, 
bie eine meiner Schreibfedern verlangte, 20 


Als der Knabe nach der Schule, 
Das Pennal in Händen, gieng 
Und mit ftumpfer Federſpule 
Rettern an zu kritzeln fieng, 
Hofft er endlich ſchön zu ſchreiben 
Als den herrlichiten Gewinn; 
Doch daß das Geichriebne bleiben 
Sollte, fihb durch Bänder treiben, 
Gar ein Werth der Federſpule, 
Kam ihm in der engen Schule 
Auf dem niedern Schemelftuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


⸗ Derſelben.* 


Die abgeſtutzten, angetauchten, 

Die ungeſchickten, vielgebrauchten 
Haſt Du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein friſch Gefieder, 
Das niederſchreiben ſüße Lieder 
Allſchönſter Tage Dir geſollt. 


An Gräfin Zaraczewska. 2 


Mit einem nen eingebundenen Eremplar von Fonqué's Undiue. 

Karlsbad, den 5. September 1818. 

Da fieht man, wie die Menſchen find: 

Nur Leidenſchaft und kein Gewiſſen! 

Wie haben fie dem fchönen Kind 

Das Rödchen halb vom Leib gerifien! 

Doch mir begegnete das Glüd in fpäter Zeit, 

Ein frommer Jüngling wird mich neiben: 

Dir, Freundin, dan?’ ich die Gelegenheit, 

Den holden Schag von Kopf bis Fuß zu kleiden. 


An Fürſt Biron von Aurland. ? 
Karlsbad, den 8. September 1818. 
Als Luthers Feft, mit gläubiger Schaar, 
Im vorigen: Herbit gefeiert war, 














An Berjonen. 


Daht ich, es brauche hundert Jahr, 

Um es mit Würbe zu erneuen; - 

Doch beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernft es ift und kraͤftig mild, 

Beim Herkules und feinem Schild 

Kann ich der Feier mi an jedem Tage freuen. 


Grafen Karl Harrad. * 

Karlsbad, den 25. September 1819. 
Die fich herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben fi verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an biefelbe Duelle! 
Zreued Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ſtets geblieben. 


Der vollkommenen Stickerin.* 
Marienbad, am 28. Wugufl 1821. 


Ih kam von einem Prälaten, 
Dem die berrlichften Stolen 
Ueber die Schulter hiengen, 
Worauf unverhohlen 
Wunderthaten 
Der Heiligen auf und nieder giengen. 
Mir aber war ein andres beſchert: 
Lieblichſte Blumen-Gehänge, 
Farbenglanz und Uebergänge, 
Wie Natur den Künftler belehrt. 
Ein allerliebftes Frühlings⸗Gelande, 
Hit Nadeln zierlich fchattirt und gebrochen, 
Daß, wäre felbft dad Herz durchſtochen, 
Man e3 gewiß gar wohl empfände. 
Und werd’ es nur zu Feiertagen 
Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 


Mit des Dichters Porträt, 3 
(An Frau v. Willemer.) 
Den 2. April 1819. 
Eine Schachtel Mirabellen 
Kam von Süden, zog nad Norden; 
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An Berfonen. 


Als die Frucht gefpeilt geworben, 
Eilt fi wieder einzuftellen 

Das Gehäus, woher e8 kommen. 
Bringet feine füßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernft Geſichte, 
Das im Weiten und im Yernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 


An Freund Mellifh. * 


Durch Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Tälchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet er berjelbe. 


Immer, wie in Dornburgs Gauen, 
Wo, beim allerbeften Weine, 
Waren bel im Sonnenfcheine 
Berg’ und Thäler anzufhauen. 


Du nun an ber reichen Elbe, 
An dem fpiegelbreiten Flufie, 
Weit entfernt vom trauten Kufle, 
Bleib auch immerfort derfelbe. 


An Sräulein Kafimira Wolowska, * 


Dein Teftament vertheilt die holden Gaben, 
Womit Natur Di möütterli vollendet, 
Vermäctnig nah Vermächtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden Jeder feinen Theil zu haben. 

Doh wenn Du Glüdliche zu machen tradhteft, 
So wär’ es der, dem Du Dich ganz vermachteſt. 


| Geſendet von Marienbad 
seiner Gefellfchaft verfammelter Freunde 


zum 28. Auguſt 1828. 29 
In Hygiea's Form beliebt's Armiden, 
Im Waldgebirg ſich Schlöſſer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 
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Dem halb Genefenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erleſ'ner Frauen; 

Dann weiß fie und nad aller Art zu kirren, 
Durch Spiel und Zanz und Neigung zu vermwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet; 
Dem Wahen glei, ein labyrinthiſch Wefen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen ſich ein Kreis erlejen, 

Wo er fih mir und ih mich ihm verpflichtet: 
Dort fühl ih mich vollflommener genefen. 

So trägt e8 mich zum ehrenvollen Feſte! 

Schon bin ih da! — Gefegnet alle Gäftel 


Marienbad 1823. % 


Du hatteſt laäͤngſt mir's angethan, 

Doch jetzt gewahr' ich neues Leben; 

Ein füher Mund blickt uns gar freundlich an, 
Wenn er und einen Kuf gegeben. 





Tadelt man, daß wir uns lieben, 
Dürfen wir und nicht betrüben, 
Zabel ift von Teiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten; 
Kein Mipbilligen, kein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 


Du Schüler Howard3, wunderlich 
Giehft Morgen? um und über dich, 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, 

Und was fi für Gemwölfe zeigen. 

Auf Berges Ferne ballt fih auf 
Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 

Und oben vrüber flüchtig jchweifen 
Gefiedert weiße Iuftige Streifen; 

Doch unten ſenkt fih grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenfchauer. 


Und wenn bei ftilem Dämmerlicht 
Ein allerliebfte8 Zreugeficht 
Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du, ob's heitert? ob es regnet? 


— — — 
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An Perſonen. 


Wenn ſich lebendig Silber neigt, 

So giebt e8 Schnee und Regen, 

Und wie es wieder aufwärts fteigt, 
ft blaues Zelt zugegen. 

Auch ſinke viel, es fteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzeng, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des Tieb:lebenv’gen Herzens. 


Du giengft vorüber? Wie! ih ſah Dich nicht; 
Du kamſt zurück, Dich hab’ ich nicht gefehen! — 
Berlorner, unglückſel'ger Augenblid! 

Bin ih denn blind? Wie fol mir das gefchehen? 


Doch tröſt' ih mih, und Du verzeibit mir gern, 
Entihuldigung wirft Du mit Freude finden; 
Ich ſehe Dich, bit Du auch noch fo fern! 
Und in der Nähe kannſt Du mir verfchwinden. 


Am beißen Quell verbringft Du Deine Tage, 

Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ih Di jo ganz im Herzen trage, 

Begreif’ ich nicht, wie Du mo anders bift. . 





An Madame Marie Szymanowska.'“ 


Die Leidenschaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Bellommnes Herz dich, das zu viel verloren? 
Wo find die Stunden, überfchnell verflüdtigt? 
Vergeben? war das Schönfte dir erforen! 
Trüb ift der Geift, verworren da3 Beginnen; 
Die hehre Welt, wie ſchwindet fie ven Sinnen! 
Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelsſchwingen, 
Berfliht zu Millionen Ton’ um Töne, 
Des Menihen Weſen durch und dur zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne; 
Das Auge nept fi, fühlt im höhern Sehnen 
Den Gdtterwerth der Töne wie der Thränen. 
Und fo das Herz erleichtert merkt bebende, 
Daß ed noch lebt und fehlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Dank der überreihen Spende 
Sich felbft erwiebernd willig darzutragen. 
Da fühlte ih — o daß es ewig bliebe! — 
Das Doppelglüd der Töne wie der Liebe. 





An Perfonen. 


Sn dad Stammbuch 
der Frau Hofmarſchall von Spiegel, 
Sanuar 1821. 32 


Der Dichtung Faden laßt fih heut nicht faflen; 
Sch bitte, mir die Blätter weiß zu Taffen! 





Am 25. Februar 1824. 

Seit jenen Beilen bis zum heutigen "Tage 
Sind fait zweihundert Wochen fortgejchritten, 
Und immer ift es noch die alte Klage, 

Als laſſe fih die Mufe nicht erbitten; 

Doh wenn ih fie im Stillen. ernftlich frage, 
Derjegt fie mi, mit Adlerflug, inmitten 
Don jener Feier einzigen Augenbliden, 

Wie es erſcholl im freudigften ‚Entzüden: 


„Run geht es auf, das Licht der Morgenländer, 

Die Tochter von Byzanz. Ahr feht fie bier! 

ALS Kaiferslind trägt fie die Goldgewänder, 

Und doch iſt fie des Schmudes höchſte Bier, 

Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 

Die Lieblingäboten zwiſchen Ihm und Ihr, 

Sie bringt der Zwerg, die frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr ald Gut und Habe. 


Da ſprach das Lied, fo heiter als bevädtig, 
Bon König Rothers unbezwungner Kraft, 
Dem, wie er ſchon in Waffen groß und mädtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück perſchafft. 
AS Pilger Hug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafff, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterlooſe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Karl der Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirkend, immer ſich erhält, 
Sich ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
ALS lebend zu Lebendigem gefellt; 
Und glüdlih ift, wer ihnen fich verbindet, 
Beſtändig bleibt ihm vie bewegte Welt; 
So war's auh mir im Augenblid, dem füßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 


Goethe, Werke. 2. Bd. 5 


An Perfonen. 


Schwarz wie Kreuze wirft bu fehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 
Tag und Abenplicht vergehen, 
Dis zufammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief ift der Kryſtall durchdrungen; 
Aug’ in Auge fieht vergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Lab den Makrokosmus gelten, 
Seine fpenftiihen Geitalten ! 
Da die lieben Heinen Welten 
Wirklich Herrlichftes enthalten. 


An Iulien.® 
Bon fo zarten Miniaturen, 
Mie der ſchönen Hand fie glüden, 


Schreiteft Du auf breitere Spuren, 
. Wichtiger umber zu bliden. 


Heil den ernjteren Gejchäften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 
“ Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 


Julien. ® 


Abgeſchloſſen fei dad Bud, 

Es enthält fürwahr genug; 

Mas davon Dich. kann erfreuen, 

Mird ih immerfort erneuen, . 
Und was mag dem Scheiben frommen, 
Als ein baldig Wiederlommen? 


Seren Kanzler von Müller. 
Weimar, den 13, April 1822. 
Wil fih’3 wohl ziemen, Dir zum zweiten Male 
Diefelbe Gabe feitlich darzubringen? 
Den Dichtertrank in Deiner eignen Schale, 
Und nur dazu das alte Lieb. zu fingen? 


An Berfonen. 69 


Sp fei e8 denn! — Es bleiben alte Lieder 

Den Chriftgemeinden wie gewohnt erbaulich ; 

Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulid. 


KSerrn Grafen Kaſpar Sternberg, 


Wenn mit jugendlichen Schaaren . 
Mir beblümte Wege gehn, 

Sit die Welt doch gar zu ſchön; 
Über wenn bei hohen Jahren 

Sich ein Edler und gefellt, 

D wie berrlich ift die Welt! 


An denfelben, 
bei feiner Abreife aus Weimar. 
Mit der Tafhenausgabe meiner Werle. 
Dedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung fei gefunden 


Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht. 


An Alerander von Humboldt. 
Weimar, den 12. Juni 1816. | 


An Zrauertagen 

Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu jagen: 

Ermanne dich zu fröhlidem Gejchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nah ewigen, beweglichen ©efeten; 

Das wußteſt Du ja fonjt zu jchäßen; 

Erheitre fo, durch mich, Dein ſchwer bedrängt Gemüth! 


An Sulpiz Soiſſerot. 
Epiphaniaß 1816. 
Haft den Anker feft im Rheine liegend 
Für das wohlbeladne Schiff; 
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An Berfonen. 


Dleibe doch in Nedarbuchten ſchmiegend! 
Hier iſt kein Korallenriff. 

Aber da, wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Oder Schlimmer noch fie wiegend beuget, 
Nichteteft Du wohl dahin den Lauf? 


An Klinger. 
Mit einem Bilde des elterlichen Haufes zu Frankfurt. 
1827. 


An diefem Brunnen haft auch Du geipielt, 
Sm engen Raum die Weite vorgefühlt; 

Den Wanvderftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmſt Du getroft ins fernfte Lebensland, 
Und magft nun gern verloſchnes Bild erneun, 
Am bohen Ziel des eriten Schritt3 Dich freun. 





Cine Schwelle hieß in3 Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 

Mar e8 doch zu edlem Streben — 
Drum auf frohes Wieverfehn ! 


_ Mit der Inbiliums- Medaille. 
1826. 
Chre, Die uns hoch erhebt, 
Führt vielleicht aus Maß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 
Sammelt ſchwärmende Gedanken. 


An Grafin Karoline von Eglofffein. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glauben wir’3 zu fchaun; 
Was dem Ohr fich zugefellet, 

Giebt und nicht ein gleich Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir mwohlgethan, 

Doh ein Blid am rechten Orte, 
Uebrig läßt er feinen Wahn. 














Un Berfonen. 71 


Der geprüften Freundin 
Karoline Grafin von Egloffſtein 


am 1. Januar 1828. 


Golgende Gedichtchen beziehen fih auf ein Stammbuch der Gräfin, beffen Dede 
geſchmackvoll verziert war, bie Borderfeite mit einem Bildchen des Römiſchen 
Haufes im Park zu Weimar, bie Rüdfeite mit der Einſiedelei bafeldft.) 


Zina! Dir zum neuen Jahr 
Bring’ ich jchnell den Commentar 
Deiner fhön geihmüdten Dede. 
Früheres bewährt ſich treu, 
Neuen Tagen fei e3 neu, 

Und fo weiter eine Stredel 


Vorderfeite. 


Römiſch mag man’3 immer nennen; 
Doh wir den Bewohner Tennen, 
Dem ver Achte deutfehe Sinn, 

Ja der Weltjinn ift Gewinn. 


Rückſeite. 
Der's gebaut vor funfzig Jahren, 
Sieht es noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 
Wie wir Andern damals waren, 
Als die Büſche lieblich kühlten, 
Lichter in dem Schatten ſpielten; 
Wo ſich Liebende verſtanden, 
Immer ſuchten, oft ſich fanden 
Zu geſellig friſchem Leben, 
Wie wir's Euch nun übergeben. 


Meinem Freunde von Finebel. ? 
Zum 80. November 1817. 


Luſtrum ift ein fremdes Wort! 
Aber wenn wir fagen: 
' Luſtra haben wir am Ort 
Act bis neun ertragen 
Und genojjen und gelebt 
Und geliebt bisweilen; 
Wird, wer nah dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns theilen. 
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An Perſonen. 


Menn wir fagen: Das ift viel! 
Denn das Leben ftreuet 

Blum’ und Dorne! — Ziel ift Ziel, 
Da3 uns heute freuet! 


An Bernhard von Knebel, * 


Beimar, den 80. November 1820. 


Den November, den breißigften, 

Feire ſtets als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleißiaften, - 
Dem beften Sohne gelingen mag; 

Denn der Vater ift beut geboren, 

Der Dich liebt, wie's billig ift. 

Kindlein, ſei ihm zugeſchworen! 

Freude nur bringt, was willig ift. 





ALS Heinen Knaben hab’ ih Dich gejehn, 
Mit höchſtem Selbftvertraun der Welt entgegengehn; 
Und wie fie Dir im Künftigen begegnet, 
So jei getroft, von Freundes Blick gejegnet. 
Jena, den 29. März 1817. 


An Gräfin Marie von Einfiedel, 
geboren Jena, den 18. Oftober 1819. 
Zum Tauftage ven 30, Ditober 1819 treuliches Eingebinde. 44 

Töchterhen! nach trüben Stunden " 
Zu der Eltern Luft erfchienen, 
Haft fo jung das Glüd gefunden, 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeft Du den frobften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen! 


Wiegenlied dem jungen Mineralogen 
Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818. 45 


Singen fie Blumen der kindlichen Ruh, 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; 


An Berforien. v3 


Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was Rubiges, bringen ben Stein. 


Steinen, bie bunten, ein Tuftiges Spiel, 
Mas man au würfe und wie es aud fiel’! 
Kindiihen Händchen entſchnickt fih fo fein 
Knöchlein und Bohnen und Ebdelgeftein. 


Knabe, Du fieheft nun Steine behaun, 
Ordnend fi fügen, zu Häufern ſich baun. 
Wohl! Du verwundert Dich, ftimmeft mit ein: 
Das ift wahrhaftig ein nützlicher Stein! 


Spielft Du mit Schufiern, das Kügelchen rollt, 
Drebt ſich zur Grube, fo wie Du gewollt, 
Zäufeft begierig auch hinter ihm brein, 

Das ift fürwahr wohl ein luſtiger Stein! 


Steinen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben's zufammengeftellt; 
Trittſt Du begierig zu Sälen herein, 
Siehft Du zuerft nicht den Stein vor dem Stein. 


Doch unterjcheideft und merkeft genau: 
Diefer ift roth, und ein andrer ift blau, 
Einer, der Härfte, von Farben jo rein, 
Farbig erbliget der edelſte Stein. 


Aber die Säulen, wer fchliff fie jo glatt, 
Spigte fie, ſchärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die KHlüfte des Berges hinein! 
Ruhig entwidelt ſich Stein aus Geftein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich geſetzlich entbinvdet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun, wie es Vater und Ahn Dir erprobt, 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Komme! ber Stiftende führet Dich ein, 
Unferem Ringe willlommener Stein! 
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Un Berfonen. 


Zum Geburtstag, 
mit meinen Keinen Gedichten, 
(An Minna Herslieb.) 

Siena, den 22. Mai 1817. 46 


Wenn Kranz auf Kranz ven Tag umwindet, 
‚Sei diefer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Gie hier Bekannte findet, 

So hat Sie fi vielleicht erkannt. 


In. ein Stammbuch. 
Men ein guter Geift befeffen, 
Halt ih das Gedächtniß rein; 
Alles Uebel ei vergeſſen, 
Eingedenk der Luft zu fein! 
Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß, 
Jed' Ergögen, jede Rub; 

So belebe Dein Gedächtniß, 
Und dann denfe mich dazu! 


In das Stammbuch meinem lieben Entel 
Walter von Goctthe 


unter folgende Worte Jean Pauls: 


„Der Menſch Hat britihalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu feufzen und eine 


. halbe zu lieben; denn mitten in biejer Minute ſtirbt ex.“ 


Ihrer fechzig hat die Stunde, 
Ueber taujend hat der Tag; 
Söhnchen, werde Dir die Kunde, 
Was man Alles leiften mag! 





(Mit Goethes Werken.) 
Find’ in diefer Büchlein Reibe 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wieberlehrend, 
Gtet3 erfreuend, oft belehrend. 





Viel gute Lehren jtehn in diefem Buche; 
Summir id fie, fo heißt's doch nur zulegt: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich ſuche, 
So findeft du, was Geift und Herz ergößt. 











An Perſonen. 75 


Schulpforta. 


Ehre, Deutjher, treu und innig 

Des Erinnern werthen Schatz! 

Denn ver Knabe fpielte finnig 

Klopſtock einſt auf diefem Platz. 
An dem ſtillbegränzten Orte 

Bilde Dich, ſo wie's gebührt, 

Jüngling, öffne Dir die Pforte, 

Die ins weite Leben führt! 


An Bremoifelle Sontag. 


Gieng zum Pindus, Dich zu fhildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter neun Geſchwiſterbildern 

Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt: mid ab vom Streben: 
Sie gehört zu unſerm Reid; 
Mag fie ſich bieher begeben, 

Findet wohl fi der Vergleich. 





Dab man in Güter diefer Erde 
Zu theilen ſich befcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und wären’3 zarte Liebesgaben, 

Mit wen wir fie zu theilen haben, 
Das maht den großen Unterſchied. 





Die Gegenwart weiß nichts von fi, 
Der Abſchied fühlt fih mit Entfegen, 
Entfernen. zieht dich hinter dich, 

Abweſenheit allein verſteht zu ſchätzen. 


An Felix Mendelsſohn-Sartholdy. 


Wenn über die ernſte Partitur 

Quer Steckenpferdlein reiten; 

Nur zu! auf weiter Töne: Flur 

Mirft manche Luft bereiten, 

Wie Du’s gethan mit Lieb’ und Glück: 
Mir wünjhen Di allefammt zurüd, 





76 An Berjonen. 


Wenn dad Talent verftändig maltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet. 

Mer Menfchen. gründlich Tonnt’ erfreun , 

Der darf ſich vor der Zeit nicht ſcheun; 

Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn uns, die wir ihn friſch beleben. 


G....s Feder an 0o0 09 0 


Was ich mich auch ſonſt erkühnt, 
Jeder würde froh mich lieben: 
Hatt' ich treu und frei geichrieben 
AN das Lob, dad Du verdient. 


An Madame Syymanomaka 
mit einer angefchriebenen Feder, 


Dem Dichter widm' ich mich, der ſich erprobt 
Und unjre Freundin beiter= gründlich lobt. 


An Madame Milder, 
mit einem Exemplar der Iphigenie. 
Dieb unſchuldvolle fromme Spiel, 
Das edlen Beifall fih errungen, 
Erreichte doch ein höheres Biel, 
Bon Glud betont, von Dir gefungen. 


An Herrn Genafl, 
bei Abgabe feiner Negie, unter zwei Handzeichnungen gejchrieben. 
1816. 
Zur Grinnerung trüber Tage, 
Bol Bemühen, voller Plage. 


Zum. Erinnern ſchöner Stunden, 
Mo das Rechte war gefunden, 











Un Perſonen. 77 
Au Frau Sberkammerherrin non Eglofffkein. 


Den 27. December 1816. 
Viel Gebuldetes, Genoßnes, 
Halbverfchiwiegnes, Lautergoßnes 
Ward in ferner Welt vertban; 
Aber jene guten Zeiten, 
Tiefurts Thal, ätherifche Weiten, ” 
Gehen Dich befonders an, 


An diefelbe. 


Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Zroft und Segen 
Soll er Dir zu Häupten legen. 





In ein Stammbud, 
Lieblih ift’3, im Frühlingsgarten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber, Tieblicher, im Segen 
Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid folder Züge 
Thut jo Seel’ als Geift Genüge, 
Ja, zu Lieb’ und Treu’ befennt 
Sich der Freund, wie er ſich nennt. 


An Madame Genafl, 
zum Geburtstage. 

Weimar, den 81. Januar 1822. 
Treu wünſch' ih Dir zu Deinem Feſt 
- Das Beite, was ſich wünfchen läßt; 
Doch wünſcht' ich mir zum Lebenäkranze: 
Dich anzufhaun in Deinem Glanze, 
Dich jelbft in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und den Freunden zum Entzüden. 


An Srau von Stein, geb. von Schardt. 
Den 25.. December 1815. 
Daß Du zugleich mit dem heiligen Chrift 
An Einem Tage geboren bift, 


\ 
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Un Perfonen. 


Und Auguft aud, der wertbe, ſchlanke, 
Dafür id Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt in tiefer Winteräzeit 
Erwünſchteſte Gelegenheit, 

Mit einigem Zuder Dich zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verfüßen, 

Der ih, wie fonft in Sonnenferne, 

Sm Stillen liebe, leide, lerne. 


Mit einem zierlichſt aufgetrocneten Slumenkrange, 


Sie 

Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ih Dir zum Angebinde; 
Unvergängliches zu bieten, 
War mir leider nicht beſchieden. 

Sn den leihten Blumenranlen 
Lauſchen liebende Gedanken, | 
Die in leifen Tönen klingen | 
Und Dir fromme Wuünſche bringen. | 

Und fo bringt vom fernen Orte | 
Diejes Blatt Dir Blumenmorte; 
Mögen fie vor Deinen Bliden 
Eid mit frifhen Farben ſchmücken! 

(Frau v. Willemer.) 


Erwiederung. 
Er. j 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenjonne, 


Aber leuchten Teine Wonne: 
diebchen darf ih nicht erwarten. 


Sendeſt nım in zarten Kreifen 
Die von Dir gepflüdten Sterne, 
Zärtlich willft Du mir beweifen: 
Du empfinveft in ber Ferne, 


Was ih in der Fern’ empfinde, 
So al3 wär’ fein Raum dazwifhen, 
Und fo blühen auch geſchwinde 
Die getrodneten mit frifchen. 
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Blumen fah ih, Edelſteine 

hr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet fie, die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir ftanden. 


Den 17. Mai 1828. 





Das Kleinod, dad Bergißmeinnidt, 
ALS gegenwärtige künftiges Glüd, 

Sie fehren gern zu bir zurüd. 

Zwei Schäße find’3 von großem Werth, 
Die alt: und junger Sinn begehrt; 
Wenn Kleinod unfern Bli bejticht, 
Zum Herzen reiht Vergißmeinnicht. 





Schön und köſtlich ift die Gabe, 
Wohl enträthjelt das Verlangen; 
Daß die Weihe fie empfangen, 
Bleibet aber ungemwiß. 


Wäre das niht nachzubringen? 
Was Er fittiam nicht entraubte, 
Wenn Sie fih’3 nun ſelbſt erlaubte! 
Hubhud, geh und melde dieß. 





Menn ih mir in ftiller Seele, 
Singe leife Lieder vor: 

Mie ih fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserkor; 

Möcht' ich hoffen, daß fie ſänge, 
Was ich ihr fo gern vertraut; _ 
Ah! aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieber laut. 





Eile zu Ihr, 

Klein und gebrängt! 
Ah, was an bir 

Für Erinnerung hängt! 
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An Berfonen. 


An Sie 
1829, 


St das Chaos doch, beim Himmel! 
Mie ein Mastenball zu achten. 
Welch ein wunderlih Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ih will es benugen 
Wie die andern Maskenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuftugen ; 
Unbelannt auf alle Fälle, 

Will ih Dir in Reimen fagen, 
Was ih gern in Proſa fagte, 
Wenn e8 Dir nah mir zu fragen 
Nur im Mindeften bebagte. 


Du allein kannſt mi entbeden, 
Du allein wirft mich verftehen, 
Willſt Du tröften, willft Du neden, 
Und jo mag e3 weiter geben. 


An Sie. 
1829. 

Biſt Du's nicht, fo fei vergeben, 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Bit Du’3 aber, fei ein Leben 
Aus der Heiterkeit willlommen! 


Und es wird fi leicht erſchürfen, 
Ob wir beide Gleiched meinen; 
ragen wir, was wir bebürfen, 
Und wir werben uns vereinen. 

Wenn Du kommſt, e8 muß mich freuen, 
Menn Du gebit, e8 muß mich ſchmerzen; 
Und fo wird es ſich erneuen 
Immerfort in beiden Herzen, 


Fragſt Du, werd’ ih gern ausführlich 


- Deinem Forſchen Antwort geben; 


Denn ich frage, wirft Du gierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 
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An Sie | 
1829. 

_ Schmerzen, welche Dich‘ berührten, 
Nühren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Fefte Dich entführten, 
Zolg’ ih Dir zur heitern Menge. 


Drängt fih dann in Wechſeltagen 
Wildes Raufchen, ruhig Fließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 

Eins ijt beſſer zu genießen. 


Prüfung braucht es! Doch bei deln 
Ueberzeugung, ſtill und füße, 
Ehe ſich ein Glück bereiten, 
Sich Vertraun gewinnen ließe. 


Solch ein Feuer nie verlodert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt es zwar ſehr viel gefodert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 


Stammbuchsweihe. 


Meinem lieben Wölfchen. (Wolfgang von Goethe.) 
Den 28. Mär; 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie lieben! 
Lieben, das ift fchnell gejchrieben, 

Seber aber darf nicht weilen, 
iebe will onrübereilen. 





In ein Notenheſt. 


Horſt du reine Lieder ſingen, 

Ohr iſt eins mit deiner Bruſt; 
Siehſt du Farben um dich klingen, 
Wirſt du deines Augs bewußt. 

In das Innere zu dringen 

Giebt das Aeußre Glück und Luſt. 


Goethe, Werke. 2. 8b. 6 


_ — . PT | — ——„—— Kr m ann \ 
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An Berfonen. 


Beßgleichen. 
Zuerft im ſtillſten Raum entfprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Dit; 
Mie es in’ Geiſt und Seel’ erklingen, 
So hallt's nach allen Seiten fort. 


An... 


Du! ſchweige künftig nicht fo lange, 
Tritt freundlich. oft zum mir berem, 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glaͤnzendes zur Seite fein! 





In ein Stammbuch. 
Zum Sildchen: Ruine Pleß 
bei Göttingen. 
Auf diefen Trümmern. hab' ih. auch geſeſſen, 
Vergnügt getrunfen und gegellen 
Und in die Welt hinausgeſchaut: 
Mar aber wenig nur erbaut. © 
Kein liebes Kind gedachte meiner, _ ws 
Und ich fürwahr gehörte Teiner; nn 
Sp war die ganze Welt umgraut. 
Ihr wißt ja jelbjt, was fie erheitert,.. 
Die Horizonte ftufenklar erweitert. 


In ein Stammbuch. 


Zum Sildchen: Hlrichs Garten zu Ina. 


Daß zu Ulrichs Gartenräumen 

Soll ein Verslein mir erträumen, 

Iſt ein wunderbarer Streih; - 
Denn e3 war von fügen Träumen... -. 
In den ‚ländlich engen Räumen 
Mir ein Frühling, hold und reich. — 
Sol? es Cuch zu Kult und Frommen 
Auch einmal zu Gute kommen, 4, 
Freut Gich ‚in heurzengiten ‚Naumy ;;: 
Was beglüdt, es ijt fein Traum. 








An Perfonen. 


Su eine Sammlung 
künſtlich ausgefchnittener Sandfchaften. 


Barte, ſchattende Gebilde, 
Fliegt zu eurer Künſtlerinn. 
Daß ſie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nach ihrem Sinn 
Eine Welt von Schatten bilde: - 
Denn das irdiſche Gefilve 

. Shattet,,oft na. eignem Sinn. .- 


An Gräfin Rapp, geb. von Rothberg. 

. Den 7. Juli 1827, 

Zu dem Guten, zu dem Schönen 

Werben mir. und gern gewöhnen; .. 

An dem Schönen und dem Guten. - 

Werden wir und friſch ermuthen:- 

Sp bebarf es Deinen Wegen: 

Weiter Teinen Reifefegen. 





An diefelbe, 
Im Mai 1828. Nah dem Tode ihres einzigen Sohnes, 
Weimar, das von vielen Freuden 
. Wie ein Frühlingshaumchen grünt, 
Warum gabſt du Ihr die Leiden? 
Ihr, die reinſtes Glück verdien. 


In ein Stammbuch. 


Dieß Album lag ſo manches Jahr in Banden, 

Nun richtet ſich's zu friſcher Wandrung auf; „ 
Von früher Welt ſind Freunde noch vorhanden: 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! — 





Mit rinem Slatt Bryapbylium ealyeinum. 


Was erft-ftil -geleimt" in Sachfeh ; ", ""- 
Soll am Maine Treudig wachſen; =  ° > 
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Un Perfonen, 


Flach auf guten Grund gelegt, 
Merke, wie e8 Wurzel fchlägt! 
Dann der Blänzlein friſche Menge 
Gteigt in luftigem Gebränge. 
Maͤßig warm und mäßig feucht 
ft, was ihnen heilſam daucht; 
Denn Du’3 gut mit ihnen meinft, 
Blühen fie Dir wohl vereint. 


Mit einem Slatt derfelbigen Pflanze. 
Wie aus Einem Blatt unzählig 
Frische Lebenszweige fprießen, 
Mögft in Einer Liebe felig 
Taufenvfahes Glüd genießen! 





Flora, welche Sena’3 Bauen 
Reich mit Blum’ und Früchten fhmüdt, 
Iſt verwundert, anzuſchauen, 
Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häuſern, 
Daß auch hier der Wachsthum frei, 
Daß den allerzartſten Reiſern 
Hier ein ewiger Sommer ſei. 





(An Graf Kaſpar Sternberg.) 
Frühlingsblüthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte fprießen; 
Roſ' und Lilie fol erlangen, 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 


Heiteres Mißverſtãũndniß.“ 
Wer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
So Liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman, 
Der ſelbſt Romane ſpielt. 


Berichtigt. 
Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 





An Berfonen. | 85 


Srrfternen zu bewegſt du deine Schritte, 

Und vor dem Kommen bift bereit, zu feheiden. 

Für dießmal-aber wollen wir dich feileln, 

Du ſollſt mir diefe Botſchaft nicht verfehlen; 

Sei es durch Rofen, Dornen, Veilchen, Neſſeln, 
- Nur immer grade. zu, geb zu Adelen! 


Der Bemoifelle Schmehling, 
nad Aufführung der Haſſiſchen Santa Elena al Calvario, 
Leipzig 1771. 


Klarfter Stimme; froh an Sinn — 
Reinfte Jugendgabe — 

Zogſt Du mit der Kaiferin 

Nach dem heil’gen Grabe. 

Dort, wo alles wohl gelang, 

Unter die Beglüdten 

Riß Dein herrſchender Geſang 
Mich, den Hochentzückten. 


An Madame Mara, 
zum frohen Jahresfeſte. 
Weimar 1881, 
Sangreih war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruſt erweiternd; 
Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Müh und Schritt erheiternd. 
Nah dem Ziele, denk' ich heut 
Jener Zeit, der ſüßen; 
Fühle mit, wie mich's erfreut, 
Segnend Dich zu grüßen! 


Herrn Krüger, 
nach der trefflichen Darſtellung des Dreſt in ein Prachtexemplar 
meiner Iphigenie. 
Weimar, den 81. März) 1827, 
Mas der Dichter diefem Bande 
Glaubend , hoffend anvertraut, 
Werd’ im Kreiſe deutfcher Lande 
Durh des Künftlers Wirken laut. 
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Un Perſonen. 


So im Handeln, jo im Sprechen 
Liebevoll verkünd' es weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 
Sühnet reine Menſchlichkeit. 


Me 
‚Weimar, den 23. Juli 1824, 
Welch hoher Dank iſt dem zu fagen, 
Der friſch uns an das Buch gebracht, - 
Das allem Forſchen, allem Klagen 
Ein grandioſes Ende macht. 


An jet Gebrüder, eifrige junge Hafurfreunde. 


Marienbad, den 21. Juli 1822, 48 


Am feuchten Feld, den dichtes Moos verftedt, 
Erblüben Blumen, flattert manch Infekt; 
Scheint es auch dürr ven kahlen Berg hinan, 
So nährt ed doch, das Schaf bewollt fih dran, 
Die Wiefe grünt,. gebörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menfhen, gut und bös gelaunt, 
Genießen reichlich, fpärlich, früh und ſpat, 

Den Wunderwuchs der folgereihen Saat. 

Und wenn der Krane faft am Ziel erliegt, 

So fteigt die Duelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
hr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gedenket mein! — Dem Höchſten Brei und Ehre! 


Toaſt zum akademifhen Mittagsmahl 
am 22. April 1820. 

Abweſend ift Tein Freund zu achten, 

Der immer für uns denkt und ftrebt 

Und, wie ed auch die Beiten brachten, 
Für uns in gleihem Sinne lebt. 

Bei Sonnenfhein und Regenfihauer 

Auft ein verflärter, heitrer Blick 

Dem zweifelhaften Zuftand Glück 

Und jedem Glüd die längjte Dauer. 





An Perfonen. 87 


Steine find zwar Falt amd ſchwer, 
Doch das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein. von Oſten ber, 
Doppelt ijt der Wunſch erreicht; . 
Denn es ift ganz einerlei, 

Mo und wie da3 Herz empfindet, 
Das, empfänglich, heiter, frei, 
Sich auch wohl am Stein entzündet. 


HZerrn Sergraih Sen, 
am Tage ber Jubelfeier feiner: funfzigjährigen Dienftzeit, 
" 0.0... ben 28. Ottober 1822. 
(Das Gebicht begleitete ein Tafelauffak In Form einer Bafaltinjel mit einem 
Bullan, befien Krater mit bundert Dukaten in Gold und ber goldenen Verdienſt⸗ 
mebaille gefüllt war.) 
Erlauchter Gegner aller Bulfanität! 
Entjege Dih nicht, wenn diefer Solennität 
Eich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltſam eingebrungen haben. 


Ein Fürft, der, immer von gutem Muth, 
Auch Andern gern anmutbig thut, ' 
Beltellt’ ed, Dich von falſchen Lehren, 
Mofern es möglich, zu bekehren. 

Neptunus aber bleibt beifeit’, 

Ergötz' er fih im Meere weit; 

Dort mag er unumſchränkt gebieten. 

Du laß nur glühen, fprüben, wüthen; 

Es deutet auf gelinde Lehren, 

Zum Blutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und übervieß den Ichönften Solo: Ä 
Gold — aber dießmal mehr als Gold. 


Herrn Rath Schellhorn 
Zum 8. December 1824. 
Daß im großen Yubeljahre 
Wir Dein Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gewahre, 
Zreuer Diener, mit Entzüden! 


4, 
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An Berfonen. 


Dir gelang’3 in ftiler Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten; 
Werde theilbaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 


Maskenzüge. 
Den 80. Januar 1818. 


Die Geſtalten gehn vorüber, 
Masten ſcheinen fie zu fein; 
Doch fie find ung beiden lieber, 
Uns vom ebelften Verein. \ 


Sie find wahr; denn wohl vernommen 
Haben wir fie ſelbſt gefühlt 
Und, wie es vielleiht gekommen, 
Sie zum Theile mitgefpielt. 


Denke nun zum vielten Male, 
Was, nad fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
MWunderfältig dargebradt. 


Ber Abwefende dem Maskenfefl 
Zum 16. Februar 1818, 


So wandelt bin, lebendige Geftalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde! 

Dem ſchönſten Zage laflet Liebe walten, 

Im Reiben fhmüdt elyſiſche Gefilde! 
Ergötzen ſollt ihr, geiſtreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde. 
Der Dichter Alle ſegnet Euch zum Frieden, 


Abweſend ſei es, oder abgeſchieden. 


Bilderſcenen. 
Zur Feier des 2. Februar 1817. 
Mit Säulen ſchmückt ein Architekt aufs beſte, 
Mit Statuen, Gemälde ſeine Hallen, 
Dann finden ſich am frohen Tag die Gäſte, 
Von Melodie bewegt einher zu wallen. 


An Perfonen. 89 


Nun wirket umgelehrt, am f&höniten Feſte, 
Durch Widerfprud die Kunft, Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt ge ſchildern, 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. 


Bilderſcenen. 

Den 15. März 1816 bei Freiherrn von Helldorf. 
Ihr kommt, Gebildetes allbier zu hauen, 
Gebildet Tcheinbar, doch ein lebend Bild; - 
So weiß die Kunft vielfältig anzubauen 
Der Fabel, der Gefchichte reich Gefild. 

‘hr fehet tücht'ge Männer, wackre Frauen, 
Zu Thaten mädhtig wie zur Hülfe mild, 

Und fo entgegnen wir Euch, ſtarr erfcheinend, 
Lebendig, und’ zu Eurer Luft vereinend. 





Mohin er auch die Blide ehrt und wendet, 

Je mehr erftaunt er über Kunft und Pracht; . 

Mit Vorſatz fheint der Reichthum bier verſchwendet, 

Es fcheint, als babe ſich nur Alles felbft gemacht. 

Soll er fih wundern, daß das Werk vollendet?. 

Soll er fih wundern, daß es fo erdadht? 

Ihn dunkt, als fang’ er erft, mit himmliſchem Entzücken, 
Zu leben an in diefen Augenbliden. . 


Der Gatte der Gattin. 
Den 6. Juni 1816. 
Du verſuchſt, o Sonne, vergebens, 
Durch die düſtern Wolken zu ſcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt, ihren Verluſt zu beweinen. 


Der Bater dem finde. 


Lebe wohl auf Wiederſehn! 
Wenig Jahre meine Freude, 
Sei mir Hoffnungstroft im Leide, 
Du, nun al3 ein Engel ſchön, 
Lebe wohl auf Wiederjehn! 
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An Berfonen. 


Die Wittwe dem Bohne. 


Ein rafher Sinn, der-Teinen Zweifel hegt, 
Stet3 denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treied Herz, das wie empfängt fo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es liebt; 
Froh glänzend Auge, Wange friih und roth, 
Nie ſchön gepriefen, hübſch bis in den Tod. 

Da blidt ich ihn noch manchmal freundlih an 
Und habe Teidend viel für-ihn getban. 
Indeß mein armed Herz im Stillen brad, _ 
Da ſagt' ich mir: Bald folgft du ihnen nach! 
Ich trug des Haufes mır d ſchwere Laſt, 
Um ſeinetwillen nur ein Erdengaſt. 


„Auf Kofegartens Grab. 
Defien Kinder. 1818. 
Laßt nah vielgeprüftem Leben: - 
Hier’ den edlen Pilgrim rubn!- 
Ehrt fein‘ Wollen und fein: Stveben, 
Wie fein Dichten und fein Thun! 


Dem Schaufpielec Malkolmi 
das Publikum. 
1819. 
Reihen. Beifall hatteft Du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Viel Perfonen find in Dir geftorben, 
Und Du baft fie Alle gut gejpielt. - 


‚An die neunzehn Freunde in England 
am 28. Yuguft 1881. 
Worte, die der Dichter fpricht 
Treu in heimifchen Bezirken, 
Wirken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob fie in die Ferne wirken. 
Britten! habt fie aufgefaßt: 
„Thät'ger Sinn, das Thun gezügelt, 
Stretig Streben, ohne Haft!” 
Und jo wollt Ihr's denn befiegelt. 


An Perfonen. 


An Fräulein Ulrike von Pogwiſch. 
Mit einem Bilden 
Alter Held Ichligt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber, 
Unfre holden jurigen Krieger 
Schützen hübſche Mädchen Lieber. 


An Madame Carlyle nad) Edinburg. 
Auf eine zierliche Viſitenkarte. 
Augenblicklich aufzuwarten, 
Schicken Freunde ſolche Karten; 


Diepmal aber heißt’3 nicht gern: - 
Euer Freund ift weit und fern. 


An dieſelbt. 
Miteiner Drabttette 
Wirſt Du in den Spiegel bliden 
Und vor ‚Deinen heitern Blicken 
Dih die ernite Zierde fchmüden; 
. Denle, daß nichts beſſer ſchmückt, 
Als wenn man ben Freund beglüdt. 


\ Berfelben. 

Mit einer weiblichen Arbeit, 
Edle deutſche Häuslichkeit, 
Uebers Meer gejenvet, 

Mo fi ftil in Thätigkeit 
Häuslih Glück vollendet. 


Berfelben. 
‚Weimar, den 27. December 1827. 
Zur Bruftnadel. 


Menn der Freund auf blanfem Grunde 
Hate Dich ala Mohr begrüßt, 

Neid’ ich ihm die fel’ge Stunde, 

Wo er Deinen Blid genießt. 


— —— 
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Un Berfonen. 


Zum Armband. 
Dieb fehle Deine rechte Hand, 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke, daß er fern im Land 
Nach Euch mit Liebe fehauet. 


An die Damen Buval zu Eartigny 
im Kanton Genf. 
Weihnachten 1828. 

Glücklich Land, allmo Cedraten 

Zur Vollkommenheit gerathen, 

Und zu reigendem Genießen 

Kluge Frauen fie durdfüßen! 
Solces löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preifen, 
Wenn er Toftet vie Vollendung 
Solder höchſt willlommmen Senbung. 


An Sau Hofrathin Hiemer 
mit Stidmuftern zu ibrem Geb urtstas, 
verfpätet. 
Denn fie gleih Dein Felt verjäumt, 
Liebes haben fie geträumt; 
‚Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Meden fie den beitern Fleiß. 





(An Gräfin Karoline v. Egloffftein.) 
Der Heivenkfaifer Balerian 
Hat es mir niemals angethan; 
In feinen ſehr confufen Zeiten 
Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 
Denn ob ihn fhon, dur göttlih Walten — 
Die Münze ſagt's — Apoll erhalten, 
So fehen ir doch allzuklar, 
Wie jammervoll ſein Phöbus war. 
Da er nun aber, zu meinem Frommen, 
Soll von ſo lieben Händen kommen, 
So mach' ich ihm ein freundlich Geſicht; 
Gute Chriſten, die thäten’3 nicht. 


An Berfonen. 


Mutter und Tochter mögen's entſchuld'gen, 
Beiden werd’ ich für ewig huld'gen. 
Einfiedelet Jena, den 10. Juli 1820. 


An Brofeffor Röfel, 
Im Auguſt 1827. 


Röſels Pinſel, Röſels Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer kränzen: 
Denn er that von je ſo viel, 

Zeit und Raum und zu ergänzen, 
Das Entfernte ward geivonnen, 
Längft Entſchwundnes ftellt’ er vor, 
Bon des Vaterhofes Bronnen 
Zu des Brodens wüſtem Thor. 
Röſels Pinfeln, Röfels Kielen 

Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunftreich mußt’ er zu vereinen 
Gut⸗ und Schönes mit dem Vielen. 
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An denſelben. 
Den .25. Januar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röfeln aufzumarten 
Grazien und Amorinen; 

Dod er wird fie ſchon bedienen, 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuberen; 

Wird er auh Adelens Kledien, 
Bartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen bolven Finſterniſſen, 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 
Ein ſchlafend Nymphchen gegen drei heilige Könige. 
Alte, bärtige, fogar ſchwarze Gefichter 
Haft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 


94 un Berfonen. 


Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite 
Ein hübſches Kind von der andern Seite. 

Sollte der Anblick Dich erſchreden 

Du kannſt ſie leicht mit 'nem Schleier deden. 


| Eu Ei 
Inſchrift 
auf eine von vorzüglichen Miniaturbildern umgebene Tafel, Lebensereigniſſe und 


Zuſtände eines werthen Freundes, Baron von Reutern, vorſtellend, von dem⸗ 
ſelben mit größtem Talent und bewundernswürdiger Sorgfalt ausgeführt. 


April 1831. 


Gebildetes fürwahr genug! 
Bedürft' es noch der Worte? . 
Mir ſehn des lieben Lebens Bug, 

- Durch Stunden ſchleicht's und: Örte. 


Die hohe Gabe preiſen wir, 

Die g rauſem Unheil ſteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier . 
Dem bolden Freund erneuert. " 


Doch jedes Auge, wie es blickt, 


Wird in Bewundrung ſteigen; 
Der Geiſt erhoben und beglückt 
In ſtiller Freude ſchweigen. 


Bei Abſendung des vorſtehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 

Und die liebe Phantaſei 

Fühlt ſich hundertfaͤltig frei. 


gerrn Serdinand Hiller. 
(Schüler von Hunnrel) Ze 
Bei feiner Reife- nah Wien. 1827, 
Ein Talent, das jedem jremmt, 
Haft Du in Befig genommen; . | 
Mer mit holden -Zönen" tote; © A un 
Ueberall if. ber willkommen. J 


str . r 
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An Berfonen. 95 
Welch ein’ glänzendes Gelsitet 
Bieheft ni bes eins. Seile; 


Du erfreuft Dich feiner Ehre, 
Er erfreut ſich ‚feiner Lehre. 


Stau Elementine don Alaidelsloh. 


Wenn Phobus Roſſe ſich zu ſchnell 

In Dunſt und Nebel, ſtürzen, 

Geſelligkeit wird blenbend heil 

Die längfte Nacht verkürzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum. Sit 

Die Horen eilig draͤngen, 

So wird ein liebend Frohgeſicht 

Den langſten Tag verlängen. 
Beimar, a am jurzeſten Tage 1887. 


> gu das Etammbuch 


der Fräulein Melanie von "Spiegel. 


Wird ein kanſtleriſch Bemühen | 
Roſenbüſche, "wie fie blühen, 
Roſenkrone, wie fie Teuchtet, 
Hell vom Morgenthau belelätet; 
Diefen Blättern anvertrauen, - 
Mürdeft Du Dein Bildniß fchauen. 
Wie's der Sommergarten hegt, 
Bleibt’ 3 in unfrer Bruft geprägt. 
Weimar, am längften Tage 1831. 


Bermärhtnif,. 

Bor die Augen meiner Sieben, 
Zu den Fingern, die's gejehrieben — 
Einſt mit heißeſtem Verlangen 
So erwartet wie empfangen — 
Zu der Bruſt, der ſie entquollen, 
Dieſe Blätter wandern ſollen: W 
Immer liebevoll bereit, on 
Zeugen allerfhönfter Reit. 

Weimar, den -P. ‚März. 1881. 


t 
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Un Berfonen, 


Rhein und Main. ® 


Zu des Rheins geitredten Hügeln, 
Hochgefegneten ©ebreiten, 

Auen, die den Fluß befpiegeln, 
Weingefhmüdten Landesweiten 
Möget mit Gebdantenftügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 


Was ich dort gelebt, genoflen, 
Was mir al dorther entiprofien, 
Melde Freude, welche Kenntniß, 
Wär ein allzulang Geſtändniß. 
Mög’ es Jeden jo erfreuen, 

Die Erfahrenen, pie Neuen! 


Erft Empfindung, dann Gebanlen, 
Erft ind Weite, dann zu Schranten; 
Aus dem Wilden hold und mild 
Zeigt fi dir das wahre Biln. 


Wenn ihr's habt und wenn ihr’s wißt, 
Wißt ihr denn, wer es vermißt? 
Bleibet eurem Sinne treu! 

Neu ift alt, und alt ift neu. 











‚Hier ſah ih hin, hier ſah ich zu 


Nach Tiebevoller Weife; 
Die fernen Lieben, Du, auch Du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 





Ausſicht. 
Siehſt du das, wie ich es ſah, 
Wohnſt du, ſo wie ich gewohnt; 
Lieb' und Freundſchaft ſind dir nah 
Und ein jeder Tag betont. 





Nicht iſt alles Gold, was gleißt, 
Glück nicht alles, was ſo heißt, 
Nicht alles Freude, was ſo ſcheint, 
Damit hab’ ih gar Manches gemeint, 





An die Stelle des Genuſſes 
Trete Bildchen holden Schein, 


An Perſonen. 


Zu Erinnerung des Flufes, 
Der Terrafle, diefes Hains. 





Den 15. Auguſt 1816 
Wohlerleuchtet, glühend-milde 
Zog der Fluß im Abendſchein, 
”— Ueber Brüd’ und Stadtgebilve 
- Finſterniſſe ſanken ein. 





Den 16. Auguſt. 
Doch am Morgen ward es klar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
+ Sternengleih und angeſchienen. 





Du bift auch am bein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine leſen, 
Wie es luſtig war um Dich. 





Alſo luſtig ſah es aus, 
Wo der Main vorüberfloß, 
Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 
Ferner Freunde ward gedacht: 
Denn das heißt genießen, 
Wenn zu Feſt⸗ und Fluſſes⸗ Pracht 
Tauſend Quellen fließen. 


Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Vahn! 
Dieſe Wellen, dieſe Flöße 
Landen auch in Winkel an. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen ſeit geraumer Zeit 

So Dein Kommen, ſo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Thätigkeit. 


Pfeifen hör' ich fern im Buſche; 

Das iſt wohl der Vogelſteller? — 

Neben mir es pfeift noch greller; 

Schelme ſind's, es find, Cartouche! 
@oethe, Werke. 2. Bd. 
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Dieſe geben ſich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter 

Und uns allen Wohlbekannter 
Kommt zum Luſtmahl ohne Gleichen. 


Bilgernde Könige, ” 


Wenn was irgend ift geichehen, 
Hört man's noch in fpäten Tagen; 
Immer Tlingend wird e3 wehen, 
Wenn die Glock ift angejchlagen. 
Und ſo laßt von dieſem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn am Ende ſind wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 
Weimar, den 1. Juni 1821. 


Werth des Wortes. 


| 
Morte find der Seele Bild — Ä 
Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! Ä 
Sagen berbe, deuten mild, | 

Was wir haben, was wir hatten. — 

Was wir hatten, wo iſt's bin? 


Und was iſts denn, was wir haben? — 


Nun, wir fpreden! Raſch im Fliehn 
Hafen wir des Lebens Gaben. 


— — ff — 


Inveectiven. 


Der neue Alcinous. 


Erſter Theil. 

Laßt mir den Phäaker ſchlafen, 
Jenen alten, jenen fernen! | 
Freunde, kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 
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Freilich nicht vom beſten Boden; 
Doch in allerſchönſter Richtung, > 
Nächſt an Nena, gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Wil dort unter Freundes⸗gweigen 
Und geſchenkten Bäumen leben; 

och zu ganz gewiſſer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doh weil hinten mander Todter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daher der gute Loder 
Lebensbaume bingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeubet, 
Der Director Graf von Soden 
Schickt für jedes Stüd mir vierzehn 
Stämmen aus dem beften Boden. 


Ob fie alle, wie in Franken 
Und bei Sidler, frifch befleiben, 
Wird fih finden; wenn fie borren, . 
Werd’ ih neug Stüde ſchreiben. 


Hier an diefem Wege ftehen 
Die Verleger mit einander: 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korkbaum fhidte Sander. 


Sollte diefer Kork nun freilich 
Wie der Geber fi) verpiden, 
Mögen Enkel und Urentel 
Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen hat er mir verfprocden, 
Der ſcharmante Heine Merkel, 
Und nun find es Schlehen worden; 
Meine Kinder, find fie Ferkel? 


Hahnebutten wählte B...... 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich jchmeden fie durchfroſtet, 
Doch fie tagen mid im H...... 


Kammerlägchen, Kammermäugchen 
Stifteten die fchönften Nellen; 
Wieland gab ein Lorbeerreiächen, 
Doch. e3 will bei mir verwelken. 
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Haſelſtauden will die Gräfin 


Mir ein ganzes Wäldchen ſchenken, 


Und ſo oft ich Nüſſe knacke, 

Will ich an die Freundin denken. 
Auch aus Tiefurts Zauberhainen 
Seh' ich manches Reis mit Freuden; 

Doch um einen Lilienſtengel 

Will man mich beſonders neiden. - 
Und fo pflanzten fie mit Eifer, 

Nah und ferne, gute Seelen, 

Und der Magiftrat zu Naumburg 

Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 





Zweiter Theil. 


Wenn ih nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wanble, 
Mögens meine Feinde haben, 

Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt uns ſchleudern, laßt uns ſchieben; 
Geht nur, es ift jedem Kegel 
Auch fein Name angefchrieben. 


Da den Procerem der Mitte 
Tauft' ich mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächſten Geiſtsverwandten. 
Brown fteht hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trugt mir vorne, 
Und beſonders dieſen lebten 
Hab’ ich immer auf dem Korne. 
Dann die SchlegelS und die Tiede 
Sollen durch einander jtürzen 
Und durch ihre Purzelbäume _ 
Mir die lange Zeit verkürzen. 
Schieb' ih Holz‘, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfel Sechjel Neune! 
Immer ftürz ic meine Feinde 
Ueber ihre fteifen Beine. 
Über weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ewige Hölle, 
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Setzt ſie der behende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und ſo ſtürzen meine Feinde 
Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt' ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werke. 


Eine heißt die Sucht zu glänzen; 
Und dann fteigt e3 immer höher, 
Das Jahrhundert nannt' ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglich 
Könnt ich mich auf Roſen betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 
Shidt mir mit dem Weſtwind Kletten. 


Und das Unkraut wächft bebende, 
Und aus jedem Diſtelkopfe 
Seh’ ich eine Maske bliden, 
Graͤßlich mit behaartem Scopfe. 


Merkel ſchickt mir einen Boten: 
Doch ich ſchweige, laß ihn warten; 
Weiter geh’ ih, und er folgt mir 
Gar beſcheiden durch ben Garten. 


Und wie jener röm'ſche König 
Eich den höcften Mohn erlejen, 
Alſo fahr ich mit der Gerte 
In das ſchnöde Diſtelweſen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die fo frech herüber guden, 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Fallen oder nieverbuden. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnipvolles Wandeln, 
Geht und melvet’3 meinem Freunde; 
Diefer fängt nun an zu handeln. 


Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, u 
Die Verſtänd'gen, die Beſcheidnen . 
Und beſonders die Gerechten. : 
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Journal der Moden. 


Der Kedaktenr ſpricht. 
Wir follten denn doch au einmal 
Mas Confequentes ſprechen, 
Und nit, wie immer, Haub’ und Shawl 
Und Hut vom Baune breden; ' 
Erwähnen, was des Menſchen Geift 
So aus ſich ſelbſt entwickelt, 
Und nicht, wie Fall und Zufall weiſt, 
Confus zufammenftüdelt; 
Ein Wiſſen, das ins Ganze ſtrebt, 
Und Kunſt auf Fundamenten, 
Nicht, wie man Tag' um Tage lebt, 
Von fremden Elementen. 
Allein, wie richten wir es ein? 
Mir finnen und zu Tode. 


Aitarbeiter Ipriät, 


Beim Zevs! was Tann bequemer fein? 
So macht es doch nur Mode! 


8 und A. 


Ihr möchtet gern den brüberlihen Schlegeln 
Mit Beil und Art den Reiſekahn zerftüden; 
Allein fie laffen euch ſchon weit im Rüden 
Und ziehen fort mit Rudern und mit Gegeln. 

Zwar wär’ es billig,  diefen frechen Vögeln 
Auch tühtig was am bunten Zeug zu fliden; 
Doch euch, ihr Mufenlojen, wird’3 nicht glüden: 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln! 

Dramatifh tanzt ein Eſel vor Apollen 
Und reichet traulich feinem Freund die Pratfchen, 
Dem Häßlichzerrer befjerer Naturen. 

Der liefert Heren, jener liefert Huren, 

Und beide hören fih aus einer vollen 
Parterr⸗Cloak bejubeln und beklatſchen. 


Schämt eu, ihr Beſſern, auch mit einzupatfchen ! 


... "Die Müh’, und zu vernichten, ift verloren: 
Wir kommen neugebärend, neugeboren, 
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Triumvirat. 


Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen, 
Kam Leichtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 
Lab und, mein Theurer, an einander hangen 
Wie Klett’ und Kleid! B 


Wir ruhen bald von unfrer einzigen, füßen, 
Planlojen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten-Skizzen einzig prangen, 

Sei ernſte Kunſt in? Fabelreich gewiefen. 


edanten mag’3 vervrießen. 
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- An Schmierern fehlt’3 nicht, nicht am Lob der Schmierer! 


Der rühmt fich jelbft, den preifet ein Verleger, 
Der Gleihe den, der Pöbel einen Dritten; 


Do fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlich unverſchämter Präger 
Papierner Münze. Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag: und Monatstempeln 
Den Lumpenbrei der Pfuſcher und der Schmierer 
Mit Orr zum Meifterwerk zu ftempeln. 


=... *... 


"Die grüundlichſten Schufteng die Gott erfchuf, 
Und zwar zu eigenjtem Beruf, 
Auf Deutſchlands angebauten Gauen 
Die Menge zu kirren und zu frauen, 
Indem fie fagen Tag für Tag, 
Was Jeder gerne hören mag: 
Der Nachbar fei brav in vielen Stüden, 
Doch könne man ihm auch am Zeuge fliden. 
Vor ihnen beiden, wie wor Gott, 
Sei alle Menfchentugend Spott, 
Ja, wenn man's recht nimmt, gar ein Lafter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzujtellen. 





Gottheiten zwei, ich weiß nicht," wie fie heißen — 


Denn ih bin nicht des Heidenthums befliſſen — 
Bon böfer Art Gottheiten! wie wir willen, 


Die gern, was Gott und Menfch verband, zerreißen, 
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Die beiden alſo ſagten: Laß verſuchen, 
Wie wir dem deutſchen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 
Sie müſſen fih und all ihr Thun verfluchen. 


Sie lachten gräßlich, fiengen an, zu formen 
Schlecht ſchlechten Teig, und Ineteten befliffen: 
Figuren waren's; aber wie..... 

Das find nun* ...,*..., die Enormen! 





Mel ein verehrended Gedränge 
Scließt ven verfluchten *... ein? 
Natürlih! Jeder aus der Menge 
Wünſcht jehnlih, fo ein Dann zu fein. 


Er fah fürwahr vie Welt genau; 
Doch ſchaut' er fie aus feinen Augen; 
Debwegen konnte Mann und Frau 
Auch nit das Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit ſchaden mag, 

- Das ift ihm wohl erlaubt; 

Doch fluch' ih, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nüben glaubt. 


« 
Aobebur, 
Tebruar 1816. 


Natur gab dir fo ſchöne Gaben, 
Als taufend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verfagte dir aber ven ſchönſten Gewinnft, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteft du dich deiner Nachbarn freuen, 
Du jtelteft dich ehrenvoll mit in ven Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verbrofjen 
Und haft dich felber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nad hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gedenkt und deiner, 
So darf er es nicht anders fagen; 
Du kannſt ihn beim jüngften Gericht verklagen. 


ubecliven. | 105 


Bemfelben. 
Eifench, den 18. Oktober 1817. 

Du haft es lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gejchrieben, 
Hätteft gern die tiefite Niedertracht 
Dem Allerhöchften gleichgebracht. 

Das bat denn beine Zeitgenofien, 
Die Tüchtigen mein’ ih, baß verproflen; 
Haft immer doch Ehr' und Glück genofien. 


Et. Peter hat e3 dir aber gebacht, 
Daß du ihn hätteft gern klein gemadt, 
Hat dir einen böjen Geift gefchidt, 
Der dir den heimischen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eigned Volt geſcholten. 
Die Jugend hat es dir vergolten: 
Aller End’ ber kamen fie zufammen, 
Dich ˖haufenweiſe zu verbammen; 

St, Peter freut fih deiner Flammen. 





Biſt du Gemündifches Silber, fo fürchte ven ſchwarzen Brobirflein: 
Kopebue, fage, warum haft du nah Rom dich verfügt? 


Altimatum. 


Wollt', ih lebte noch Hundert Jahr 
Geſund und froh, wie ich meiſtens war; 
Merkel, Spazier und Kotzebue 
Hätten auch fo lange keine Ruh, 
Mußten's collegialiſch treiben, 

Taͤglich ein Pasquill auf mich ſchreiben. 
Das würde num furs nächte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 
Und bei der fohönen runden Zahl 
Rechn' ich die Schalttäg’ nicht einmal, 
Gern würd’ ich dieſes holde Weſen 

Zu Abend auf den....... leſen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Wurdigkeit bedienen bier; 

Dann legt' ich ruhig, nach wie vor, 
In Gottes Namen mich aufs Ohr. 


—Nn—N — — 
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Es hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet, 
Dann, wie er konnte und kann, 
Flügel gelüftet; 

Doch im Daͤdaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 
Er hatte Zeit genug, 
Land zu gewinnen. 
Da ſieht er, gelaſſen und nah, 
Verworrene Thaten 
Und kann dem lieben Papa 
Bernünftiges rathen. 





Und warum geht es nicht 
In ſolchen Sachen? 

Es meinet Jedermann, 

Er könn' es machen; 

Und wenn er's machen fol, 
Kann er’3 niht madhen. 


von ..,.”»,...,. r. 
Den 4. April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 

Hatten ſonſt ſchon viel gewonnen, 
Wenn, von Pfaffen wohlberathen, 
Sie im Kloſter Wunder thaten. 

Jetzt geht's über Land und Leute 
Durch Europens edle Weite! 
Hofgemäße Löwen ſchranzen, 

Affen, Hund' und Bären tanzen! — 
Neue leid'ge Zauberflöten — 
Hurenpack, zuletzt Propheten. 


Voß contra Stolberg. 
1820. 
Voß contra Stolberg! ein Prozeß. 
Bon. ganz bejonderm Weſen, 
Ganz eigner Art; mir ift indeß, 
Das hätt’ ich‘ ſchon gelefen. 
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Mir wird unfrei, mir wird unfroh, 
Wie zwiſchen Gluth und Welle, 
Als laf ich ein Capitolo 

In Dante'3 graufer Hölle. 





Gleichniſſe dürft ihr mir nicht verwehren; 
Ich müßte mich fonft nicht zu erflären. 


>» . “4% 
Antikritik. 

Armer Tobis, tappjt am Stabe 

GSiebenfarbiger Dröfeleien, 

Kannft dich jener Himmelsgabe 

Reinen Lichtes nicht erfreuen! 


Nicht erluftigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 
Licht und Finſterniß fih gatten, 
Zu verherrlihen vie Trübe. 


Werd’ ihm doch die Fräft’ge Salbe, 
Diefem Armen, bald gejenvet! 
Dem die theoretiihe Schwalbe 
Augenkraft und Luft geblenvet. 


Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 
Die pädagogiſchem Ernſt ſogleich ſich neigen, 
Trat einſt ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poſſen; 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis geſchloſſen. 

Das dorlte nun. „Betracht' es mir genau! 

Was fiehft du, Knabe?” Nun, was ſeh' ih? Gran! 
„Du ſiehſt nicht recht! Glaubft du, daß ih das leide: 
Weiß, dummer Junge, Weiß! fo ſagt's Mollweide.“ 


Dem BSuchſtabenſparer. 


1812. 
So ſoll die orthographifche Nacht 
Do enblih auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der- fo viel Worte madt, 
Er wil & an den Buchſtaben fparen. 
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Herr Schöne. 

| 1828. 

Dem Dummen wird die Ilias zur Fibel; 
Mie ung vor ſolchem Lefer grauft! 
Er Tieft fo ungefähr vie Bibel, 
Al wie Herr Schöne meinen Faufl. 

Der du fo nad Erfindung banaft, 
Du follteft dich fo fehr nicht plagen; 
Wenn du eine weile Untwort verlangft, 
Mupt du vernünftig fragen. 


Auf Müller, 
\ 1818. 
Ein ſtrenger Mann, von Stirne kraus, 
Herr Doctor Müllner beißt er, 
Mirft alles glei zum Fenſter hinaus, 
Sogar ven Wilhelm Meifter; 


Er ganz allein verſteht es recht, 


Daran tft gar fein Zweifel; 
Denn geht es feinen Helden ſchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 


Auf denfelben. 
Mir litten ſchon duch Kogebue 


- Gemeines Raifonniren; 


Nun kommt Herr Müllner au dazu, 
Das Oberwort zu führen; 

Im Dichten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden; 

Der Edle mault nur, um dad Maul 


Den Andern zu verbieten. 


„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(daude und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 149, 1822.) 


Puſten, grobes deutſches Wort! 
Niemand, mohl erzogen, 
Wird am reinanftändigen Ort 
Solhem Wort gewogen. 
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Puſterich, ein Gbtzenbild, 
Graßlich anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 
Wil der Bufterih nun gar 
Pfaffenkuchen pujten, 
Teufels⸗Jungen⸗Küchen⸗Schaar 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntleroy und Konfarten. 
December 1824. 


Bil in Albions Bezirten 
Man den Säriftverfäl‘ cher hängen, 
Herrſchers Gnade zu erwirken, 
Sieht man Tauſende fi drängen. 


Hängt man dieſen, denen viele, 
Sollten wir im Sichern wandeln? 
Die im Ernſt, fo wie im Spiele 
Immerfort betrüglih handeln, 

Ginerlei if’ 3 ganz und gar, 

Ob man raube, fäljche, ftehle; 
Und dem ſchändlichſten Falſar 
Juckt in ..... die Kehle. 


An Hau K. in C. 


Ermwiederung. 


Wenn ſchoönes Mädchen jorgen will 
Zür meine Seligfeit, 

So ift ihr zartes Herzchen ſtill 

Der Liebe ſchon geweiht; 

Doch Pfarrers anal mahnt mich an 
Aus ihrem ODfenwinkel! j 
Sürwahr, ich fehe nichts daran, 

Als Eitelfeit und Dünkel. 

Beim Heiland möcht” ih euch nicht gern 
Für die Empfehlung danken; 

Geſunde Tennen unjern Herrn 

Meit befjer als ihr Kranken. 


Gedichte zu Bildern, 


An... 


Erwiederungen. 


Mie mir dein Bu gefällt? — 
Will dich nicht kraänken: 

Um alles in der Welt 

Möchte nicht fo denken. 


Wie mir dein Buch gefällt? 

Ich laſſe mir's ſchenken; 

Sie und da in der Welt 
ag man wohl fo denken, 








Es ift nicht zu fohelten, 
Man laſſ' e3 gelten; 
Ich aber bin fein Haar 
Weiter, als ich war. 


— 6— — — 
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Adler, 
mit einer Lyra nad oben ftrebend. 


Sollen immer unſre Lieber 

Nah dem böchften Aether dringen 
Bringe lieber fie hernieber, 

Daß wir VLieb' und Liebchen fingen. 





Bei Tag der Wolken formumformend Weben, 
Dei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten mag’ empor zu dringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 





Guter Adler, nicht fo munter 
Mit der Leier fort nach oben! 
Bringe lieber fie herunter, 
Daß wir und an ihr erproben; 
Manches ift an uns zu loben. 
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Schwebender Genius 
“ über der Erdkugel, 
mit der einen Hand nad unten, mit_ der andern nad oben beutend. 
Zwifchen oben, zwiſchen unten 
Schweb' ich bin zu muntrer Schau; 
Ich ergöge mich am Bunten, 
Ich erquicke mich im Blau. 


Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 

Nachts das Uebermaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht. 
Mle.Tag’ und alle Nähte - 
Rühm’ ich fo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ind Rechte, 

Iſt er ewig ſchön und groß. 








Memento mori! giebt’3 genug, 

Mag fie nicht hererzählen; 

Warum follt’ ih im Lebensflug 

Dich mit der Gränze quälen? 

Drum, al3 ein alter Knafterbart, 
Empfehl' ih dir docendo: 

Mein theurer Freund, nad) deiner Art, 
Nur vivere memento! 


Menn am Tag Zenith und Ferne 
Blau ins Ungemeßne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe ſchließt; 

So am Grünen, jo am Bunten 
Kräftigt fi ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie da3 Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 


Weſchildeter Arm, 
gegen ein vorüberziehendes Wetter "Bücher beſchützend. 
Nandes Herrliche der Welt 
Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 


Mer beihüget und erhält, 
Hat das fchönfte Loos gewonnen. 
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Sol dich das Alter nicht verneinen, 

So mußt du e8 gut mit Andern meinen; 
Mußt Viele fördern, Manchem nügen; 
Das wird dich vor Bernichtung befchüten. 


Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Gran und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Regenbogen. 





Milde Stürme, Kriegeswogen 
Naften Aber Hain und Dad; 
Ewig doch und allgemad 
Stellt ſich her ver bunte Bogen. 





Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer mübe; 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Spricht der Himmelsbogen: Friedel 





Aus des Regens duſtrer Trübe 
Glänzt das Bild, das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fih der Engel: Treue, 


Genius, 
bie Büfte der Natur enthlillend. 
Bleibe das Geheimniß theuer | 
Laß den Augen nicht gelüften | 
Sphinx Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt fie dich mit hundert Brüften. 





Sude nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Gtarre! 
Wilft du leben, guter -Narre, 
Sieh nur binter dich ind Freie, 
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Anfhaun, wenn ed dir gelingt, 
Daß es erſt ind Innre dringt, 
Dann nah außen wieberfehrt, 
Bilt am berrlichften belehrt. 


Arne 
auf einem bunten Teppich. 
„RKannſt du die Bedeutung lefen, 
Ihren Sinn verlierft du nie: 
Beide find nur todte Weſen, 
Und die Kunft belebte fie. 





Dffen Steht fie! doch geheime Gaben, 
Zugerollt, in ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Looſe: 

Wer's ergreift, ver wird es haben. 


Feuchtender Stern 
iiber Winkelwage, Blei und Bixkel, 
Zum Beginnen, zum Bollenden 
Birkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ſtockt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage, 





Sterne werden immer fcheinen, 
Allgemein au, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maß und Kunft 
Richten fie Die ſchönſte Gunft. 


Pinſel und Feder, 
vom Lorbeer umwunden und von einem Sonnenblick beleuchtet. 
Auf den Pinſel, auf den Kiel | 
Muß die Sonne freundlich bliden, ' 
Dann erreichen ſie das Biel, 
Ervenföhne zu beglüden. 
Künftlern. auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 





Goethe, Werke. 2. Bd. 8 
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Willſt du Großes dich erfühnen, 
Zeigt ſich hier ein doppelt Glück; 
Feder wird dem Geiſte bienen, 

Und der Pinfel dient dem Blick. 





Wenn. ver Binfel ihm die Welt erfhuf, 
Menn die Feder ihm da3 Wort gereicht, 
Bleibt de Minen eveljter Beruf, 

Daß er ſich des Lorbeer würdig zeigt. 





Wil der Feder zartes Walten, 
Will des Pinſels muthig Schalten 
Sich dem reinften Sinn bequemen, 
Kannſt getrojt ven Lorbeer nehmen. 


Zu einem Belgemälde, 


An den Wurzeln heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar: Gleiche, 
Wuchs die edle ftill empor. 
Hefte ftredt fie, Blätterbüfche, 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt ſich des Dankes Gluth. 





au Gemälden einer Kapelle, 


So wie Mofes, kaum geboren 

Gewiſſem Tode beftimmt, 

Wunderbar ward gerettet: - 
Sp mander, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 


Ward wieder froh und glüdlich gebettet. _ 





Sohannes erft in der Wüfte predigt: 

„Seht Gottes Lamm, das von Sünden erledigt!” 
Nun deutet er in die himmlifhen Auen: 

„Dort folt ihr ven Herrn, den erlöfenven, fchauen!® 
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Kore. 

Nicht gedeutet! 
Ob Mutter? Tochter? Schweiter? Entelin? 
Bon Helios gezeugt? Von wer geboren? 
Wohin gewanbert? Wo verftedt? Verloren? 
Gefunden? — Räthfel iſt's dem Künftlerfinn. 
Und rubte fie verhüllt in düftre Schleier, 
Dom Rauch ummwirbelt Acherontifcher Feuer, 
Die Gottnatur enthüllt fih zum Gewinn: 
Nah höchſter Schönheit muß die Jungfrau ftreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 





Zu einem Bilde 
von Frankfurt am Main, 
als Gefchen? für Herrn Bibliothek⸗Sekretär Kräuter. 1826, 
Großen Fluß bab’ ich verlaffen, 
Einem Tleinen mich zu weihn; 
Sollte der doch eine Duelle 
Manches Guten, Schönen fein. 


Mit einem Bilden: 
Schloß Selvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet außen behr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. 
Erzeige fi) Dein ganzes Leben fo: 

Nach außen herrlich, innen hold und froh. 





Zum Kildnih der Brinzeß Marie, 
Lieblich und zierlih, 
Aubig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 


Gartenhaus am untern Hark. 


Uebermäthig fieht’3 nit aus, 
Hohes Dach und niedres Haus; 
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Allen, die daſelbſt verkehrt, 
Ward ein guter Muth befchert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Gelbitgepflanzter, wuchs empor; 
Geiftig gieng zugleich alldort 
Schaffen, Segen, Wachen fort. 





Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wählt als wie im Traum, 
Sab des Fürftendahes Gluthen, 
Sieht der Ilme leiſes Fluthen. 


Wohnhaus. 


Warum ſtehen ſie davor? 

Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kamen ſie getroſt herein, 
Wurden wohl empfangen fein. 


Zu dem Bilde 
siner Hafenſtadt am ſchwarzen Meere, 


Schroffe Felfen, weite Meere 
Geben weder Luft noch Lehre, 
Denn fie find und gar gu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Leuchtet ber, ein holder Stern, 


Mastenzüge. 


Die Weimariſchen Rebouten waren beſonders von 1776 an ſehr lebhaft und 
erhielten oft durch Matlenerfindungen einen ‚befonbesn Reiz. Der Geburtstag 
der allverehrten und geliebten zegierenben Herzogin fiel auf ben 80. Januar, und 
alfo in die Mitte der Wintervergnügungen. Mehrere Geſellſchaften ſchloſſen fi 
daher theils an einander, theils bildeten fie einzelne finnreiche Gruͤppen, davon 
manches Ungenehme zu erzählen fein würbe, wenn man ſich jene? weggeſchwunde⸗ 
nen Jugendtraums twieber Iebhaft erinnern könnte. 

Zeiber find die meiften Programme, fo wie die zu den Aufzügen beftimmten 
und biefelben gewiſſermaßen erflärenben Gebichte verloren gegangen, unb nur 
wenige werben bier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Fabel, Gedicht, Hiſtorie 
und Scherz reichten gar mannigfaltigen Stoff und bie verſchiedenſten Formen bar. 
Vielleicht laßt fi Tünftig außer dem Borliegenben noch Einiges auffinben und 
zufammenftellen. 





Aufug des Winters. 


Der Schlaf. 
Ein treuer Sreund, der allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er kommt, 
Gern mag er Elend, Sorge, Bein 
Mit feinem fanften Schleier deden; 
Und ſelbſt das Glüde wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu wecken. 

Die Uacht. 

Der Menſchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem rohen froh, 
Gefuͤrchtet und geliebt. 

Die Träume. 
Mir innen eine ganze Welt, 
So Hein wir find, betrügen 
Und Jeden, wie e3 ung gefällt, 
Erſchrecken und vergnügen. 

Der Winter. 
Euch fo zufammen hier zu finden, 
Iſt mir die größte Luft. 
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Ich nur, ich weiß euch zu verbinden, 
Dep bin ich mir bemußt. 

Bor meinen Stürmen fliehet ihr 

Und fuchet eures Gleichen; 

Und darin muß der Sommer mir 


Mit feiner Schönheit weichen. 


Das Spiel. 


"Bei Vielen gar gut angef&hrieben, 


Find’ ich bier manch befannt Geſicht; 
Doh Einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find’ ih nicht. 
Der Wein. 
Zur Gefellihaft kann nicht befler - 
Se ein Gaſt gefunden fein: 
Gerne geben meine Fäller, 


. Nehmen gerne wieber ein. 


Die Liebe. 

In manderlei Geftalten 
Mach' ih euch bang. 
So jung id bin, mich kennen doch bie Alten 
Schon lang. 

Die Tragödie. | 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich Spielend jede Bruft, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 

Die Komödie. 
Magft fie immer weinen machen, 
Das ift, dünkt mid, gar nicht ſchwer; 
Doch ih made fie zu lachen, 
Das ift beiler und ift mehr. 

Das Carneval. 
Mich ergögen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Gefichter; 
Mich ergötzen Zanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben ſehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 


Bu den vier Ecmperamenten. 
Die vier Kleinen, die ich führe, 
Sind gar wunderlihe Thiere, 
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Sind aud nah der Menihen Art 
Widerwaͤrtiglich gepaart, 
Und mit Weinen oder Lachen 
Müffen fie Gefellihaft machen. 
Chor der Masten. 
Spanier und Spanierin. 
Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. _ 
Auch aus fremden Ländern zieht 
“ Uns die Luft herbei. 
| Scapin und Scapine. 
Mit einer Müge voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienjten, 
Und auch Scapinens Köpfchen ift 
Nicht leer von feinen Kunſten. 
pierot und Pierotte, 
Wir beide mögen treu und gut 
Uns gern gefellig zeigen, 
Mit langen YAermeln, frobem Muth, 
Und wünfchen euch deßgleichen. 
Ein Paar in Tabarro's. 
Mir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns au hierzu gefellen, 
Um noch zulegt mit Einem Baar 
Die Menge vorzuftellen. 
Das Itndinm. 
Mein Fleiß ift immer etwas nüß, 
Auch bier ift er's geblieben: 
Ich bab’ euch allen unfern Witz 
Verftändlich aufgefchrieben... Ä 


Aufsug der vier Weltalter, 


Das goldne Alter 
(begleitet von ber Freude und der Unfchulb), 
Sanft wie ein Morgentraum fehreit’ ich hervor, 
Mich kennt der Menſch nicht, eh er mic verlor, 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit, 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht. 
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Das filberne Alter 
{begleitet yon der Fruchtbarkeit, ten bes Geifted und ber gefelligen Fröh⸗ 
eiL). 
Mas itef verborgen ruht, ruf’ ich hervor; 
‘ch gebe zwiefach, was der Menſch verlor. 
Durh Kunft gepflegt, wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und da3 Gute: groß. 
Das cherne Alter 
(Begleitet von der Sorge, dem Stolz und bem Gelze). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren, fteht mein Reich; 
Das Trefjliche drängt fi zu meinem Thron, 
Und Ehr” und Reihthum ſpenden Glüd und Lohn. 
Das eiferne Alter 
(begleitet von ber Gewaltthätigfeit). 
Gewalt und Macht find mie allein verliehn; 
Ich ſchreite über Hoch und Niedrig hin! 
Unſchuld und Fröhlichleit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret’ ich in den Staub. 
"Die Beit, 
Ich führe euh an. Mir leife nachzugehn, 
Kann auch das Mächtigfte nicht wivderſtehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in feinem Lauf, 
Und Freud’ und Unſchuld führ’ ich wieder auf. 


Ein Bug Sappländer. 
Zum 80. Januar 1781. 


Wir kommen in vereinten Chören, 
Dom fernen Bol in Falter Nacht, 
Und hätten gerne Die zu Ehren 
Den fhönften Nordſchein mitgebradt. 


Mir preifen jene Lufterfheinung: 
Sie weiht die Nacht zu Freuden ein 
Und muß, nad unfrer Aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit jein. 


Bon Bergen ftrömt fie und entgegen, 
Wo bange Finfterniß erſt lag, 
Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Naht zum Tag. 
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O ftünd’ es jet am hohen Himmel, 
Mir bäten Dich, verlaß den Scherz, 
Sieh weg vom glänzenden Gewimmel, 
Sieh auf, jo brennet unfer Herz! 

So führen Wuünſche, licht wie Flammen, 
Für Dich den ſchönſten Himmelzlauf; 
Bald falten fie fih ftill zufammen 
Und lodern jauchzend wieber auf. 

Doc jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht; 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, die ung Dir eigen macht. 


Da 


Amor. 
. Zum 80. Januar 1782, 


Amor, der den ſchönſten Segen 
Die fo vieler Herzen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht; 


63 ift Amor, den die Treue 
Neugeboren zu fih nahm, 
Als die [höne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen kam. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
Wie ein Knabe folgfam ilt, 
Und fie lehrte mid) verehrten, 
Was verehrungsmwiürdig ift. 


Mit den Guten mich zu finden, 
Mar mein erfter Yugenbtrieb; 
Mich den Edlen zu verbinden, 
Machte mir die Erbe lieb. 


Aber ah! nur allzufelten 
Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falfhen Brüber gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 
Ginfam wohn’ ich dann, verbrojien, 
Allen Freuden abgeneigt, 
Wie in einen Fels verſchloſſen, 
Den die Fabel Dir gezeigt. 


.—e 7% 





arte“ 
„ Mal bilden wieder -- 
199 — dem meinen gleich ; 
Herzen mg fomm’ ich bernieber 
A gefefäge mein Reich, 
endfreuden zu erhalten, 
ger ei leis das wahre Glück, 
imd ich führe felbft die Alten 
In die holde Zeit zurüd, 


Was den Guten Gut's begegnet, 
Leiten Göttliche durch mic. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
GBeute feine Freundin, Dich! 





Die weiblichen Tugenden. 
Zum 1. Februar 1788. 


Mir, die Deinen, 
Mir vereinen, 
In der Mitte - 2 
Vom Gedränge, .. 
Bor ber Menge: - 
Leiſe Schritte; 

Wir umgeben 

Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt uns ftille | 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 
Daß zur Weihe 
Diefer Feier 
Mir ung freier 

Heute zeigen, 

Im Gebränge 

Bor ber Menge 

Dir begegnen 

Und Dich fegnen, 





— — — — — 
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Blanetentanz. 
Zum 80. Januar 1784. 


An Deinem Tage reget ſich 

Das ganze Firmament, 

Und wa3 am Himmel Schönes brennt, 
Das kommt und grüßet Dich. 


Aufzug. 
(Bier Binde marken Raum, Die zwolf Simmelszeihen treten berbor, fie bringen 
Liebe, Leben una Wachſthum mit ih. Diefe Ihönen Kinder eilen, die Yürftin zu 
begrüßen; indeß bilbet fi ner Thierfreid. Die Planeten treten hinein. Merkur 
zuft fie zur Feier des Tages; allein noch bezeigen fie ihren Unmuth; benn bie 
Sonne verweilt gu Eonunen, Boch auch fie naht ſich bald mit ihrem Gefolge, ſendet 
ihre wirtiamfien Strahlen ber a ru und ber felerliche Lanz 
innt. 


Die Kicbe 
(Leben und Wachsthum mir fi führend). 
Dft ſchon kam ich friſch und heiter, 
e Deined Tags mich bier; 
- Do ich eilte flüchtig weiter, 
Denn zu einfam war es mir. 

Heut komm' ih aus fernen Reichen 
Wieder ber zu Dir geſchwind — v 
Kinder lieben ihres Bleichen, 

Und ih bin no immer Kind. 


Darum hab’ ih mir aus vielen 
Diefe mit herbeigebracht, 
Finde gar auch den Gefpielen, 
Der ung friih entgegenladt. 


Gerne bleiben wir und wahren 
Mit ver größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nah Jahren 
Doch zur rechten Stund' erſchien. 


Immer ſoll das reinſte Leben 
Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 
Und der Wachsthum mit ihm ſtreben, 
Edel einſt Dir gleich zu thun. 


Aerkur. 

Munter bin ich wie die Flammen; 
Daß mich alle Götter loben; 
Immer ruf ich fie zujammen, 

Und gewöhnlich folgt man mir. 
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Aber heute ſtand ich oben 
Müpig an des Himmels Stufen; 
Denn fie kommen ungerufen 
Und verfammeln fi vor Dir. 


Yenus. 
Nicht Leer dacht’ ich berabzufteigen: 
Ich mad’ Ihr jedes Herz zu eigen, 
Das wird an Ihrem Tag die fchönfte Gabe fein; 
E ift der Himmelögaben befte. 
So fprad ich, trat voll Zuverfiht herein; 
Allein ich eb’, fie find ſchon alle Dein, 
Und fo bin ih nur unnüg bei dem Feſte. 
Ertius, 
Mich ſchmückt ein taufennfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ih kann Allen Alles geben: 
©enießet, was ich euch beitimmt ! 
Auch will ich keinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ftolz bin ich, 
Am ftolgeften auf Deines Gleichen 
Un Di! 


£una. 

Was im dichten Haine 
Dft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stel erfüllt fih dar. 

Meiner Ankunft Schauern 
Solft Du nie mit Trauern . 
Still entgegengebn ; 

Im Genuß der Freuden 
Will Jr allen Zeiten 
Ich Dich wandeln ſehn. 


Aars. 
Von dem Meere, 
Wo die Heere 
Muthig ſtehn, 
Von dem Orte, 
Wo der Pforte 
Drohende Gefahren wehn, 
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Aus der Ferne 

Wendet her ſich meine Kraft, 

Und ich weile gerne, 
Wo Dein Blick 

Haͤuslich Glüd 

Taͤglich ſchafft. 


Jupiter. 


Ich bin der oberſte der Götter; 
Mer will ſich über mich erhöhn? 
Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Mer iſt's, wer kann mir wiberftehn? 


Wie würd’ es meine Bruft enünben, 
Beſtritte mir ein Bott das Reich 
Allein in dem, mas fie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern Alle fie mir gleich. 


Sature. 


Grau und langfam, doch nicht Alter 
Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernſthaft, doch nicht Fälter 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Glüuͤcklich wie im Göoͤtterſaale 
Find' ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglückt in dem Gemahle, 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh, wir ſegnen Bi wir bringen 
Dir ein bleibendes Ge 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glüd, 


Deine Tage fo umlränzend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der Ning, der, ewig glänzend, 
Mein erhabnes Haupt umſchwebt. 


Cybele. 
Im fernen Raum, wohin kein menſchlich Auge drang, 
Wo ich der Eierne reine Bahn erhlickte, 
Und mi ihr lieblicher Geſang 
Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 
Dort ſchwebt' ih einfam ungenannt, 
Seit vielen taufend, taufend Fahren, 
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Ich war der Erde unbekannt 
Und hatte nichts von ihr erfahren. 

Nun rufen mich verwandte Sphären: 
O Schweſter, bleib allein nicht fern; 
Zum erften Mal, ein neuer Stern, - 
Komm auch herab, Sie zu verehrten! — 


Bei Deinem Feſte ſcheint mein ftilles Licht; 
Zwar ftieg ih halb mit Widerwillen nieder, 


Allein vor Dir und Deinem Angeficht 


Find’ ih den ganzen Himmel wieder, 


Sol, 


Bon mir fommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 
Und würd’ ich finſter, ruhig, kalt, 
Stürzt Alles in die Nacht. 


Man ehrt mich, weil ich berrlih bin, 
Man liebt mich, weil ich mild. 
Des Bildes ift ein edler Sinn, 
Du liebit ein edles Bild, 


Die Wollen führ' ich gleih und fehnell 
Mit unverbroßnem Arm; 
Mein Licht ift allen Erven beil, 
Und meine Strahlen warm. . 

Erfülle, Fürftin, Deine Pflicht, 
Geſegnet taufendmal! 
Und Dein Verſtand ſei wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl! 


Maskenzug. 
Zum 80. Januar 1798, 


Der lang erjehnte Friede nahet wieder, 
Und Alles. ſcheint umlränzet und umlaubt ; 


Hier legt die Wuth die fharfen Waffen nieder, 


Dem Sieger ift fogar der Helm geraubt; 

Das nahe Glüd erreget frohe. Lieber, 

Und Scherz und laute Freude find erlaubt; 

Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären , 


Erſcheinen heute, Deinen Tag zu ehren. 














Mastenzüge, 


‘Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 

- Und Blumen ftreuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf fih wieder feft umfchließen, 
An ihrer Seite fommt die Hoffnung mit. 

In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeflen Alles, mas es litt, 

Dieß ift der Wunſch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder frifh ind neue Leben ftrebet. 


Und Gere wirb verföühnet und verehret, 
Die wieder froh die golbnen ehren regt; 
Wenn dann die Fülle prächtig wieberfebret, 
Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 
Wird auch der Kunjt der ſchönſte Wunſch gemwähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenjchlägt, 
Und in der Ferne fehen wir aufs neue 
Der edlen Schweitern eine lange Reihe! 


Doch jeder blidt behende nad den Seinen 
Und theilt mit Freunden freudiges Gefühl; 
Dean eilet, fih harmoniſch zu vereinen, 

Und wir find bier an der Erſcheinung Ziel; 
Du zäblft mit Heiterkeit und zu den Deinen, 
Verzeibeft mild das bunte Maskenſpiel. 

O fei beglüdt! fo wie Du uns entzüdelt, 
Im Kreiſe, den Du fchaffeit und beglüdeft. 


Maskenzug. 
Zum 80. Januar 1802. 


Wenn, von der Ruhmverlünderin begleitet, 
Heroifher Geſang den Geiſt entzündet, 

Auf Thatenfeldern bin und wieder fohreitet, 

Mit Lorbeer fih das eigne Haupt ummwindet, 

Ein Denkmal über Wolfen fich bereitet, 

Auf Schwindendes die ſchönſte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menſchen unbezwungen: 

So ſcheint's, er hab’ ein höchftes Ziel errungen. 


Doch bat und erft der Muſe Blid getroffen, 
Die dem Gefährlichſten ſich zugefellt, 
Dann ſtehet ung ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet und die neue ſchönre Welt. 
Hier Ternet man verlangen, lernet beffen, 
Mo und dad Glüd am zarten Faden hält, 
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Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger- fi der Kreis im Kreiſe ſchließet. 

Bald fühlft Du Dich von jener eingeladen, 
Der Holden, die mit Unſchuld fi verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaben, 
Erſcheint belebt durch ihre Götterhand; 

Dih grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen Dich am Strand, 
Wer einfam dur ein ſtilles Tempe chreitet, 

Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 

Do follen wir nicht allzumeichlich fühlen, 

Da trifft und denn gar oft ein leichter Schlag: 
Wir fahren auf! Wer wagt’, mit uns zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 

3 Momus, der in ftädtifhen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld fih üben mag? 


- Was und gefhmerzt, find allgemeine Boflen; 


Wir laden bald, wo es uns erft verbroffen. 


Gie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantafie in ihrem Reiche heat. 
Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt. 
Doch Allen wird ein einzig Biel gegeben, 
Und Jeder fühlt und neigt fi), froh bewegt, 
Der Sonne, die das bunte Feſt vergulvet, 
Die Alles fhaut und kennt, belebt und duldet. 





Zum 80. Januar 1806. 


Herzlich und freudevoll 
Bringe der Treue Zoll 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Haͤndeklang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 

Zu Dir empor! I 

Mitten in unſre Reihn 
Stürmet der Krieg berein, 
Umſtellt uns bier; 

Doch der nur Wildes denkt, 
Schreckend ſich vorwärts drängt, 
Selten die Fahne ſenkt, 

Er neigt ſich Dir. 
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Hören beim Friedensfeſt 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon iſt es nah. 
Herr Gott, dich loben wir! 
Gott, wir danken dir! 
Segneſt uns für und für! 
So klingt es da. 


Wunden ſchon heilen ſich, 
Wolken ſchon theilen ſich, 
Dein Tag erſcheint. J 
Ehrfurcht uns all' durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil Dir der Bürger ſingt, 
Alle vereint. 


Die romantiſche Poeſie. 
Stanzen 
zu Erklärung eines Maskenzugs, 
aufgeführt den 80. Januar 1810. 


Der Geburtstag ber regierenden Herzogin von Weimar, ver jebedmal als ein 
ausgezeichnete Jahredfeft begangen wird, rief in biefem Sabre, bei den glücklich⸗ 
fien Samtlisnereignifien und ber Gegenwart hoher verehrter Gäſte, zu beſonders 
lebhaften Yelerlichleiten auf. Yür die demfelben gewinmete Maskenluſt ſchien es 
ein angemefjener Schmud, bie verſchiedenen Dichtungen, denen unſere Vorfahren 
und auch die Ahnherrn jenes hohen Fürſtenhauſes eine vorzügliche Neigung ſchenk⸗ 
ten, in bebeutenden mannigfaltigen Geftalten darzuftellen. Gin Herold zeigte fi 
daher, anführend einen Minnefinger und Heldendichter, melde, vor die hohen 
Herrſchaften zu beiden Seiten geftellt, durch nachfolgende Strophen die vorübers 
ziehenden, theils allegoriſchen, theils individuellen Geftalten ber modernen Poefie 
antündigten und erflärten. . 


Minnefinger. 


Bon Wartburge: Höhn, mo vor jo manden Sonnen 

Uns Eure Bäter freundlich angehört, 

Wohin, noch froh gedenk ver alten Wonnen, 

Der ewig rege Bardengeiſt ſich kehrt, 

Weil jede Krone, die er dort gewonnen, 

Des Geber Ruhm duch alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das geſchehend und ergößet, 

Wird rühmlih, wenn die Zeit es trägt und. ſchatzet. 

z3eldendichter. 

Da ſangen wir an jedem Feiertage, 

Der Eurem Stamm die friſche Knospe gab; 
Goethe, Werke. 8. Bd. 9 
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Den fpatentrißnen Ahnherrn trug die Klage 

Melodiſch groß zum fieggefhmüdten Grab; 

Dann lünveten wir jede Wunverjage, 

Das Heldenſchwert jo wie den Zauberftab; 

Und jaudzend folgten wir dem jungen Paare, 

Dem froben, ſchönbekränzten, zum Altare. 

Herold, 

Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 

Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt. 

Er bringt von jener Zeit gewifle Kunde, 

Daß Fürften felbft mit Liedern fih geſchmückt, 

Und führet vor Euch her frob in die Runde 

Der Bilder Schaar, wie fie uns dort entzüdt, _ 

Und zweierlei vermag er anzumelben: 

Der Liebe Scherz, darauf den Ernft der Helden. 
Frühling. 

Der Lenz tritt auf. Vom füßen Liebesmunde 

Ertönt durchaus ein holder Zauberfchall. 

Nun wird die Welt erft recht die frobe Stunde! 

So fingt und fagt das Lied der Nachtigall. 

Ein Seufzer fteigt au regem Herzensgrunde, 

Und Wonn’ und Sehnſucht walten überall. 

Und wer nicht liebt, wird fi des ſchönen Maien, 

Sp gut er Tann, doch leider halb nur freuen. 


Sommer. 


Der Sommer folgt. Es wachſen Tag und Hitze. 
Und von den Auen dränget ung die Olutb; 

Doch dort am Waflerfall, am Felſenſitze 

Erquickt ein Trunk, erfrifcht ein Wort das Blut. 

Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich die Blitze, 

Die Höhle wölbt fih auf zur ſichern Hut, 

Dem Tofjen nad Tracht fchnell ein Inatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 


Ainnepaar. 


Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 

Gr jagt’3 ide Har, wie er es freundlich meine; 
Sie fagt’8 ihm fo, daß er e3 deuten mag. 

Er wagt es nun und nennet fie die Seine, 

Gr wiederholt's mit jedem Herzensſchlag; 

Und fo beglüdt, bald offen, bald verftohlen, 
Des ſußen Wortes ew'ges Wiederholen. 
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Tanzende. 


Ein leichter Sinn erhebt fie von der Erben, 
Das muntre Paar, e8 mag nicht ftille ftehn. 
An Worte Statt find liebliche Geberden, 

Die zwar im Takt, jedoch von Herzen gehn 
Und Schling’ auf Schlinge, Kettenzüge werben. 
Wie Iuftig iſt's, ſich um fich felbft zu drehn! 
Mit leichtem Anftand wechſeln fie die Glieder; 
Do kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 


Jagdluſtige. 


Mit ernſtem Gang, zu ernſteren Geſchäften, 
Zieht nach dem Wald ein friſches Jägerpaar, 


Getroſt in fih, ſchlank gleich den edlen Schäften; 


Die fih zur Luft ein hoher Wald gebar. 

Sie lädeln ftolz, vertrauend. ihren Kräften; 
So trogen fie der Mühe, der Gefahr 

Und denken nicht der Macht, die uns gebietet, 
Wovor Diana felbit nicht ſchützt, noch hütet. 


Herxbf. | 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit reiher Gaben Fülle zu und an. - 
Mit Freuden ſehen wir ven Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Vater ſchafft, er freut fih mit dem. Sohne, 
Aufs neue Jahr geht Schon der neue Plan; ı 
Sm. Kreid der Gäfte waltet frohes Leben: 
Der Edle bat, und will auch Andern geben. 


Spielende. 
Befitz it gut, der Jedem wohl bebaget; 
Doch wer ihn hat, wär’ ihn gern wieber los. 
Und wenn er wagend nun das Glüd befraget, 
Fallt ihm vielleicht ſogar ein doppelt Loos; 
Selbft wenn Berluft ihn hin und wieder plaget, 
Iſt doch das Glüd der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenſchaft genießen fie des Lebens, 
Und Amor felbit belaufcht fie nur vergebens, 


Hinter. 


Bir dürfen faum bier noch ven Winter nennen: 


Denn ift wohl Winter, wo die Sonne fcheint, 
Die Augen glübn, bie Herzen alle brennen, 
. Und Seber ſpricht und handelt, wie er’3 meint. 
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Bon allen Jahreszeiten, die wir fernen, 
Sit fies, die Eine, die uns fo vereint: 
Gie gab und Dich, belebt num dieſe Feſte, 
Und fo erfcheint fie uns die allerbefte. 


Horden. 


Doch wendet nun von biefem Blumengrünen _ 
Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Geſicht — 

Woher auch uns mit Jugendglanz erſchienen 

Die Majeſtät in ſterndurchwebtem Licht — 

Zum alten Volk unüberwundner Hünen, 

Das wandernd ſich durch alle Länder ficht. 

Mit welcher Kraft die Rieſenfäuſte ſchlagen, 

Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen. 


Sryunehild. 


zem Pol entfprießt die herrliche der Frauen, 
Rieſenkind, ein traftig Wunderbild. 

et und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 

Dem Feinde grimm, dem Freunde füß und mild, 

Sp leuchtet, nie verftedt vor unferm Schauen, 

Am Horizont der Dihtlunft Brunehilp, 

Wie ihred Nordens tete Sommerfonne, 

Dom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 


Siegfried. 


Ihr fchreitet Fühn der gleiche Mann zur Seite, 

Der ihr beitimmt war, ven. fie doc verlor. 

Für feinen Freund erfämpft’ er ſolche Beute, 
Durchſprengte kühn das Zauberflammenthor; 

Wie jhön das Haczeitlager ſich auch breite, 

Die Freundſchaft zieht er ftreng der Minne vor: 

Die Schwert, ein. Werl gwergemjiger Schmiedehöhlen, 
Schied Ihn und Sie — O ſeltſames Bermählen!. 


Prinzeſſin. 


Nun geht es auf, das Licht der Morgenlander, 

Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht ſie hier! 

AB Kaiſerskind trägt fie die Goldgewänder, 

am doch iſt fie des Schmudes höchſte Zier. 
Die golbnen. Schube, ‚jene theuren Bfänver, 

iebesboten zwifhen Ihm und hr, 
a bringt ver Biverg, die frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe. 
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Rother. 


Ich ſpreche nun jo heiter als bedächtig 
Von König Rothers unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mäͤchtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glück verfchafft. 
Als Pilger Hug, al3 Gaſt freigebig, prächtig, 
. Hat er al3 Held zuletzt fie weggerafft, 

Zum fhönften Glüd, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Karl der Große. 


Aspriam. 


Den mächtigſten von allen Kampfgenoflen 
Erblict ihr nun, den Riefen Asprian. 

Ein Hagelwetter, au3 der Wolf’ ergoflen, 

Trifft nicht fo blinb und breit als dieſer Mann. 
Die Freunde haben felbft ihn angefchloffen: 
Denn wenn er gleih nit Feinde finden kann, 
So ſchlägt er doch, ſchlägt Alles um ſich nieder 
Und fchonet nicht die eignen Waffenbrüber. 


Redt und Ehre. 


Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu reiten, 
Wenn nit auch hier die Weisheit vorgebaut: 
Ihn hält das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 
Der man getroft jo großes Amt vertraut; 
Die andre lodt und zieht mit golonen Ketten, 
Indem fie jchmeihelnd nach dem Wilden ſchaut. 
Gr gebt bedächtig an dem frohen Tage, 
Er fieht fich um und ſchaut, wohin er ſchlage. 

- kiebe. 
Dann folgen zwei. — Laß diefe mich erflären! — 
Sie find einander beide nah verwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 
Zu Wohl und Web ung freundlich zugefandt; 
Doch will fih diefe nicht an jene Fehren, 
Sie ftreift allein, verdirbt, erquidt das- Land; 
Und felten fiehbt man beide Schwefterflammen, 
Wie heut, gepaart, in Einigkeit beifammen. 

Treue 

Und die Beicheibne zeigt fich frei und freier 
Und irrt fh nicht am rauſchenden Getön; 
Sie fteht vor Euch, fie öffnet ihren Schleier 
Und will getroft fo vor ber Menge gehn; 
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Ermuthigt glänzet nun das ſtille Feuer, 

Dem Gluhwurm gleich, fo anſpruchlos als ſchön. 
Sie widmet Euch den reinſten aller Triebe; 
Gern folgt ſie dem Verdienſt, ſo wie der Liebe. 


Otnit. 


Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heil'ger Gluth; 

Er ſchaut umher auf klagliches Verderben, 

Mann wider Mann, Volk wider Volk in Wuth; 

Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald ſich färben, 
Die Ebne färben fi) mit Räuberblut, 

So daß, weil Gute dankbar nun ihm bienen, 
Unholde nicht zu fehaden ſich erfühnen. 


Weltlid Regiment. 


So kommt zuleht das Herrlichſte zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ſtrebt; 

Der Friede herrſcht im unbegränzten Sande, 

Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menſch ver Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt fih frei, wenn er gebänvigt lebt; 

Nur will er felbit, er will.den Herrn erwählen, 


. Dem aber foll’3 an Glück und Prunt nicht Feblen. 


Geiflid Regiment. 


Mit Allem fol ih auch die Schweſter ſchmuchen, 
Doch Demuth ſoll ihr höchſtes Kleinod ſein. 

Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit ſich ſelbſt ſo ruhig überein; 

Doch würde ſie der erſte Platz beglücken: 

Dem Hochſinn iſt die zweite Stelle Pein. 

Sie ſcheint der Schweſter Hoheit nachzuſinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 


Kanzler and Clericus. 


Auch kleinre Weſen kommen mit zum Spiele: 
Gar Manches wird durch ſie geheim erregt. 

Der Eine, der, gewandt, mit ſpitzem Kiele 
Das Reich begränzet, ja die Feinde ſchlägt; 

Der Andre, der, entfernt vom Weltgewühle, 
Das Wort, zum Buch erſtarrt, am Herzen tragt: 
Sie, Beide ruhig, willen zu begeijtern, 

Sie gehen nad, und oft vor ihren Meiftern. 
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Elberid. Raͤthſel. 


Im Stillen aber herrſchet über diefe, 

Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nad der Kraft ein Riefe, 
Das ever läugnet, Jeder hofft und. glaubt; 

Der Welt gehört’3, jo wie dem Paradiefe, 

Auch ift ihm Alles, ift ihm Nichts erlaubt. 
Derein’ es nur in kindlichem Gemüthe 

Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte, 


Minnefinger. \ 
Und voller Butraun ſchließt fih an — die Menge; 
Wir aber laſſen fie in Frieden ziehn. 
Ihr faht vor Euch ein liebevoll Gedränge, 
Geſtalten voriger Seit, vorüber fliehn.: 
Den bunten Staat, das blifende Gepränge, 
Wir bitten, ſeht nicht flüchtig drüber hin! 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen, wie da3 Licht der Treue, 


Heldendidter 
Sa felbft das Große ſchwindet gleih den Schatten, 
Und öde wird ber thatenvollite Raum; 
Drum foll die That fih mit dem Worte gatten: 
Ein folder Zweig, gepflanzt, er_wirb zum Baum; 
Zuftwälver ziehn ſich über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Mas Eure hohen Väter, Ihr nach ihnen, 
An und gethan, es fol für ewig grünen! 


Maskenzug Aufifcher Nationen. 


Zum 16. Februar 1810, 


Feſtlied. 


Raſch herein und nicht gezaudert, 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoſ't und nicht geplaudert! 
Hier iſt Ernft bei Scherz. 
Tüchtig, feit, mit ftarlem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtesmitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgekanntes Herz. 
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So entlegen wir auch ſtammen, 
Kreiſend ziehen wir zuſammen, 
Wie das Chor von Sternenflammen 
Sich um Eine dreht. 

In dem Glanze Deines Wohles, 
Freuen wir und unſres Wohles, 
Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlidt erhöht. 


Hin und wieber und zur Seiten 
Sehn wir fremd Gebilde fchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten, 

Wie fie jeder ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen diefen, 
Die des Feltes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 


Lächle, daß es Dir gefalle, 
So gefallen wir uns Alle. 
Kun ertönt mit Einem Schalle 
Lauter Wunſche Chor. 
Hier bedarf es keiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Dieſen Tag empor! 


Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 
Mit den Seinen 
In dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre, 
Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 
Kommt gegangen, 
Ehrenvoll een! 
Dieſen Tagen 
Ziemet froh Behagen. 


Wie wir ſollen 
In dem vollen 
Jampenhellen Saale! 
Viele zeigen, 

Viele neigen 
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Sih mit einem Male. 
Menn es wären 

Alle, die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Mär’ es noch viel bunter. 


Brantlied. 


Er, 


„Kommt hervor aus euren KRemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragft bu viel, fo bift du ſchlecht berathen; 
Shaw nur felbft herum und da und dort hinein! 
Findeft du fie fill zu Haus 
Und thätig und verftändig, 
Richte nur den Hochzeitſchmaus: 
Der Tanz ift gleich lebendig. 


Sie 

„Kommt herein‘, ihr Lieben Nachbarinnen, 
Schweitern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.” 
Fragft du viel, du wirft nicht viel gewinnen; 
Um dich felbft verfhlingt fi ja das Band. 

Ob e8 dir gefallen kann? 

Die Augen mußt du fragen. 

Db’3 ein braver, guter Mann? 

Das muß das Herz bir fagen. 
Beide. 

„Einig find die Zwei, die ſich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht e3 fort.“ 
Fliegen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Ort. 

Hand In Hand, wie diefed Paar, 

Wollen wir das Feft genießen; 

Fröhlich jauchze die ganze Schaar 

Und ftampfe mit den Füßen! 
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Maskenzug 
bei Allerhochſter Anweſenheit Ihro Majeftät der Kaiſerin Mu 
Marin Feoborowna in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach 
hiernachſt beſchriebenen Feſtzug gnädigſt anordneten, befahlen Höchſt Dieſelben: 
daß dabei einheimiſche Erzeugniſſe ver Einbildungskraft und des Nachden⸗ 
kens vorgeführt und auf die vieljahrig und mannigfaltig gelungenen Arbeiten bei⸗ 
tpielwetfe Hingebeutet werben folle. Hiernach wäre denn ber Inhalt bes nunmehr 
fummarif verzeichneten Gharalter-Zuges aufzunehmen und gu beurtheilen. 


Prolog. 

Genius, in Pilgertradht, eröffnet. ven Zug, Weg und Stege 
zu fegnen. Zwei Knaben mit Neifetafeln (Stinerarien), bie 
bisher vollbrachte Neife ſymboliſch anzudeuten und fich berfelben 
zu freuen. Drei Monate treten auf. Oktober, des Allerhöchſten 
Geburtöfeftes ſich rühmend, in Geftalt eines wein« und frucht⸗ 
befränzten Genius. November, in SZägergeftalt; fröhlicher Ge⸗ 
leitömann bes bisherigen Zuges durch fo manche Länder, Zeuge 
erfreulihiter Namensfeier. . Dezember, bausmütterlich beran« 
tretend, mit Kindern, die an ven Weihnachtögefchenfen, noch 
mehr aber an Allerhöchjter Gegenwart und Gunft fi ergößen und 
ein herannahenves, der Welt ſegenreiches Geburtsfeſt ankündigen. 

Die Naht, ihrer Herrfhaft über die ganze gegenwärtige 
Jahreszeit, fo wie über die Feſtſtunden ſich anmaßend, führt den 
Schlaf herein, von Träumen umgeben, deren Auslegung fie 
verfuht. Alle deuten auf die höchſten Glüdjeligleiten der Erde, 
welche den meiften Menfchen nur als Wunſch und Traum erjcheis 
nen, Begünftigten aber ala Wirklichkeit verliehen find. 

Drei Verſchwiſterte treten auf. Epos, die Heldenvichtung, 
fonft nur Unheil unter den Großen beſtngend, erfreut ſich glück⸗ 
bringenver Einigkeit der höchften Herrfcher. 

ragödie, gleihfam. wie aus einem Traume erwacht, wird 
gewahr, daß das Ungeheure auch einmal beilbringeno ei. 

Komdpdie fühlt fi heiter in ven Webrigen, geht, ſich mit 
der Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. Jene bei« 
den andern aber, ohne ihren Charakter abzulegen, erbieten fi, 
dem heutigen Feſte zu dienen und, was allenfalld einer Aufflä- 
rung bevärfte, nachzumeifen. 


Feſtzug. 
Die Ilme tritt auf, in ver Ueberzeugung, daß fie das Räthſel⸗ 
bafte dieſer Geftaltenreihbe am beften zu veuten wiſſe Wielands 
Charakter, deſſen Denk» und Dichtweife wird von ihr umrifjen, 
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das alüiliche Berhältniß zu feiner Yürftin berührt, des Tiefurter 
Aufenthaltes mit Anmuth gedacht. \ 

Mufarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei 
philofophbifhen Gegnern, Die Lehre von Mäßigung, Ge 
nügfamteit, heiterm Genuß und ftiller Duldung wird, nad des 
Dichters eigenfter Weiſe, kürzlich ausgelegt. 

Dberon und Titania, mit Feen und Elfen erſcheinend, 
geftehen, wie fie ihre Wiedernereinigung dieſem ſchönen Tage vers 
danken, und befennen ſich als Lehnsleute der Allerhöcdften Gäfte. 

. Hüon und Amanda, durch der Kleinen Geifter Verfühnung 
auch mit ihrem Schidjal ausgeſöhnt, bezeigen ſich dankbar für 
die fegenreihe Wirkſamkeit. Sherasmin und Fatime ſtim⸗ 
men em. 

Der Uebergang zu Herders Leiftungen führt una auf deſſen 
Töne Eigenfhaft, die Stimmen aller Völfer zu vernehmen und 
aus ihren heimiſchen Tönen auf die Eigenheiten ihrer Neigungen, 
Zugenden und Fehler zu fchließen. Deßhalb find Legende und 
Barde vorgeführt. 

Terpfichore, noch gewöhnt an patriotiſche Klagen, aber 
begleitet, ermuntert, im höheren Sinne bergeftellt durch Adraſtea, 
die Allrichtende und Ausgleichende, 

Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als alter 
Sriesgram, keineswegs erbaut von fo viel Neuerungen des Tages; 
fe aber, lebendig, heiter, jung, ver jungen Gegenwart gemäß, 
verftebt ihn zu beſchwichtigen, wozu das berzerhebenve Zeit ihr 
die beiten Beweggründe darreicht. 

Erinnernd an bie herrlichite Epoche ſpaniſcher Rittertage, zeus 
gend vom Webergewicht hriftlicher Helvenkraft über mahometanifchen 
Hodfinn, erfhemen Eid, Zimene, Uraka. Was fie andeuten, 
bringt jene ben Deutſchen fo tüchtig al3 erfreulich überlieferte 
Romanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf 
der Uebergang. Die Ilme tritt abermal3 hervor, und inbem 
fie ihm die Beſtändigkeit feiner Neigung zu ihr zum Verdienſt 
macht, rechtfertigt fie die ihrige. Ein Ueberblid theatralifcher Be⸗ 
handlung wichtiger Weltbegebenheiten wird gefordert, da alle fol- 
genden Glieder des Zuges dramatiſche Werke find. 

Mahomet erſcheint mit Balmiren und Seiden. Al’ 
Mufterbild dramatiſcher Beihräntung in Anfehung der Handlung, 
der Zeit und des Ortes, wie ſolche früher die Alten, fpäterhin 
beſonders die Franzoſen beliebt, kann dieſe Darftellung wohl gelten. 

Die Ausfiht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. Götß 
von Berlihingen tritt auf, von den Seinigen begleitet, mit 
Gegnern audgeföhnt. Wir ſehen Gattin, Sohn md Schwe⸗ 
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fter, voran den treuen Georg. Weislingen, Adelheid und 
Franz dürfen nicht fehlen. Landvolk zeigt fih, den einfachen 
Lebensgenuß zur verworrenften Zeit, Zigeuner dagegen, ven 
gefeglihen Zuftand aufgeldjt anzudeuten. Doch wagt eine jün- 
gere, durch finnvolle Sprüche, die harten Vorwürfe von fih und 
ben Ihrigen abzulehnen und auch ſich und ihre Sippfehaft höchſter 
Gunft würdig barzuftellen. 

Das Perſonal von Fauft giebt Anlaß zu einem umgelebrten 
Menächmenfpiel. Hier find nicht Zwei, die man für Einen halten 
muß, fondern Ein Mann, der im Zweiten nicht wieder zu er- 
Iennen ift. Fauſt als Doctor, begleitet von Wagner; Fauſt 
als Ritter, Gretchen geleitend. Die Zauberin, die das 
Wunder geleiftet, mit glühendem Becher, tritt zwifchen beiden 
Paaren auf. Mepbiftopheles verläßt Martben, um feine 
Gefelliehaft jelbit zu erpeniren. Er deutet auf eine zweite Erſchei⸗ 
nung. Zum Zeugniß, daß dieß Alles in heiterer gewohnter Welt 
vorgehe, it noch friſche Jugend damaliger Zeiten vorgeführt. 

Die Tragödie meldet fih nun, als an ihrer eigenften Stellv, 
da fie Mufterbilder von Schillers Werken vorguführen bat. 

Braut von Meffina tritt auf. Mutter und Tochter. 
Das verwailte Baar, von Aurora eingeführt. Der Charafter 
dieſer Schickſalstragödie wirb vorgetragen, berjelben Werth und 
Würde hervorgehoben. Indem aber das Bild einer folchen mit 
furchtbarer Conſequenz und doch zwecklos handelnden Macht, von 
entſchiedener Meiſterhand, ſich uns grauenvoll entgegenſtellt, ſind 
wir zum düſterſten Punkt des Ganzen gelangt, nur aus höheren 
Regionen zu erhellen. | 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, die ihm durch 
Legende und Dichtung vorlängft zugegeben worden. Uns freut 
vor Allem fein glüdlich eriworbenes Kind Walther Fürit, 
Werner Stauffahber, Arnold Melchthal, ewig bund⸗ und 
eidgenofjene Namen! Auch die tüchtigen und guigefinnten Haus- 
frauen- zieren die Gefellihaft; fo wie die bisher abgejonberten 
Geſchlechter Rudenz und Bruned, fi gerne fügen. Mehrere 
Landsleute werden willlommen geheißen. Ya fogar die Geftalt 
Geßlers wagt es, verföhnt, unter feinen Widerſachern auf: 
auftreten. 

Aber indem der Zug ernit und mutbig berantritt, findet er 
fih faft überrafcht, einen freieren Boden zu betreten als ben, 
woher fie gelommen. Sie preifen die Gegend glüdlih, wo ber 
Fürft ih mit den Seinigen verbünbet, damit das - anerlannte 
Gefeg auch fogleich zur entjchiebenen Ausführung gelange, und 
Recht gegen Recht fi nicht bloß durch Hinderungen darthue. 

Bon diefer ſich unter einander beftärfenden Gejelfhaft werben 











- 


Mastenzüge. 141 


wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, der vie 
Kräfte vieler Tauſende in ſich vereinigt fühlte Wallenftein 
tritt auf in feiner Kraft, die zarte, nachgiebige Gattin an feiner 
Seite. Dämonifch begleitet ihn Gräfin Terzky an der anderen. 
Mar, Thella und ihre vertraute Neubrunn ahnen die bevor: 
ſtehenden Schidjale nit. Höchſte Selbſtändigkeit, gewaltige Ein- 
wirkung auf Andere, ruhig durchgeführte Plane bezeichnen ben 
außerorventlihen Mann. Aber ah! zu große Selbftfucht, wan⸗ 
fende Treue vergiften fein hohe8 Gemüth. Bmeifel am Gegen⸗ 
mwärtigen, Furcht vor dem Zulünftigen beunruhigen, verwirren 
ihn fogar. Der Sterndeuter will belehren, will thöricht auf 
die Richtung hinweiſen, die der Dann feinem eigenen Charalter 
verdanken follte. 

Wallenjteind Lager verleiht ung eine Mufterfarte des 
feltfamen Heeres, welches der anziehende Name bes meitberühmten 
Helden zufammengerufen. Eingeführt werben fie auf ihre eigene 
Weiſe, und wir treffen bier auf den beiterften Punkt unferer 
Darftellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt bie folgende Abtheilung, wo, nad) 
einem vielverfprehenden Fragmente Schiller8, der Wendepunkt rufe ° 
fiiher Gefchichte angedeutet werden ſollte. Wir jehen viefes bobe, 
würdige Reich in beklagenswerther Verwirrung unter einem tüch⸗ 
tigen und untüchtigen Ujurpator: Boris und Demetriuß. 
Schwer iſt ſolch ein Zuftand zu fehildern, der den Geift des 
Beobachterd nieverbrüdt; berzerhebend hingegen die Ausfiht auf 
das Glück, das nachher aus einer reinen, ununterbrochenen Erb: 
folge entſpringt. Marina, Arinia, Odowalsky zieren die 
Gruppe. 

Möge, nah fo viel Emft, ein leichtfinnigeg Märchen zum 
Schluſſe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von China, Tu- 
randot, feine räthielliebende Tochter, ftellen fi vor. Kalaf, 
ein kühner Bewerber, Adelma, eine leivenfchaftlihe Neben: 
bublerin, Zelima und ein wunberlihe® Mastengefolge, er: 
bitten fih, wie dem Ganzen, Geneigtheit und Nachſicht. 

Evpiloßg. 

Die Ilme kann ſich nicht verſagen, noch einmal zu erſcheinen 
und ihren höchſten Stolz auf den heutigen Tag zu bekennen. Auf 
ihrer Spur tritt feſtlich froh, jedoch über das lange Verweilen der 
Nacht, über zudringliche Darftellung allzuvieler poetiſcher Erzeug⸗ 
niſſe gleichſam ungeduldig, herein der Tag, begleitet von Pallas 
Athene, welche ven Bund mit ihrer fo lange begünftigten ge⸗ 
treuen Stadt feierlihft erneuert, und von Klio, die fi vers 
pflichtet, deren Ruhm aufs neue, gegenwärtiges Feſt verlündend, 
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in aller Welt auszubreiten. Vorgeführt werden fodann Künſte 
und Wiffenfhaften. Alle, bisher von dem höchſten Haufe 
für mannigfaltige Dienfte gepflegt und gewartet, widmen und 
empfehlen jich einer frohen, glüdlihen Nachkommenſchaft. 


Feſtzug, 
dichteriſche Landeserzeugniſſe, darauf aber Künfte und Wiſſen⸗ 
| fchaften vorführen. 
Brolog. 
Genins (als Pilgeim), 
Zwei Anaben (mit Reiſetafeln). 


Eure Pfade zu bereiten, . 
Schreit' ih allen Andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten, 

Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Zmillingstafelflächen 

Seht ihre manden beitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Yrühlingstraum. 

Flüſſe blinlen, Städte prunfen, 

Wie das Licht den Aether ſchwellt, 
Kreis auf Kreiſe, Fun?’ aus Funken, 
Und die Welt tft erft die Welt. 


Sehen wir am Himmelöbogen 
Bilder glänzend ausgejät, 
Räume haft Du nun durchzogen, 
Mo Du Tochterglüd erhöht. 
Sehn wir Enkel Dich umfchweben, 
Reihlih, wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du bilt es, bie erblübt. 


Uacht (allein tritt auf). 


So tret’ ich vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein düſtrer Schleier hebt fih vom Geſicht. 
Die Majeftät ift milder als die Sonne; 

Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 

Do wenn ich denke, daß ich Alles fülle, 

Daß nur in mir die hellfte Sonne fat, 
Auf dunklem Grunde blinfend, lieblich, ftille - 
Sid Stern an Stern in ew'gen Bildern malt; 
Dann möcht” ich viel verkünden, viel erzählen, 








Mastenzüge. ” 143 


Jedoch mein Mund, der unberebte, fehmweigt. 
Wo ift ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Do ift ein Schmud, der diefem ſich vergleicht? 

Drei Monate (treten auf). ü 

Kacht (fährt fort), 

Drei Monden find es, die mir Gunft ermeifen, 
Stets länger, breiter dehnt mein Reich fi aus; 
Ich Tann fie dießmal hoch und herrlich preifen: 
Denn fie verherrlichen das höchſte Haus. 


Oktober (als Weingstt), 
Wenn diefer fih mit Kranz auf Kranz befränzt, 
So wird man ihm den Stolz vergeben; 
Wenn Webermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet bin aufs veichbegabte Leben. 
Wie er fih auch mit Ranken freudig ziert, 
Die honigfüß die Kelter fließen mag, . 
Das ift es nicht; denn ibm allein gebührt 
Des Feſtes Felt, ein ausermwählter ; 
Ein Tag, fo hehr, im Zeitenkreis geftellet, 
Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 
Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gejellet, 
Sich wiederhol' er überzähligmal. 


Asvember (als Schutze). 
Diefer, der nach Yägermweife 
Maälder, Berg und Thal durcftreift, 
Zritt herbei zu Deinem Preiſe, 
Da er nit im Weiten ſchweift; 
Nein! das ſchöne Glück ergreift, 
Bu begleiten Deine Reife. 


Hinter Gere Flügelmagen 

Wie ih ftill die Furche ſchließt, 

Und nach mildvergangnen Tagen 

Sich das Erntefeit ergießt: 

Wird er fo auf grünen Höhen, 

Auf der goldnen Saaten Flur 

Immerfort gejegnet ſehen 

Deines Zuges reiche Spur. 
Dezember (als Mutter, mit zwei Kindern). 


Der Weihnachtsbaum war mütterlich geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 
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Und das Erjehnte wird herangerüdt, 

Das bolde Felt wird glanzvoll früh be egangen, 

Was Kinder fühlen, willen wir nicht leicht! — 
(Zum Kinde,) 


Magſt du, mein Schatz! dich unterwinden 
Und, wie es dir im ſtillen Herzen daͤucht, 
Mit lauter Stimme ſelbſt verkünden? 


Veihnachtskinder. 


Der Winter iſt den Kindern hold, 
Die jüngften ſind's gewohnt. 
Ein Engel kommt, die Fluͤglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie ſind geſchickt, ſie ſind bereit 
Zu mancher Jahre Lauf; 
Nun ſind wir fromm auf Lebenszeit, 
Der Himmel that ſich auf. 
Sie kommen bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, » 
Auch uns im Herzen feſt. 


Ich weiß, wir dürfen Dir uns nahn, 

Uns gönnſt Du jede Zeit; 
Wie ſelig iſt es, zu empfahn, 
Und Dank iſt Seligteit! j 

Bedurfniß macht die Kinder gleich, 
Sie blidt und hilft gefchwind. 
Denn Hoch und Nievrig, Arm und Reid , 
Das Alles iſt Ihr Kind. 


Schlaf und Kagı. ante Meta) 
Er ſchwankt heran, er Tann mich nicht. enthehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf. mich aelebnt, 
Steht er geblendet! — 
um Slafe) 
an © die nicht. gewähren, 
Wonach du di ſchon ſtundenla ng gefehnt; 
Hier ift nicht Rub,:bier find’ mic weiche Pfühle; 
Jedoch, wie ſonſt, vertraue mir. 
Ah ſchirme dich im glänzenden Gewühle; 
Was Andre ſehn, im Traume zeig’ ich's dir. 
«(Sie fährt fort, die Träume auszulegen.) 
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dier Sränme . 
(menſchliche Wunſche und Glückſeligkeiten vorftellend). 
Erhaben ſtehn auf höchſter Stelle, 
Die Welt regieren, ihr zum Heil, 
Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle, 
Sei Wenigen, den Würbigften zu Theil. 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu banveln, 
Befördern das gemeine Glüd, 
Im Fichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sei Mehrerer, fei des Verdienſts Geſchick. 


Wem der Befit von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte, was ihm angebört! 
Das haben Viele fih errungen, 
Genießen fie e8 ungeftdet! -- 


Doch wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fih zu freun, 
Das ift das höchfte Glüd auf Erden 
Und ift der ganzen Welt gemein, 


Mich zieht e8 weg, ich darf nicht länger faumen 
Und fage mit Befonnenheit: 
Das Alles kann ein Jeder träumen; 
Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geift'gen Blicks, 
Was Euch die Götter Gunſt'ges zubereiten. 
Dir, wachend glüdlih, Zeugen Eures Glücks 
Und hochgetroſt für ewige Beiten, 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komddie. 


Epos. + J— 

Mit Zuverſicht darf ich mich bier erheben, 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. 
Wenn Andre Staunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl ich mich von Grund aus auferbaut. . 
Achillen hegt' ih, hegt' Ulyſſen Eräftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt, 
Und alles Andre, was umher geichäftig 
Im Helvenleben rang zu Schmerz und Luft; 
So zuverfichtlih trat ich hier herein, : 
Run fein’ ich mir nur mein Gefpenft zu fein. 


Gpethe, Werke. 2%. Bd. 10 
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Sonft wiederholt ih, wie die Herm der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, fih entzweit! 
Den Sammer um Patrollos, Heltor3 Bahren 
Erhielt ih laut durch alle Folgezeit; 

Mittheilt' ich taufend, abertaufend Jahren 

Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 

Das will nun Alles abgethan erjcheinen, 

Die Großen fehn fih, einen fi, vereinen. 

Tragödie. 

Das Ungeheure war mir anempfohlen, 

Und ich behandelt' es im höchſten Sinn 

Wohin ich trat, erglühten mir die Sohlen 

Von Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 

Heut aber muß ich eigens mich erholen, 

Indem ich Zeit und Ort entfremdet bin. 

Das Ungeheure warb nun! — Doch zum Belten 

Verklaͤrte ſich's, verklärte ſich's zu Feſten. 

Aomödie. 

Ich aber, Schweſtern, kann mich nicht verläugnen, 

Mit frohem Sinne blick' ich alles an: 

Hier kann ſich nichts als Freudiges ereignen; 

Ich brauche nichts zu thun, es iſt gethan. 

So will ich mich in dieſes Band verweben, 

Und was mir ähnelt, führ' ich froh heran. 

Hier ſeh' und fühl’ ich ein errtgtes Lehen; 

Sch theile, was ich fonft gegeben. Entfernt ih) 

Epos. 

Die Wirkung dieſes Feftes fühl’ ich gleich; 

Ein neuer Sinn muß un? vereinen. 

Den Rüden kehr' ich meinem Schlachtenreich, 

Und bu enthalte vih von Klag' und Weinen! 

Mir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 

Zu Teinem Ziel und Zwed ift un ein Schaum; 

Verwirrtes Wogen unverftänv’ger Menge, 

Bon allen Träumen iſt's der ſchwerſte Traum. 

Nothwendigkeit und Schidfal! derbe Strenge! — 
ervor, o Schwefter, frei im freiften Raum! 

Richt ſtörriſch darf ſich Leidenſchaft erkühnen; 

Die ſchönſte Leidenſchaft iſt, hier zu dienen. 

Tragödie. 
Den preiſe ſelig, der erfährt, 
Mas Millionen fich erfleben! 
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Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 

Bon Eurem Blick ermuntert bier zu ftehen; 

Dieb hohe Glüd ift und gewährt. — 
Mie Geift und Liebe diefen Saal durchwehen, 

Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 

Wie Jever fih im Ganzen fegnet, 

Gelinge lieblich zu enthüllen 

Uns, Eurem Dienft entzünbeten Sibyllen ! 


Epos. 
Den Jubel hör' ich ſchon des muntern Zuges; 
Wie froh beſchleunigt jeder ſeinen Gang! 
Denn was ihm heut gewährt ift, raſchen Fluges, 
Bleibt würbiger Schab das ganze Leben lang. 
Nur Augenblid3 an dieſer Stelle halten, 
Bon Euch bemerft, Euch nah zu ftehn, 
Iſt höchſte Gunft, die ſämmtliche Geftalten 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luftgetümmel 
Der Sinn erjcheine, der verſchleiert Tiegt, 
Geftaltenreih, ein überdrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn fo wie dem äußern gnügt; 
So melden wir, daß Alles, was vorhanden, 
Durch Mufengunft den Unfrigen entftanven. 


Tragödie. 


„Dan bält mit jevem Stoffe fih gefhmüdt, 
Wenn er ein Landerzeugniß! — Mag der befte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglüdt 
Und eignet fih dem Anſchaun böchfter Gäſte.“ 
So fagte Jene, die und angeregt, 

Selbſtthaͤtig weiß und alle zu befeelen; 
Geſchieht nunmehr, was fie und auferlegt, 
So können wir in keinem Simme fehlen: 


Was von Erzeugniffen dem Dichtergeift 
Im ftilen Thal ver Ilme längft gelungen, 
Sit mehrentheils wa3 biefer Zug bemeift. - 
Er kommt, Geftalt Geftalten aufgebrungen. 


Und wenn die Guten — ſag' ich's nur gerührt — 
Die uns ver Welt Bedeutniffe gegeben, - 
Borüber find, fo ſei zu Luft und Leben, 

Was fie vermocht, wor dieſen Tag geführt. 
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Feſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 
Je dein Name wird geſprochen, 
Sei es dir zum höchſten Lohne! 


„Solchen Augenblick verehre, 
Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 
Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glacklich preiſen wir bie Guten, 
Die wir jebt zu nennen wagen, 
Die, in kurz ver ergangnen Tagen, 
MWeggeführt de3 Leben? Fluthen. 


Die Ilme (tritt auf). 


Wenn die Ilme, ftilt im Thale, 
Manchen golonen Traum geaängelt, 
So erlaubt, daß hoch im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlangelt. 


Denn ich muß am beſten wiſſen, 
Wie das Räthjel ſich entfiegelt; 
Die ih ſolcher Kunſt befliſſen, 
Haben ſich in mir beſpiegelt. 


Droben hoch an meiner Quelle 
Iſt ſo manches Kied entſtanden, 
Das ich mit bedächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nad allen Landen. 





Zebensweigheit, in den Schranken 
Der und angemiefnen Sphäre, 
Dar des Mannes. beitte Lehre, 
Dem wir mandes Bild verdanken. 


Wieland bieß er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Wort, da3 er. gegeben, 
Bar fein wohlgeführtes ben 
Stil, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiſtreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort aufs reine Biel, 
Und bei ihm vernahbm man täglich :- 
Nicht zu wenig, nit zu viell 
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Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 
Dft getavelt, nie gehaßt; 
Ihr mit Lieb’ und Treue huld'gend, 
Seiner Yürftin werther Gaft. 


Mufarion. 


\. Yhanias (prichd. 

Ein junger Mann von fhönen Gaben, 
Bon edlem Sinn und rafcher Lebensluſt, 
Um Antheil an ver Welt zu haben, 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruft. 
Gefellen, Freunde, weibliche Geftalten 
Bon großer Schönheit kreifen um den Tag 
Bei Zeit und Sangı wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewaͤhrt das Glüd, was es im Glanz vermag. 
Doch ſolch ein Rauſch reich überbrängter Stunden, 
Gr dauert nit. — Und Alles ift verſchwunden. 


Gr fteht allein! Jetzt fol Philoſophie, 
Bald ernft, bald ſchwaͤrmeriſch, ihn beilen; 
Die ein fordert fireng, die andre würbigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen, 
Den fie bebauen jollte. Zweifelhaft 
Wird nun der Sinn, gelähmt iſt jeve Kraft; 
Berbüftert Haupt, erfrojtet alle Glieder, 
So wirft er fih am Scheidewege nieder. 

Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 
Aus falſchem Argmohn fie verlaflen. 
Sie iſt's, die mir die beiten Lehren giebt: 
„Barum das Leben, dad Lebend'ge baflen? . 
Beſchaue nur in mildem Licht 
Das Menſchenweſen, wiege zwiſchen Kälte 
Und Ueberſpannung dich im Gleichgewicht; 
Und wo der Dunkel hart ein Urtheil fällte, 
So laß ihn fühlen, was ihm felbjt gebricht; 
Du, felbft Fein Engel, wohnſt nicht unter Engeln; 
Nachſicht erwirbt fih Nachficht, liebt geliebt. 
Die Menſchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswürbigfte, mas es giebt. 
Fürwahr, es mwechlelt Bein und Luft. 
Genieße, wenn du kannſt, und leide, wenn bu mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifche das Vergnügen. 

. Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 

Mittbeilend lerne, wie der Andre ventt. 
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Gelingt es dir, den Starrfinn zu befiegen, 


Das Gute wird im Ganzen überwiegen.” 


Mer von dem höditen Felt nach Haufe kehrt - 
Und findet, was Muſarion gelehrt: 
Genügjamleit und tägliche Behagen 
Und guten Muth, das Webel zu verjagen, 

Mit einem Freund, an emmer Lieblten froh — 
Der Größt' und Kleinfte wünjcht es immer fo. 
Gefteht, e3 war kein eitled Prangen, 

Mit diefem Bild den Schauzug anzufangen. 





Oberen. 


Das Heine Voll, das bier vereint, 
In luftigem Gewand erjgeint, 
Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menſch voll Leivenichaft. 
Der König und die Königin, 
Titania, Oberon genannt, 
Entzweiten fih aus Eigenfinn 
Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoch im höchſten Ylor 
Und Glanze treten ſie hervor. 
Langſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute fih verſöhnt, 
Wohl wiſſend, wie vor Eurem Blid 
Mißwollen bebt und Haß zurüd, 


Denn daß die Wefen fich entzwein, 
Das möchte ganz natürlich fein; 
Jedoch Natur, beberriht von Cu, 
Gern unterwirft ih Eurem Reich, 
Und jede Gute, das Ihr thut, 
Kommt vielen Andern auch zu gut. 
So ift ed! Diefer junge Held, 
Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
Der Hüon heißt, Amanda fie, 
Litt große Noth und berbe Muh, 
Weil Zwiſt in diefer Geifter Schaar 
Auch Zwiſt in feinem Schidfal war. 
Das Alles habt Ihr abgeftelt, 
Den Himmel diefem Kreis erhellt. 
Und Hüon hat's verdient! Die ſchwerſte That 
: Ward ihm geboten; bieje fchafften Rath. 
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Mehr darf ih mich zu fagen nicht erfühnen. 

Doch es beweiſt fih, daß es Wahrheit fei: 
Gott, feinem Kaifer, Einem Liebchen treu, 
Dem müfjen alle Geijter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig, zu ergründen, 
Mie überall des Menſchen Sinn erjprießt, 
Horcht in die Welt, fo Ton als Wort zu finden, 
Das taufendquellig dur die Länder fließt; 

Die älteften, die neuften Regionen 
Durchwandelt er und lauft in allen Bonen. 


Und fo von Bolt zu Volke hört er fingen, 
Was jeden in der Wutterluft gerührt, 
Er hört erzählen, was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 
Das Alles war Ergöglichleit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn e8 Eines wäre. 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Beben verwirrt und ungehofft vereint, 
Das haben taufend Sprad: und Redezüge, 
Vom Paradies bis heute, gleich gemeint. 
So fingt der Barde, fpricht Legend’ und Sage, 
- Wir fühlen mit, als wären’3 unire Tage. 


Wenn fhwarz ver Feld, umhangen Atmofphäre 
Zu Traumgebilden düftrer Klage zwingt, 
Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 
Das hohe Lied entzüdter Seele Klingt; 
Sie meinen’3 gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menſchliches, was alle wollen follten. 

Wo ſich's verftedte, wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet -Teiht als Spiel; 
Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen, 
Humanität ſei unſer ewig Biel. 
O, warum ſchaut er nicht in dieſen Tagen 
Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen! 


Eerpfihore. Adrafen. 
Denn, ad, bisher, das goldne Saitenfpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 
Ein Lied erflang aus ſchmerzlich tiefer Bruſt: 
Die Welt umber, fie lag zerrifien, 
Entflohn die allgemeine Luft; 
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Das Leben felbft, man Tonnt’ es miſſen. 
Doch Adraſtea zeigte ſich, 

Des Glückes Aera war gegeben, | 
Dergangenheit und Zukunft freuten fi, 
Das Gegenwärt’ge warb zum Leben. 


Acon und Aronis. (2ekte Sprit.) 


Das Gegenwärt'ge kommt in boppelter Geſtalt, | 
Ihr ſeht es jung, ihr ſeht es alt! 
Zuſammen gehen fie noch eine Heine Strede, 


Ungleicher Schritt befördert nie, | 


Die Zeit verfchiebt nicht nur die Ywede, 
Auch andre Mittel fordert fie, 

So meife, Klug er auch gehandelt, Ä 
Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 

Auf einmal anders wird gewanbelt 

Und andre Weisheit wird gelehrt. 

Was galt, es foll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem ift erprobt, 

Das, was er ſchalt, darf er nicht fchelten, 
Nicht loben, was er fonjt gelobt; 

Sogar in feinen eignen Hallen 


Verkundet man ihm fremde Pflicht, 


Man ſucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Mo er befiehlt, gehorcht man nicht. 


Er würde fih das Leben ſelbſt verkürzen, 
Derzweifelnd fi zum Orkus ftürzen; 
Doch feine Tochter hält ihn feit, 
Berfteht ihn Tieblih zu erfreuen, 
Beweiſt, mit taufend Schmeicheleien, 
Daß er fich ſelbft weit hübſcher hinterläßt. 
Was ihm entgieng, fie hat's gewonnen, 
Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 
Was ihn verließ, es kam ihr nachgeronnen, 
Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
Zum Glüde laßt Ihr uns berein: 
Denn fol’ ein Feſt konnt’ er ſich nicht erwarten; 
Er fieht, es blüht ein neuer Garten, 
Der blüht für mid; was mein ift, bleibt aud fein. 
Er fühlt ſich beſſer als in beiten Zeiten, 
Iſt neu belebt und wird mich frob begleiten. 


nn Ma —_ - — 
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Eid. 


Mer tft bier fo jung an Jahren, 
Meltgefhicht’ und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erfennte 

- Solder Namen Hochgewicht? 

Hier ift Eid und hier. Ximene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 

Donna Urala, die Infantin, 
Barter Liebe Mufterbid. 

Mie der Süngling, fait ein Knabe, 
Ehre feines Haufes rettet; 

Aber Sie den Vatermörder 
Auf den Tod verfolgend liebt. 


Mie er Könige der Heiden 
Meberwindet zu Bafallen ; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und XZimene, Haufe® Mutter, 
Rein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Denn Uraka ftil im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bild. - 

Wer ift hier fo jung an Sahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gebächte 
Solder Namen Hochgewicht? 

Über ah! die Jahre weihen, 
Und e8 weicht auch das Gedächtniß; 
Kaum von allerhöchften Thaten _ 
Schwebt ein Schattenbild und vor, 

Und fo eile nun ein jeder, 

Wie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch das Heldenlied zu hören, 
Wie e3 unfer Herder gab, 

Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiher vieles Guten, 

Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verbüftere, 


Die Ilme. 


Da bin ich wieber, lafle mir nicht nehmen, 
Den anzukünd'gen, der num folgen fol. j 
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Er muß fih jest zur Einfamleit bequemen; 

Do ift fein Herz Euch treu und liebevoll, 

Er dankt mir viel, ih weiß, daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume fammtlih, die mi hoch umſchatten, 
Die Felſen, rauh und jeltfam angegraut, 
Der Hügel Grun, das Grünere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 
Doch heute ließ’ er gern ben 48 der Erden, 
Nur um das Glück, vor Euch genannt zu werden. 


Doch ſeid ihm gnädig, wohlgeſtimmt erduldet, 
Wenn Seltſames vielleicht vor Euch erſcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verſchuldet, 
Sm böhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich ſehe mich allein, die andern fehlen! 
Da nehm’ ih mir ein Herz und will's erzählen. 


MWeltverwirrung zu betrachten, 
Herzendirrung zu beachten, 
Dazu war der freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unfres Pyramidenlebens 
Viel umher, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Sit gar Manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutfche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 
Ließ er auf der Bühne hauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
Menige zuerft, dann viele 
Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nach verfchiebnen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; ' 
Da denn unter biefem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 
Womit ih mich nicht befafle, _ 
Sondern bittend Euch verlaſſe: 
Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Yrauen. 


Mahomet. 


Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 
Erſt Nationen angeregt, 
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Dann unterjocht und mit Prophetenzeugniß 

Ein neu Geſet den Völkern auferlegt. 

Die größten Thaten, die gefcheben, 

Wo Leidenſchaft und Klugheit. ftreitend wirkt, 

Im Heinften Raume dargeftellt zu ſehen: 

In diefem Sinn ift fol ein Bild bezirkt. — 
Das einzig maht die Kunft unſterblich 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie, was groß und würdig, was verberblich, 

Bon je betrachtet al3 ihr Eigenthum. 

Doch mußte fie bei Füll' und Reichthum denken, 
Sich Zeit und Ort und Handlung zu beichränten. 
Der Gallier that es, wie's der Grieche that; 

Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen, 

Erfand fi einen andern Rath: 
Einbildungstraft verlangt er, die fo gerne 
Geſchaͤftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergißt, 
Bon nächſter Nähe bis zur weititen Ferne 

Die ſchnellſten Wege bin und wieder mißt, 
Der e3 beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird PVerftand gefordert, um zu richten, 
Ob Alles wohl und weisſlich fei geftellt, 
Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, ° 
Bon Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer fih verbinden, 
Sich wechfelfeitS erwärmen und entzünden, 


Götz von Berlihingen. 


So aud der Deutihe gern. Auf dieſem Pfabe 

Raht frei entwidelt ſich ein reich Gebild. 

Auch vieles bittet: Schenkt ihm Gunft und Gnade! 
Die bunten Züge muftert freundlih mild, _ 

Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 

Was es verbirgt im tiefſten Gintergrunde, ’ 


Die Schekdenstage, die ein Reich erfährt, 
Wo Zeglicher befiehlt und Keiner hört, 
Do das Gefep verjtummt, der Fürft entflieht, 
Und Niemand Rath und Niemand Rettung fieht, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleibt folhem Zeit Erinnrung folder Art. 
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Doch dieſes Bild führt und heran die Zeit, 
Wo Deutihland, in und mit fich ſelbſt entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummſtab, S weri 
Feindſelig eins dem andern Mnoetebet; 

Der Bürger ftil fih hinter Mauern bielt, 
Des Landmanns Kräfte kriegriſch aufgewählt; 
Wo auf ver fhönen Erde nur Gemalt, 
Verſchmitzte Habfucht, Führe Wagniß galt, 


Ein deutſches Ritterberz empfand mit Bein 
In diefem Wuft den Trieb, gerecht zu fein. 
Bei mandhen Zügen, die er unternahm, 

Er half und fchadete, fo wie es kam; 

Bald gab er felbit, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zuletzt die Woge, die ihn trug, 

Auf ſeinem Haupt verſchlingend überfelug; 
Er, mwürbigsfräft'ger Mann, als Macht gering, 
Am Beitenfturm unmillig untergieng. 


Ihm fteht entgegen, felbftgewiß ‚in Pracht, 
Des Pfaffenhofes Liftgefinnte Macht, 
Gewandter Männer meltliher Gewinn 
Und leidenſchaftlich wirkend Frauenſinn. 
Das wankt und wogt, ein eiten Gleichgewicht, 
Die Ränke ſiegen, die Gewalt zerbridt. " . 


. Zur Seite fteht des Landmann Heiterkeit, 


Der jeden Tags bes Leidlichen ſich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 

Es ſei um Ordnung in dem Reid gethan. 

Denn wie die Schwalbe Sommer besten ſchwebt, 
So melden fie, daß man im Düuſtern lebt, 

Sind räuberifh, entführen oft zum Scherz, 
Wahrfagerinnen, Menſchen Geiſt und Herz. 


Bigennertodter Eritt vor), 
Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 


Bir wollen auch ein Wörther fagen. 


(Zur Geſellſchaft.) ® 
Eure Gnade ſei zu ung gelehrt! 
Ihr verdammt und nicht ungehört. 


Werde wahrzufagen wiflen, 
Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unfre Augen brennen 
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Lichterloh in Finſterniſſen 
Und erhellen ung die Nächte. 


So Tann unferem Geſchlechte 
Nur das Höchſte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können ſolcher edlen Seelen. 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's, der uns blendet. 


Aber wenn wir abgewenbet 
Stehn betroffen, lodt und wieder 
Mutterkieb’, fo füß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Do fie fleigt vom Throne nieder 
Und bejeligt niebre Hütte; 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte, 
Längſt bevor fie ausgeſprochen, 
lem, Allem thut fie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
hr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes ! 
Fauſt. 
Aephiſtopheles (tritt vor), 
Wie wag' ich's nur bei ſolcher Fackeln Schimmer! 
Man ſagt mir nach, ich ſei ein böſer Geiſt; 
Doch glaubt es nicht! Fürwahr, ich bin nicht ſchlimmer, 
AS Dancer, der fih hoch fürtrefflih preift. 
Berftellung, jagt man, fei ein großes Lafter, 
Doch von Berftellung leben wir; 
Drum bin ich bier, ich hoffe, nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und ‚hinter mir. 


Der kommt mit langem, der mit Turzem -Barte, 

‚Und drunter liegt ein: glatte Kinn, - 

Ein Sultan und. ein Bauer gleih won Arte 

Berftellen fih zu berrlichftem Gewinn, 

Eu zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 

Komm’ ich als böfer Geiſt mit bejtem Willen. 

Denn böfer Wille, Widerfpenftigleit, Verwirrung 
"Der beiten Sache fährbet nit die Welt, | 

Wenn ſcharfes Aug’ des Herrſchers die Verirrung 

Stet3 unter ih in Träft’ger Leitung hält; 
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Und mir befonvers können fiher haufen, 
Wir fpüren nicht3; denn alles ift dadraußen. 


Nun hab’ ih Mancherlei zu jagen, 
Es klingt beinah wie ein Gevicht; 
Betheur' ich's auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
So muß ich's denn wie vieled Andere wagen. 


Hier fteht ein Mann, hr feht’3 ihm an, 
An Willenichaften hat er gnug gethan, 
Wie dieſes Vieled, das er trägt, 
Beweiſt, er babe. fi auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntniß gnug erworben, 
Sit er der Welt fait abgeitorben. 

Auch ift, um refolut zu handeln, 

Mit heiterm Angefiht zu wandeln, 
Sein Aeußeres nicht von rechter Art, 
Zu lang ver Rod, zu kraus der Bart; 
Und fein Gefelle, wohlberädtig, 
Stedt in den Büchern übernädtig. 
Das hat der gute Mann gefühlt 

Und fih in die Magie gewählt. 

Mit Zirkeln und Funfwinkelzeichen 
Wollt’ er Unendliches erreichen, 

Er quälte fih in Kreis und Ring; 
Da fühlt er, daß es auch nicht gieng. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 
Da fand er mich auf feinem Gang. 
Ich macht’ ihm deutlih, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 
Nicht ſollt' in Grillen, Phantafieen 
Und Spintifirerei entfliehen. 
So lang man lebt, fei man lebendig! 
Da3 fand mein Poctor ganz verftändig! 
Ließ alfobald ſich wohlgefallen, 
Mit mir den neuen Weg zu malen. 
Der führt! und nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 
An einem Becher Yeuergluth 
That er fi eilig was zu gut. 
In einem Wint, eb man's verfah, 
Stand er nun freilich anders ba; 
Bom alten Herrn ift feine Spur, 
Das ift derfelbe, glaubt es nur. 
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Und wenn Euch dieß ein Wunder daucht, 
Das Uebrige ward Alles leicht. 
Ihr ſeht den Ritter, den Baron 
Mit einem ſchönen Kinde ſchon. 
Und fo gefällt es meinem Sinn, 
Der Zauberin und der Nachbarin. 
Ich hoffe felbft auf Eure Gunft! 
Im Alter Jugendkraft entzünden, | 
Das ſchönſte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das ift gewiß nicht ſchwarze Kunft. 


“ Braut von Meſſina. 


Aurora (pricht). 

Bedraͤngtes Herz! umſtürmt von Hinderniſſen, 
Wo läme Rath und Hülfe mir heran! 

Gedankenlos, im Innerſten zerriſſen, 

Von allen Seiten greift die Welt mich an. 

Nur Augenblicks möcht' ich den Jammer dämpfen, 

Der ſtechend ſchwer mir auf dem Buſen liegt. 

Ich fol mit mir, ich ſoll mit Andern kämpfen; 

Befieg’ ich dieſen Feind, der andre fiegt. 


. So aus der Tiefe dieſer Schlucht der Beinen 
Blid’ ih hinauf zum ſchmalen Himmelsklar! 

Schon wird es befier! ab, ich burfte meinen! 

Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 

Die holde Zweige der Entfühnung bringt. 

Ich irre no, allein der Flug gelingt, \ 

Ich ſehe nicht wohin, ih hoff’ und glaube. 

Doch wenn von dort, woher wir Heil erfleben, 

Ein Blig, ein Donnerfhlag erfhredt, 

Sih Feld und Wald und Umblid von den Höhen 
Mit ſchwergeſenkter Nebelſchichte dedt, 

Uns Naht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltfam geregelt, Strahl am Strahle ftrahlt, 

In Schredengzügen Feuerworte malt: | 
Das Shidfal ſei'ſs, das ohne Schuld verdammet! 


So ſprech' ich's aus im Namen diefer beiden; 
Sie fhauen ftarr, fie finden fih vermailt; . 
Bon unverhofften, unverbienten Leiben 
Wie ſcheues Wild vom Jagergarn umkreiſt. 
Bergebend willft du dir's vernünftig deuten; 
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Was foll man fagen, wo es bitter heißt: 
Ganz gleich ergeht's dem Guten wie dem Böſen! 
Ein ſchwierig Räthfel, räthielhaft zu Löfen. 

Uns zum Grftaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende, der Alles durchgeprobt. 
Gleich unfern Geift gebietet’s enpufttengen 

eifter lobt. — - 

Wenn Felfenriffe Bahn und dahr verengen, 
Um den Geängſteten die Welle‘ tobt, 


Alsdann vernimmt ein jo bebrängtes leben 


Religion allein von ew'gen Höhen, 
| Sell. 


Wie herrlich raſch tritt diefer Zug hervor! . 
Sie bringen von’ Elyſiums Geftaden 
Das Nachgefühl erhabner Thaten, 
63 lebt in ewigem Jugendflor. 
Doch immer ernjt! — Was fie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 
Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ſtille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll iſt ihre Bahn. 


Nun kommen ſie zu heitern Stunden: 

Am Schluß der Zeiten wird gefunden 

Der Freiheit aufgellärter Blid. | 

Was fie entriffen, wird gegeben,  _ 

Und Jeder wirkt im freien Leben 

Zu feinem und der Andern Blüd. 

Die mit dem Fürſten fi berathen, 

Sie fühlen fih zu großen: Thaten, _ 

Zu jebem Opfer fi bereit. . 5. 

Je einiger fie ſich verbündet, 

Se ſichrex iſt das Glück gegründet 

Für jetzt und. alle Folgezei. 

| Wallenflein. 
Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchſten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blid, - 
Dem Schwierige; Unmogliches gerathen, - 
Er dankt fi ſelbſt das eigene Geſchick. 
Gewalt’ge Kraft, die Menſchen aufzurufen, 
Sie zu befeuern kühnfter That, 
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Im Plane ſicher, mit ſich ſelbſt zu Rath, 
Des Kaiſers Günftling, nächſt an Thron und Stufen, 
Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 
Der Zerziy Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 
Mar treugefinnt, fo wie er thut und ſpricht: 
Welch ehrenvoll, welch liebevoll ©eleite! 
Doch wir empfinden heimlich Angft und Grauen, 
Solch äußres Glüd im hellſten Licht zu fchauen. 
Woher denn aber dieſes innre Bagen, 
Das ahnungsvoll in enger Bruft 'erbebt? 
Dir mwittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Manns, ver hoch und immer höher ftrebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen beißen 
Als ein Entſchluß, der Pflicht ſich zu entreißen! 
Da ſoll nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes oder jenes wohlgethan; 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geſtirne falſch, die noch ſo herrlich blinken. 
Der Zug bewegt ſich, ſchwebt vorbei. 
Es war ein Bild. Das Herz iſt wieder frei. 
Wallenſteins Lager. 
MAcphifopheles (pricht). 
Gefährlich iſt's, mit Geiſtern ſich geſellen! 
Und wenn man ſie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und hat er noch fo fill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Faͤllen. - 
- Mich zieht die Kameradſchaft an, 
In Reih’ und Glied mit ihnen mich zu ftellen. 
Sch kenn' euch wohl, ihr fein die Wallenfteiner, 
Ein löblich Voll, jo brav tie unfer einer. 
Ihr Tennt auch mich, wir fprechen frei: 
Mit einem Wort, daß ich daS Lob vollende, 
Da, wo nichts ift, da habt ihr reine Hände. 
Doh das war damals, und ich war dabei. 
Seid ihr. beifammen? Ja! Wachtmeiſter? 


Die Kürafliere? 


Hier! 


ier 
Die Holk'ſchen Jäger? 
a Hier! 


Goethe, Werke. 2. By. 11 
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Kroaten? 

Sir! 

Ublanen? 
Hier! 

| Die Marketenderinnen? — 
Ich ſehe fie und ſpare meine Frage, 
Die fehlen niht am Sonn und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird, ift manches zu gewinnen, 


Ein Kind (ipringt hervor). 

.. 3% bin ein Marketenderkind 
Und zwar von guten Sitten; - 
Darum, wo hübſche Leute find, 
Beitändig mwohlgelitten. 

Soldaten lieb’ ih, das ift wahr! 
Mer jollte fie nicht. lieben? 
Da fie in jeglicher Gefahr 
Si immer treu geblieben. 

Ich ziehe wieder mit ins Feld: . 
Kein Weg im Feld ift bitter, 
Es lebe St. Georg der Held, 
Die Helden, feine Ritter! 


Mephifopheles Gu den Soldaten). 


Und ihr verlauft euch nur nicht meit,. 

Und merkt es wohl, es iſt num andre Zeit. 

Die Herriher wiſſen, was fie wollen, 

Und ift ein großer Zweck erreicht, 

So ſollt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
Barole bleibt: Subordination! 

Und Feldgeſchrei ift: Mannszucht! Nun davon! 


Demetriuß, 
Tragödie (pricht). 
Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen, 
Als wärſt du hier ein fremder Neulingsgaſt? 
Epos. 
Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
Dem mannigfalt'gen Wort erlieg' ich faſt. 
Nun kommt mir noch ein Schwierigſtes entgegen. 
Wie faſſ' ich an, wie heb' ich dieſe Laſt? 
Wer gäabe mir in dieſer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft! O, wenn's der Anfang wäre! 


x 
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Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüſſen raſch, an grünen Ebnen klar, 
Das immerfort ſich vor den Augen weitet, 
Zum gränzenloſen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 
Shr eigen Glüd die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verftändig. 


Doch ach! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Bon eignem, bald von fremdem Blute roth; 
Denn wilde Horden, kluge Nationen, 
Heran fi brängend, führen Qual und Noth: 
Zartaren, Zürfen, Polen ohne Schonen, 
Au Dänen, Schweden bringen, ſuchen Tod. 
So maht der. Herrfchaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Mittelpuntt des Reichs zu Oraus und. Wüfte, 


Da greift denn Jeder, der fi tüchtig nähme, 
Nah Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ftraft, daß Unwill fih bequeme, 

Und dann zulegt von allen übrig bleibt! 
Der Leichtjinn auch erringt ſich Diademe, 
Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

So Boris, fo Demetrius, Marina, 
Sn wilden Wuft bald Rer und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimifhen und Fremden in der Bruft, 
Bis nun erjcheint, was alle längft vermiflen: 
Ein Helvenfproß, dem Land zu Glüd und Luft, 
Er wird ih ins Geſchick zu fügen willen, 
Es fügt fih ihm: daß alle, fih bemußt 
Des eignen Heils, dem Herricherwort fich fügen. 
Sich bildend adeln, zu der Welt Vergmügen, 


Nun klärt ſich's auf, er kehrt in Ieine Ehranben, 
Der Völker Schwall im ungemeßnen La 
Nun wirken große, größere Gedanken, 
Erweitert Gränze, thaͤtig innrer Stand; 
Für Wiffenihaft und Kunf und Handwerk danken 
Die Völker, ſonſt von Allem Fr 
Wetteifernd überträgt Bezirk 3 
Kraft, Stärte, Neihihum, reg edles Wirken. 
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Turandot. 


Altoum q(pricht. 


Vom fernen Oſten, ja vom fernften ber 
Zeigt fih Altoum, ein Monarch der Bühne; 
Die Fabel bat ihn auf den Thron gefekt, 
Mit manchem Prunk und Herrlichleit begabt; 
Doch berrliher al Kron’ und Scepter glänzt 
An feiner Seite Toter Turandot. 

Zwar fagt man won der Jungfrau'n ſchönem Chor, 
Die Herzen ſaͤmmtlich feien rätbjelbaft; 

Doch dieſer hat ein höchſt fubtiler Geiſt 

So viele Räthiel in ven Kopf geſetzt, 

Daß mancher Freier fcheiternd untergieng. 


Auch bat fie mich, das will ich gern geftehen, 
Zur langen Reife eigentlih genöthigt; 
Und weil id ihr doch nichts verfagen Tann, 
So führt’ ich fie in ihrem Stolz herein. 
Manch Räthfel hatte fie fi ausgedacht, 
Den Geift zu prüfen diejed großen Hofs; 
Doch fie verftummt und raunt mir nur ind Ohr: 
Am Ende fei fie ihrer ganzen Kımft. 
Denn wie Ihr fhon die Träume wahr gemacht, 
So löfet Ihr auch jedes Räthfel auf. 
Und welches Wort fie immer fucht und wählt, 
In Reveinoten liftig zu verftriden: 
Zum Beifpiel Majeftät und häuslich Wohl, 
Thron und Verdienſt und rein verbreitet Glüd, 
Das Alles findet fie vor Augen klar. 
Sie giebt fi überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfam. 
Und fo ift auch mein letter Wunſch erfüllt, 
Wie taufend Wünfche heut befriedigt wogen. 
Wir ziehen gern, wenn auch bejiegt, hinmweg. 


Da ich denn aber, wie ih eben febe, - 
Der Leste bin, laßt für vie Vorderleute ' 
Ein freundlih Wort mid fprechen! Wenn ich nämlich 
Dieb Tleine Volt als Masten präfentire, 
So ſpricht fih’3 aus, das war ein Maskenzug. 
Doch wie ven Kleinen unter Larmenmummung 
Ein kindlich Herz der lieben Mutter fchlägt, 
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So danken alle wir dem Tag des Glüds, - 

Der und vergönnte, dieß Gefühl zu theilen. 

Die Tochter mahnt mich, nicht zu viel zu reden, 
Und fie hat Recht! Das Alter hört fich gern, 

Und wenn es auch nicht viel zu fagen hat. 

Wie fol ich hier als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo gränzenlofer Stoff die Rede nährt! u 
Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, ala ich wollte, ſchwieg. 


Eypitog. 
Die Ilme. . 
Wenn ber Ilme Bach beſcheiden, 

Schlängelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Zweig und Weiden, 
Halbverftedt ſich weiter gießt, 
Hört man Öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der fanften Woge ruht. 


Vieles ift an mir entſprungen, 
Manches warb Euch dargebracht, 
Und fo ift es mir gelungen, 
Daß man mid zum Flufle macht. 
Will ein Reifender mid) fehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich veritede mich, laß ihn geben; 
Denn ih bin doc gar zu Klein. 
Heute doch von taufend Flammen 
Slänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mid zufammen, 
Deffne den verihämten Mund, 
Sonne mid im Zubelfaale, 
Spiegle Bilder Bid für Blid, 
Und al Fluß zum erjten Male 
Geh’ ih mich dem Thal zurüd. 
Der Zug in Begleitung von Ballas und Klio führt Wiſſenſchaſten unb 
Künfte vor. 
Aurora, Epos und Tragödie empfangen fie 


Tag. 
Heil, o Schweitern, dem Bemühen, 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
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Mas die Dichtlunft euch verliehen, 
Führtet. ihr mit Luſt heran. 


Nun mag Ah Kunft und Wiſſenſchaft erholen, 
Darftellen, wie fie fih zum Bild entwarf. 
Die Dichtkunft habt ihr wohl empfohlen, 
Die es doch weniger bedarf. 
Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen dur, wo's ihr gefällt, 
Und verfendet ihre Welle 
Berghinab in alle Welt. 


Doc dieſe bier, fein wandelbar Greigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen fein; 
Drum führ' ih fie, ein gültig Beugniß, 
Daß es vorlängit gefchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ih nun den hochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurdt aus. 
Du wintteft und. Geräufchlos kamen 
Wir eine nad) der andern, da3 zerjtörte Haus, 
Den Flammenraub, erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 
Sp ward es denn nah unjers Fürften Willen, 
Des hoben Sohnes, ver unabläflig wirkt. 


Hier thronet Er, der ung erbeitert, 
Daß jede fchnell das Beſte ſchafft, 
Der unjern Wirkungskreis erweitert 
Zu Thätigleiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die und verbunden 
In ftilen Tugenden erbaut, 
Sie, die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf ung als Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Mo lebensfroh das Feſt ergrünt. — 
Ihr tretet vor aus eurem Kranze, 
Ich rühm’ euch, wie ihr es verbient. 


Kommt ber, geſchäft'ge Dienerinnen, 
Unfterblih, ımermüvet, ri, 
Was ſchön und nützlich, auszufinnen, 
Den Göttern des Olympus glei. - 

(Sie deutet auf Eine. nach ber Anbern.) 











Maslenzüge. 


Himmelskunde. 
Die zeichnet rein den Gang ber Sphäre, 
Ahr Griffel regelt Nacht und Tag: 
Der launenhaften Aimofphäre, 
Dem Grillenwechſel forſcht ſie nach. 

Erdkunde. 

Und dieſe hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürſtenpaare treu Bericht. 


Botanik. 


Und Fürft und Furſtin ſchmücken dieſe, 


Daß ſie ſich ſelber wohlgefällt; 
Die Gegend wird zum Paradieſe, 
Hier blüht die ganze weite Welt, 
feldbau. 
Auch jene, die in ihrem Kreiſe 
Sich immer kräftig ſtill bewegt, 
Nach alter, nach erneuter Weiſe 
Der Erde Fruchtbarkeit erregt, 
Den Menſchen lehrt ſich ſelbſt genügen, 
Gefeſſelt gern am Boden bleibt, 
Indem fie mit gewiſſen Zügen 
Die lange reine Furche ſchreibt. 
Dagegen ſchaut ſie mit Entzücken, 
Wie grün der neue Halm ſich bläht 
Und auf der Berge feſtem Rücken 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir uns erbauen, 
Die uns im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen: 
Gefoördert ſei fie, wie verehrt. 


Die Küfifte 


Mas die Künfte fich erfühnen, 
Baukunft, Bildkunft, Malerei, 


Steht an Säulen, Mauern, Bühnen ..- 


Einem günft’gen Blice frei. 

Doch, erregt durch Euer Sommen, 
Haben fie es unternommen, 
Manchen Abend, manche Dad, 
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Muſterbilder dargebracht, 
Die Ihr gunſtig aufgenommen. 


Eonkunf, 


Und dieſe, bie ſich gern in Töne ſonſt verbreitet, 
Sie 309 mit und im Stillen fort; 
Sm Takte bat fie ung geleitet 
Und gab und mand melodifch Wort. * 


So ſtehn wir zuverfichtlich alle 
Und ſchamen uns bes Eigenlobes nidt; 
Ruhmredigkeit wär” es im andern Falle, 
Jedoch in dieſem iſt es Pflicht. - 
Roch manche Tugend ſchmüdt ſich ungeduldig 


Und rüftet fi Rn That geſchwind: 


Denn Rechenſchaft, wem wären wir fie ſchuldig, , 
Wenn wir es nicht der Allerhöchſten find? 

Die Tochter hat Sie uns geſendet, 

Der dienen wir und dem Gemahl; 


- Wohin fih Blid und Finger wendet, 


Dabin bewegt fih unfre Zahl. 

Und ſchon den lieben Enkeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchön, im frohen Chor 

Begegnet es den jungen Seelen, 

Und freudig blühen ſie empor. — 


Nun aber an die Wiegel Dieſen Spröhling 
Verehrend, ver fich fchnell entwidelnn zeigt - 
Und bald "herauf, als wohlgewachſ'ner Shökling, 
Der Welt zur Freude hoch und höher fteigt. 
Sein erſter Blid begegnet unſerm Kreiſe, 
Er merkt fih einer wie der andern Blick, 
Gewöhnet fih an einer jeden Weife, 
Gewöhnt ih an fein eigen Glud. 


Er ſei ein Harfner, dem die Muſen 
Den Pſalter wohlgeſtimmt gereicht, 
Und ſo gelingt's dem freien Bufen: 
Denn alle Saiten ſchweben leicht, 
Bereit zur Hand, bereit zum lange, 
Ein Lied erfolgt, man weiß nit wie. — 
Sein Leben fei im — | 
Sich und den Andern Melodie. 
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Der pilgernde Genius. 


Kinder (mit leeren, aber gefchmüdten Reiſetafeln). 


Tag. 
Ah, warum ſchon unterbroden! - 


‚Barum teübft du unjern Blid? 


Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glüd, 
Magen wir nicht auszufprechen, 
Wie uns diefe Zeit ergögt, 

Wo der Geift ohn’ Unterbrechen 
Seglihe Sekunde Thäßt. 

Soll und das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel fei? 


Klagend wir und wieder finden: | 


Alles, alles ift vorbei! 
Genins. 


Nicht vorbei! Es muß erſt frommen: : 
Großes in dem Lebensring 

Wird nur zur Entwidlung fommen, _ 
Wenn es uns. vorübergieng. 

Mögen friihe Tafelpaare 

Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Sabre, 
Neu den Ihrigen beran. - . 

Mir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Dit zu Dit; 

Das Berftummen, da3 Grftaunen 
Bildet fih als Liebe fort. 
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Bürgerſchaft von Karlsbad. 


Ber Kaiſerin Ankunſt. 
Den 6. Juni 1810. 

Zu des einzigen Tages Felle . 
Schmidt eu Alle, windet Kränzel. 
Daß für Heimiſche, für Güte 
Herrliher das Thal erglänge, _ 

Dem ein neuer. Frühling weht. . 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, - 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch her verfhöne. . 
Den Empfang der Majeftät! 

Hier im waldbewachſ'nen Thale, . 

Das fo mancher Fremde jegnet, 

Weil mit heilſam heißer Schale 

Die Geneſung ihm begegnet 
Und ihm friſches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felfenfhlünden 
Feuer fi) mit Waller binden, 
Klüften fiedend fid entwinden; . 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. - - 

Dem Geneinen, dem Gefunden, - 
Bieten fih fo manche Shäfe .. . . — 
Daß ver Freund ven Freund ‚gefunden, 
Zeugen die erwählten Pläge, 
Wie Erinnerung öftlih fi. .. 
Und fo wurden Wald und Wieſe 
Bum bewohnten Paradiefe, 

Daß ein Seglicher geniehe, . . . .. 
Sich empfinde froh und frei. 

Aber heute neu mit Machten 
Spruble, Quell, aus deinen Höhlen! 
Saltet aus die frifhen Pradten, 
Ihr des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, ‚euren Flor! 

Und ihr Sproffen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt, Sie anzufhauen, 
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Blict ‚mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlihen empor! J 


Sie, die Taufenden geböret, 
Sie erwählt eu, Sie ift euer! 
Ahr umgebt Sie unvermehret; 
Gnädig gönnt Sie diefer Feier 
Mutterblide hoch und mild. 
Dränget euch, ihr jungen Schaaren! 
Dem, der früh fold Glück erfahren , 
Waͤchſt an Ölanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinnrung Himmelsbild. 


Mas in fegendreiher Enge 
Diefe Kaiſerſtadt umwallet, 
Was in fröhlichem Gevränge 
Seit Yahrhunderten erfchallet, 
Merbe diefem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das bier gequollen, 
Alle Luft, die bier erfchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünfhen, Ihr zum Heil! 


Dr Kallerin Sedher. 
Den 10. Juni 1810. 


Dich, Hein geblümt Gefäß, mit Schmud und Lehen 
Des Blumenflores maleriſch zu umminden, 
IR zwar zu fpät; doch unfer Glück zu künden, 
Sol nun von Worten did ein Kranz umgeben. 


Und möcht er auch fo zierlich vich· umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Muſen binden; 
Rein auszuſprechen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter ſelbſt vergeblich Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunſt entquellen, 
Von denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, beglückt Gefäß! dich nähern bürfen; 


Gekoſtet haben fie vie heißen Wellen. — 
D möchten fie aus unjern Luftbezirten 
Des Lebens Balfam friſch eauidlic ſhlürfen! 
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Ber Kaiſerin Platz. 
Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Das Bolt ſich theilt in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um Sie ſich neu zu ſammeln ſtrebet, 
Stumm erſt und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 
So ſpreche nun die Nymphe dieſer Kühle 
Zu jedem ſtill empfindenden Gemüthe 
Bon Ihrer Anmuth, Heiterkeit und: Güte. 


Ehrwürd'ger Fels, der ſich vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooſt vermählte! 
Am ſchattengrünen Berg ihr bunten Auen, 
Die längſt zum Bilde ſich der Künſtler wählte! 
Ihr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's, als ob euch Eines fehlte: 
Run Sie auf euch mit Huld und Neigung blicket, 
Nun wißt ihr erſt, warum ihr euch geihmüdet. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald fi fenten, 
An die du mit und allen dich verwöhnet; 
Nicht ohne Schmerz läßt Sie entfernt ſich denken, 
D möchte Sie, nad ver ſich Alles fehnet, 
Hieher den Weg, froh wiederkehrend, lenken! 
O mödhteft du, wenn du dich neu verfchönet, 
Sin deinem zweigummölbten, luft'gen Saale 
Sie wieberfehn, Sie ſehn mit dem Gemahle! 


Ber Kaiſerin Abfıhied, 
Den 22. Juni 1810, 
Laſſet ung die Nacht erhellen, 
Abermals mit bunten Feuern, 
Die von Felfen, die von Wellen 
Miederglänzend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wunſche Gluth! 
Abermals zur Morgenftunde 
Sammle fih die bunte Menge, 
Stimme fröhlide Geſänge! 
Bon dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 
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Hörmer Ihallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln fünven frohe Feier; 
Aber ah! auf allen Zügen - 5 
Liegt e3 wie der Wolkenſchleier, 
Der um Gipfel fih gethan. 
Und fo ſpricht's aus trüben Blicken: 
Sie, die unfer ſich bemeiftert, 
Uns erhoben, uns begeijtert, 

Ah! Sie zieht in Augenbliden, 
Langſam ſcheidend, berghinan. 


Die, zu uns hernieder ſteigend, 
Mit uns wandelt unſre Pfade, 
Unſrem Gruße freundlich neigend, 

Die allſeitig heitre Gnade, 

Sie zu miſſen, welch ein Schmerz! — 
Tröftet euch! auch Sie empfindet, 

Und die Muſe ſoll's euch jagen: 

Denn die Mufe darf es wagen, 

Die das Innre wohl ergründet, 

Auch zu bliden Ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Feld umſchloſſen, 
Dem ber größte Schat entquillet; 
Bei dem Voll, das unverbrofien 
Junggewohnte Pflicht erfüllet, 
Allen dient um, Heinen Lohn; 
In dem menfchenreichen Thale, - 
Dem von allen Ort: und Enden 
Hülfsbenärft’ge zu fih wenden, 
Herrſch' ih num im grünen Gaale, 
Herrihe von dem Blumenthron. 


„Und fo ſeh ich Abgeſandte 
Vieler Völker, die mich ehren; 
Freunde find’ ih, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
And fo nem’ ich Alles mein. 

Ja durch Neigung mir verbunden, 


Fuhlt ſich Jeder aufgeheitert; 


Auch mir iſt das Herz erweitert, ’ 


‚Und die Sreiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergepli fein. 
„Keine Blumen foll man fireuen, 
Da ich mit Bedauern ſcheide. 
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Geh, o Mufe! fag’ ven Treuen, 

Daß ich jelbit mit ihnen leide: 

Schnell war mir die Stunde da. 

Laßt verftummen alle Lieber: 

Doch auf euren Lippen ſchwebet 

Sener Wunſch, der mich belebet. 

Wenn ihr Lispelt: Kehre wieder! 

Habt ihr gleich mein offnes Sa.” 
Auf denn, Mufel zu verkünden, 

Was die Frau dir aufgetragen. — 

Lafjet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 

Weil ein ever hoffen mag. 

Die ihr traurig Sie begleitet, 

Eilt entzüdt Sr dann entgegen; 

Und ihr bringt auf neuen Wegen, 

“ Raiferlih umber geleitet, 
Sie herab am jhönften Tag. 


Ihro der Kaiferin von Beflerreih Majeflät. 
Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewifler Kunde! 

Wie ift das Zweifeln bang, die Hoffnung füß! 
Noch ſchwebt fie vor, die unwilllommne Stunde, 
Da uns die Frau, die herrliche, verlieh 

Und und das legte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die balvige, verhieß; 

Mir follten ja in dieſem ftillen Thale . 

Sie wiederſehn, Sie jehn mit dem Gemahle. 

Doch ſolch ein Wort laßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt, . 
Erinnerten an jedem heitern Morgen, 

Wie Sie uns einft ven fhönften Tag verſchönt 

Und unfer Leben, haäuslich fonjt verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeftät gekrönt. 

Es war gefhehn! Sie war uns nun entriffen, 

Und wo Sie ging, wird man Sie ftet3 vermiffen. 

Der ftarre Fels, er ſcheint fih noch zu neigen 
Bor Ihrer Hoheit, Ihrer Mafeftät; 

Die Stämme wiegen fih, in allen Zweigen 
Bon Ihrer Anmuth lind und lei umweht; 
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Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben’3 forſchend, wo vielleicht fie geht? 
Und mit den Büfchen, die Ihr Blüthen ftreuen, 
Wetteifern all die Herzen Ihrer Treuen. 


Und wenn Sie Sid im meiten Reich beiweget, 
Nah jeder Richtung wird fogleich gefragt; 
Wenn dann ver Weg Sie. in bie Ferne träget, 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt Ä Ä 
Und immer neu die Hoffmung aufgereget: 
Sie wird erfüllen, was Sie zugefagt; 
Erſt foll e8 Ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es ift gefhehn! Im feligften Momente 
Begegnet fi) der liebevolle Blick, 
Und was die Donau ernft und fchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurüd. W 
Wer iſt es, der's in Worte faſſen könnte! 
Begünftigt iſt der Höchften größtes Glück, 
Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 
Die elterlichen, kindlichen Gefühle. | 


Auf hoher Burg ſodann ein feftlih Prangen * 
Erhebt den Geiſt und überraſcht den Sinn: 
Denn Böhmen? Hauptſtadt ſoll das Glück erlangen, 
Des höchſten Anblicks einzigen Gewinn; 

Der Vater will die Tochter dort empfangen, 
Der Kaiſer Deſtreichs Frankreichs Kaiſerin. 
So wird er Sie am Tag der Freude führen, 
Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 

So nah gerüdt ſollt' es vorüberrollen, 

Ein Glück, das dann wohl immer ſich verliert! 
Nein! Ihr verſagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus, was ſie im Tiefſten rührt: 

Wie unſre Brunnen immer treu gequollen, 

Sp unjer- Herz dem, der das Seepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir die Säfte pflegen, 
Verdienet jeinen Blick und feinen Segen. 

Nun endlich meldet würdevoll Gelaͤute 

Der Majeftäten feierliches Nahn, 

Und an des Berges ausgeglichner Seite 

Rückt ſchon der Zug den Kaiſerweg heran; 

Die Menge ſchwillt in wogenhafter Breite, 

Zu feiner Herrſcher Blick drängt fie hinan. 
Goethe, Werke. 2. Bd. 12 
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Und das Grfehnte wird herangerüdt, 

Das holde Felt wird glanzull früh begangen. 

Was Kinder fühlen, wiſſen wir nicht leiht! — 
(Zum Finde.) 


Magit bu, mein Schatz! dich unterwinden 
Und, wie es dir im ſtillen Herzen daͤucht, 
Mit lauter Stimme ſelbſt verkünden? 


Meihnadtskinder. 


Der Winter ift den Kindern hold, 
Die jüngften ſind's gewohnt. 
Ein Engel fommt, die Ylüglein Gold, 
Der guten Kindern Lohnt. 
Sie find geſchickt, fie find bereit 
Zu mander Jahre Lauf; 
Nun find wir fromm auf Lebenszeit, 
Der Himmel that fih auf. 
Sie Tommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erben bleibet Ahr fein Bild, 
Auch uns im Herzen feſt. 


Ich weiß, wir dürfen Dir uns nahn, 
Uns gönnft Du jede Zeit; 
Wie ſelig iſt es, zu empfahn, 
Und Dank iſt Seligkeit! 
Bedurfniß macht die Kinder gleich, 
Sie blickt und hilft geſchwind. 
Denn Hoch und Niedrig, Arm und Rei, 
Das Alles ift Ihr Kind. 


Schlaf und Kadıt, @egte ſpricht. 
Er ſchwankt heran, er kann mid) nicht entbehren, 
Der bolde Knabe! Sanft auf mich geleint, 
Steht er geblendet! — 
um Sdiafe) 
Eann dir nicht gewähren, 
Wonach du dic ſchon ſtundenlang gefehnt; 
Hier ift nicht Nub,: hier find mic weiche Brühe: ; 
Jedoch, mie ſonſt, vertraue mir. 
Ah ſchirme dich im glänzenden Gewühle; 
Was Andre ſehn, im Traume zeig' ich's dir. 
(Sie führt fort, die Träume auszulegen.) 
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Yier Träume . 
(menſchliche Wunſche und Glüdfeligfeiten vorſtellend). 
Erhaben ſtehn auf höchſter Stelle, 
Die Welt regieren, ihr zum Heil, 
Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle , 
Sei Wenigen, ven Würdigſten zu Theil, 


Do pflichtgemäß, befeblgemäß zu handeln, 
Beförbern das gemeine 
Sm Fichten Abglanz ebrenvoll zu banbeln, 
Sei Mehrerer, fei des Verdienſts Geſchick. 


Wem der Beſitz von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte, was ihm angehört! 
Das haben Biele fi errungen, 

Genießen fie es ungeftdzt! - 


Doch wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fih zu freun, 
Das ift das höchſte Glied auf Erden 
Und iſt der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich darf nicht länger ſäumen 
Und fage mit Beſonnenheit: 
Das Alles kann ein Jeder träumen; 
Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geift’gen Blicks, 
Was Euch die Götter Günft’ges zubereiten. 
Wir, wachend glücklich, Zeugen Eures Glücks 
Und hochgetroſt für ewige Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 
Epos. 
Mit Zuverficht darf ih mich bier erheben" 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. | 
Denn Andre Staunen, wenn verwirt fie beben; 
Da fühl ich mich von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ih, hegt' Ulyſſen Träftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt, 
Und alles Andre, was umher geihähig. 
Im Helvenleben rang zu Schmerz und Luft; 
So zuverſichtlich trat ich hier herein, 
Run ſchein' ich mir nur mein Gefpenft zu fin. 
Gvethe, Werke. 2. Bb. 10 
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Sonft wiederholt’ ih, wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, fih — 
Den Jammer um Patroklos, Hektors Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit : 
Mittheilt’ ich taufendn, abertaufend Jahren 
Der Griechen, der Teojaner Herzeleib. 

Das will nun Alles abgethan erjheinen, 
Die Großen fehn fi, einen fi, vereinen. 


Tragödie. 


Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ih behandelt’ es im höchften Sinn 
Wohin ich trat, erglüähten mir die Sohlen 
Bon Leidenschaften, ee Gewinn! 
Heut aber muß ich eigens mich erholen, 
Indem ich Zeit und enifrembet bin. 
Das Ungebeure ward nun! — Doch zum Belten 
Verklaͤrte ſich's, verflärte fich's zu Feften. 
Komödie. 
Ich aber, Schweſtern, kann je nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne blick' ich alles an: 
Hier Tann fih nichts a9 Freudiges ereignen; 
Ich brauche nichts zu thun, es ift gethan. 
So will ih mich in dieſes Band vermweben, 
Und was mir ähnelt, führ’ ich froh heran. 
Hier ſeh' und fühl ich ein err&gtes Leben; 
Ich theile, was ich fonft gegeben. (Entfernt fi) 
Epos. 
Die Wirkung diefes Yeftes fühl’ ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß und vereinen. 
Den Rüden kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
Und du enthalte dich von Klag' und Weinen! 
Wir find verändert! — Stolges Thatgepränge 
Zu keinem Ziel und Zweck ift ung ein Schaum; 
Verwirrtes Wogen unverftänd’ger Menge, 
Bon allen Träumen ift’3 der Fehwerfte Zraum. 
Motpwenbigtei und Schidfal! herbe Strenge! — 
Hervor, o Schwefter, frei im freiften Raum! 
Nicht ſtörriſch darf fich Leidenſchaft erfühnen; 
Die ſchönſte Leivenfchaft ift, bier zu dienen. 
Tragõdie. 
Den preiſe ſelig, der n, 
Was Millionen ſich erflehen! 
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Mas jenes Kind, was jeber Greis begehrt: 

Bon Eurem Blid ermuntert bier zu ſtehen; 

Dieß hohe Glüd ift und gewährt. — 
Wie Geift und Liebe dieſen Saal durchwehen, 

Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 

Wie Jeder fih im Ganzen fegnet, 

Gelinge Tieblih zu enthüllen 

Uns, Eurem Dienft entzündeten Sibylien ! 


Epss. Ä 
Den Jubel hör’ ich jhon des muntern Zuges; 
Wie froh beichleunigt jeder feinen Gang! 
Denn was ihm heut gewährt ift, raſchen Fluges, 
Bleibt würbiger Schatz das ganze Leben lang. 
Nur Augenblid3 an dieſer Stelle halten, 
Bon Euch bemerkt, Euch nah zu jtehn, 
Iſt höchfte Gunft, die jänmtliche Geftalten 
Dur) meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luftgetümmel 
Der Sinn erfcheine, der verichleiert Tiegt, 
Geftaltenreih, ein überbrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn jo wie dem äußern gnügt; 
So melden wir, dab Alles, was vorhanden, 
Durch Mufengunft den Unfrigen entitanven. 


Tragödie. 


„Man hält mit jedem Stoffe fih gefhmüdt, 
Menn er ein Landerzeugniß! — Mag ver beite 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglüdt 
Und eignet fih dem Anſchaun höchſter Gäſte.“ 
So ſagte Jene, die und angeregt, 

Selbitthätig weiß und alle zu beſeelen; 
Geſchieht nunmehr, was fie und auferlegt, 
Sp können wir in feinem Simme fehlen. 


Was von Srzeugniffen dem Dichtergeift 
Im ftillen Thal ver Ilme längſt gelungen, 
Iſt mehrentheils was biefer Zug beweift. — 
Er kommt, Geſtalt Geſtalten aufgedrungen. 


Und wenn die Guten — ſag' ich's nur gerührt — 
Die uns der Welt Bedeutniffe gegeben, - 
Borüber find, fo fei zu Luft und Leben, 

Was fie vermocht, vor dieſen Tag geführt. 
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Feſtzug. 

„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 
Je dein Name wird geſprochen, 

Sei es dir zum höchſten Lohne! 


„Solchen Augenblick verehre, 
Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 
Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glucklich preiſen wir die Guten, 
Die wir jeßt zu nennen wagen, 
Die, in kurz vergangen Tagen, 
Meggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme aittaufı 
Wenn die Ilme, ſtill im Thale, 
Manchen golonen Traum gegängelt, 
So erlaubt, daß body im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn ih muß am beften wiſſen, 
Wie das Räthſel fich entfiegelt; - 
Die fih ſolcher Kunft befliſſen, 
Haben fi in mir befpiegelt. 


Droben hoch an meiner Duelle 
Iſt fo manches Lieb entſtanden, 
Das ich mit bevächt’ger Schnelle 
Hingeflößt nad allen Landen. 





Lebensweisheit, in den Schranfen : 
Der und angemiel'nen Sphäre, 
Dar des Mannes. beitre Lehre, 
Dem wir mandes Bild verbanlen. 


Wieland hieß er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Wort, das er. gegeben, 
War fein wohlgeführtes Leben 
Stil, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiſtreich Schaut’ er -und beweglich 
Immerfort aufs reine Bil, . . 

Und bei ihm vernahm man täglid:- 
Nicht zu wenig, nicht zu viell 
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Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 
Dft getabelt, nie gebaßt; 
Ihr mit Lieb’ und Treue huld'gend, 
Seiner Fürftin werther Gaft. 
Mujarion. 
u Phanias (prichh. 
Ein junger Mann von ſchoͤnen Gaben, 
Bon edlem Sinn und rafcher Lebensluſt, 
Um Antbeil an ver Welt zu haben, 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruft. 
Gefellen, Freunde, weibliche Geftalten 
Bon großer Schönheit Freifen um den Tag 
Bei Feſt und Sang, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt dad Glüd, was es im Glanz vermag. 
Doch ſolch ein Rauſch reich überbrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und Alles ift verſchwunden. 


Er ſteht allein! Jetzt fol Philofophie, 
Bald ernft, bald ſchwärmeriſch, ibn beilen; 
Die ein fordert ftreng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen, 

Den fie bebauen jollte. Zweifelhaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt ift jede Kraft; 
Berdüftert Haupt, erfrojtet alle Glieder, 

So wirft er fih am Scheidewege nieder. 


Ein Mäpdchen kommt, die er geliebt, 

Aus falſchem Argwohn fie verlaffen. 
Sie iſt's, die mir die beiten Lehren giebt: 
„Barum das Leben, das Lebend’ge hafſen? 
Beihaue nur in mildem Licht 
Das Menſchenweſen, wiege zwiſchen Kälte 
Und Ueberſpannung dich im Gleichgewicht; 

Und wo der Dunkel hart ein Urtheil fällte, 
So laß ihn fühlen, was ihm ſelbſt gebridht; 
Du, felbft fein Engel, wohnft nicht unter Engeln; 
Nachſicht erwirbt ſich Nachſicht, liebt geliebt. 
Die Menſchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswürdigfte, mas es giebt. 
Fürwahr, es wechjelt Bein und Luft. 
Genieße, wenn du kannſt, und leide, wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifhe dad Vergnügen. 

. Zu einer Freundin, einem Freund gelentt, 
Mittheilend lerne, wie ver Andre denkt. 
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Gelingt e3 dir, den Starrfinn zu befiegen, 


Das Gute wird im Ganzen überwiegen.“ 


Wer von dem höoͤchſten Felt nach Haufe kehrt 
Und findet, was Mufarion gelehrt: 
Genügjamleit und tägliches Behagen 
Und guten Muth, das Uebel zu verjagen, 

Mit einem Freund, an einer 2iebiten froh — 
Der Größt’ und Kleinfte wünſcht es immer fo. 
Gefteht, es war kein eitled Prangen, 

Mit diefem Bild den Schaugug anzufangen. 


Oberen. 


Das Heine Voll, das -bier vereint, 
Sn Tuftigem Gewand erfdeint, 
Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menſch voll Leidenſchaft. 
Der König und die Königin, 
Titania, Oberon genamnt, 
Entzweiten fih aus Eigenfinn 
Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anbeut jedoch im höchſten Ylor 
Und Glanze treten fie hervor. 
Langſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute jich verföhnt, 
Wohl wiſſend, wie vor Eurem Blid 
Mißwollen bebt und Haß zurüd. 


Denn daß die Weſen fich entzwein, 
Das möchte ganz natürlich fein; 
Jedoch Natur, beherrſcht von Euch, 
Gern unterwirft fih Eurem Reich, 
Und jedes Gute, das Ihr thut, 
Kommt vielen Andern auch zu gut. 
So iſt es! Diefer junge Held, 
Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
Der Hiüon heißt, Amanda fie, 
Litt große Noth und berbe Muh, 
Weil Zwift in diefer Geifter Schaar 
Auch Zwift in feinem Schidfal war. 
Das Alles habt Ihr abgeftellt, 
Den Himmel dieſem Kreis erhellt. 
Und Hüon bat’3 verdient! Die ſchwerſte That 
- Ward ihm geboten; dieſe fchafften Rath. 
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Mehr darf ih mich zu fagen nicht erfühnen. 

Doch es beweiſt fih, daß es MWahrbeit fei: 
Gott, feinem KHaifer, Einem Liebchen treu, 
Dem müſſen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig, zu ergründen, 
Mie überall des Menſchen Sinn erfprießt, 
Horcht in die Welt, jo Ton als Wort zu finden, 
Das taufendquellig durch die Länder fließt; 

Die älteften, die neuften Regionen 
Durchwandelt er und lauft in allen Zonen. 


Und fo von Boll zu Volke hört er fingen, 
Was jeden in der Wutterfuft gerührt, 
Er bört erzählen, was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 
Das Alles war Ergöglichkeit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn es Eines wäre. 


Was Leiden bringen mag und mas Genilge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 
Das haben taufend Sprach: und Nevezüge, 
Vom Paradies biß heute, gleich gemeint. 
So fingt der Barde, fpricht Legend' und Sage, 
- Wir fühlen mit, als mwären’3 unfre Tage. 


Wenn fhwarz der Feld, umhangen Atmofphäre 
Zu Traumgebilden büjtrer Klage zwingt, 
Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 
Das hohe Lied entzüdter Seele klingt; 
Sie meinen’! gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menihlies, was alle wollen follten. 


Mo ſich's verftedte, wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 
Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen, 
Humanität ſei unſer ewig Biel. 
O, warum fchaut er nicht in diefen Tagen 
Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Blagen! 


Eerpfihore. Adrafene. 
Denn, ad, bisher, das goldne Saitenfpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 
Ein Lied erflang aus ſchmerzlich tiefer Bruft: 
Die Welt umber, fie lag zerrifien, 
Entflohn die allgemeine Luft; 
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Das Leben felbft, man konnt' es miffen, 
Doch Adraſtea zeigte ſich, 

Des Glückes Aera war gegeben, 
Vergangenheit und Zukunft freuten ſich, 
Das Gegenwärt'ge warb zum Leben. 


Acsn un Aconis. (2ekte ſpricht. 


Das Gegenwärt’ge fommt in voppelter Geſtalt, 
Ihr ſeht es jung, ihr feht es alt! 
Zufammen gehen fie noch eine kleine Strede, 
Ungleiher Schritt befördert nie, 

Die Zeit verfchiebt nicht nur die Zwecke, 
Auch andre Mittel fordert fie, 

So weile, klug er auch gehandelt, 

Ein halb Yahrbundert aufgeklärt, 

Auf einmal anders wird gemanbelt 

Und andre Weisheit wird gelehrt. 

Was galt, es foll nicht weiter gelten, 
Nicht mehr von allem ift erprobt, 
Das, was er ſchalt, darf er nicht ſchelten, 
Nicht loben, was er ſonſt gelobt; 
Sogar in feinen eignen Hallen 


Verkundet man ibm fremde Pflicht, 


Man fucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Mo er befiehlt, gehorcht man nicht. 


Er würde fih das Leben ſelbſt verfürzen, 
Derzweifelnd fi zum Orkus ftürzen; 
Do feine Tochter hält ihn feit, 
Verſteht ihn Tiebli zu erfreuen, 
Beweiſt, mit taufend Schmeicheleien, 
Daß er fich ſelbſt weit hübfcher hinterläßt. 
Was ihm entgieng, fie hat’8 gewonnen, 
Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 
Mas ibn verließ, es kam ihr nachgeronnen, 
Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
Zum Glüde laßt Ihr ung herein: 
Denn fol’ ein Felt konnt’ er ſich nicht erwarten; 
Er fieht, es blüht ein neuer Garten, 
Der blüht für mich; was mein ift, bleibt auch fein. 
Gr fühlt ſich beſſer als in beften Seiten, 
Sft neu belebt und wird mich froh begleiten. 
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Wer iſt hier ſo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und —2 fremde, 
Der verehrend nicht erkennte 

Solcher Namen Hochgewicht? 

Hier iſt Eid und hier. Ximene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 

Donna Urala, die Infantin, 
Zarter Liebe Mufterbild. Ä 

Mie der Jüngling, faft ein Knabe, 
Ehre feines Haufes rettet; 

Aber Sie den Vatermörder 
Auf den Tod verfolgend liebt. 

Mie er Könige der Heiden 
Ueberwindet zu Bafallen; 
Seinem Könige getreuiter, 

Bald erhoben, bald verbannt. 

Und Ximene, Hauſes Mutter, 
Rein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Wenn Uraka ftil im Herzen  - 
Hegt ein frühgeliebtes Bild. 

Wer ift bier fo jung an Jahren, | 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedächte 
Solder Namen Hochgewicht? 

Über ah! die Jahre weichen, 

Und e8 weicht auch das Gedächtniß; 
Kaum von allerhöchften Thaten | 
Schwebt ein Schattenbild und vor. 

Und fo eile nun ein jeder, 

Wie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch das Heldenlied zu hören, 
Wie es unfer Herder gab, 

Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiher vieles Guten, 

Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verbüftere, | 


Die Ilme. 
Da bin ich wieder, laffe mir nicht nehmen, 


- 


Den anzulünd’gen, der nun folgen fol. 


154 Mastenzüge. 


Er muß fi jest zur Einſamkeit bequemen; 

Do ift fein Herz Euch treu und liebevoll. 

Er dankt mir viel, ich weiß, daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir’3 treu verdanket. 


Die Bäume fämmtlih, die mi hoch umſchatten, 
Die Felſen, raub und feltfam angegraut, 
Der Hügel Grün, das Grünere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 
Do heute ließ’ er gern den Kreis der Erben, 
Nur um das Glüd, vor Euch genannt zu werden. 


Doc fein ihm gnädig, wohlgeflimmt erduldet, 
Wenn Seltfames vielleicht vor Euch erſcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verſchuldet, 
Sm böhern Sinne war e& gut gemeint, 

Ich ſehe mich allein, die andern fehlen ! 
Da nehm’ ih mir ein Herz und will's erzählen. 


Weltverwirrung zu betrachten, 
Herzendirrung zu beachten, 
Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unſres Pyramidenlebens 
Viel umher, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar Manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 
Ließ er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
Wenige zuerſt, dann viele 
Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nach verſchiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 
Da denn unter dieſem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 
Womit ich mich nicht befaſſe, 
Sondern bittend Euch verlaſſe: 
Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Aahomet. 


Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 
Nationen angeregt, 
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Dann unterjoht und mit Prophetenzeugniß 

Ein neu Gejeg den Völkern auferlegt. 

Die größten Thaten, die geichehen, 

Wo Leidenſchaft und Klugheit. ftreitend wirft, 

Im Heiniten Raume bargeftellt zu fehen: 

In diefem Sinn ift fold ein Bild bezirkt. — 
Das einzig macht die Kunſt unfterblich 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie, was groß und würdig, was verberblich, 

Bon je betrachtet al3 ihr Eigenthum. 

Doch mußte fie bei Füll' und Reichthum denken, 
Sich Zeit und Ort und Handlung zu befchränten. 
Der Gallier that es, wie's der Grieche that; 

Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen, 

Erfand fi) einen andern Rath: 
Einbildungskraft verlangt er, die fo gerne 
Geſchaftig ſchwäͤrmt, den Tag im Tag vergißt, 
Bon nächſter Nähe bis zur weitſten Ferne 

Die fchnelliten Wege hin und wieder mißt, 
Der e3 beliebt, zu immer regem Leben, 
Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Verſtand gefordert, um zu richten, n 
Ob Alles wohl und weisſlich fei geſtellt, | 
Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, - 
Bon Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer fih verbinden, 
Sich wechlelfeit3 erwärmen und entzünden. 


Gh von Berlihingen. 


So aud der Deutſche gern. Auf diefem Pfade 
Naht frei entwidelt fi ein reich Gebild. 

Auch vieles bittet: Schenkt ihm Gunft und Gnade! 
Die bunten Züge muftert freundlih mild, _ 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunbe,. 
Was es verbirgt im tiefften Hintergrunbe, 


Die Schrätenstage, die ein Neich erfährt, 
Wo Jeglicher befiehlt und Kleiner hört, 
Wo das Geſetz verftummt, der Fürft entflieht, 
Und Niemand Rath und Niemand Rettung fieht, 
Die ſchildr' ich nit: denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feſt Erinnrung folder At. 
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Doch dieſes Bild führt uns heran die Zeit, 
Wo Deutſchland, in und mit ſich ſelbſt entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummſtab, Schwert 
Feindſelig eins dem andern zugekehrt; 

Der Bürger ſtill ſich hinter Mauern hielt, 
Des Landmanns Kräfte kriegriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kuhne Wagniß galt, 


Ein deutſches Ritterherz .empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb, gerecht zu fein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 

Er half und ſchadete, fo wie es kam; 

Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Derworrenbeit, 

So daß zulegt die Woge, die ihn 

Auf feinem Haupt verſchlingend überfälug; 
Er, würdig⸗kräft'ger Mann, al3 Macht gering, 
Am Beitenfturm unwillig untergieng. 


Ihm fteht entgegen, felbftgewiß, in: Pracht, 
Des Vfaffenhofes liftgefinnte Macht, 
Gemwandter Männer weltliher Gewinn 
Und leidenfchaftlih wirkend Frauenfinn. 
Das wankt und wogt, ein ftreitend Gleihgewicht, 
Die Ränfe fiegen, die Gewalt zerbricht. 


. Zur Seite fteht des Landmanns Heiterkeit, 


Der jeven Tags des Leidlichen fid freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 

Es ſei um Ordnung in dem Reich gethan. 

Denn wie die Schwalbe Sommer beutend ſchwebt. 
So melden ſie, daß man im Düſtern lebt, 

Sind räuberiſch, entführen oft zum Scherz, 
Wahrfagerinnen, Menſchen Geiſt und Herz. 


Bigennertodhter (ritt vor). 
Schweftern, wir wollen es nicht ertragen, 


Wir wollen auch ein Wörther jagen. 


(Zur Geſellſchaft.) —* 
Eure Gnade ſei zu uns gekehrt! 
Ihr verdammt uns nicht ungehört. 


Werde wahrzuſagen wiſſen, 
Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unſre Augen brennen 
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Lichterloh in Finfterniffen 
Und erhellen und die Nächte. 


Sp Tann unferem Gefchlechte 
Nur das Höchfte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können folder edlen Seelen. 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's, ver und blendet. 


Aber wenn wir abgemwenbet 
Stehn betroffen, lodt ung wieber 
Mutterkieb’, jo füß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch fie fteigt vom Throne nieder 
Und befeligt niedre Hütte; 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte, 
Längit bevor fie ausgeſprochen, 
Allem, Allem thut fie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes ! 
Fauſt. 
Aephiſtopheles (tritt vor). 
Wie wag' ich's nur bei ſolcher Fackeln Schimmer! 
Man ſagt mir nach, ich ſei ein böfer Geiſt; 
Doch glaubt es nicht! Fürwahr, ih bin nicht ſchlimmer, 
Als Mancher, der fich hoch fürtrefflich preift. 
Beritelung, fagt man, fei ein großes Lafter, 
Doch von Berftellung leben wir; 
Drum bin ich hier, ich hoffe, nicht verhaßter 
ALS andre jene, vor und ‚hinter mir. 


Der kommt mit langem, ber mit kurzem Barte, 

‚Und drunter liegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 

Berftellen fih zu berrlichftem Gewinn, 

Euch zu gefallen. So, ven Kreis zu füllen, 

Komm ich als böfer Geift mit. bejtem Willen, 

- Denn böfer Wille, Widerfpenftigleit, Verwirrung 
Der beiten Sache fährvet nit die Welt, 

Wenn fcharfes Aug’ des Herrfcherd die Verirrung 

Stet3 unter fih in kräft’ger Leitung hält; 
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Und wir beſonders können fiher haufen, 
Wir fpüren nichts; denn alles iſt dadraußen. 


Nun hab’ ich Mancherlei zu fagen, 


Es Tlingt beinah wie ein Gedicht; 


Betheur' ich's auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
So muß id’3 denn wie vieles Andere wagen. 


Hier fteht ein Mann, Ihr ſeht's ihm an, 
An Wiflenihaften hat er gnug gethan, 
Wie dieſes Vieled, das er trägt, 
Beweiſt, er babe ſich auf vielerlei gelegt. 
Doh da er Kenntniß gnug erworben, 
Sit er der Welt faft abgeitorben. 

Auch ift, um refolut zu handeln, 

Mit beiterm Angefiht zu wandeln, 
Sein Aeußeres nicht von rechter Art, 
Zu lang der Rod, zu kraus der Bart; 
Und fein Geſelle, wohlbedächtig, 
Stedt in den Büchern übernädhtig. 
Das hat der gute Mann gefühlt 

Und fih in die Magie gemühlt. 

Mit Zirkeln und Funfwinkelzeichen 
Wollt’ er Unenbliches erreichen, ‘ 
Er quälte fih in Kreis und Ring; 

Da fühlt er, daß es auch nicht gieng. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 
Da fand er mich auf feinem Gang. 
Ich macht' ihm deutlich, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 
Nicht ſollt' in Grillen, Phantaſieen 
Und Spintifirerei entfliehen. 


So lang man lebt, fei man lebenpig! 


Da3 fand mein Doctor ganz verftändig ! 
Ließ alfobald fih wohlgefallen, 

Mit mir den neuen Weg zu mallen. 
Der führt! und nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienſten. 

An einem Becher Yeuergluth 

That er fi eilig was zu gut. 

In einem Wink, eb man's verſah, 
Stand er nun freilich anders dpa; 

Vom alten Herrn iſt feine Spur, 

Das ift derfelbe, glaubt e8 nur, 
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Und wenn Euch dieß ein Wunder bäucht, 
Das Uebrige ward Alles leicht. 
Ihr ſeht den Ritter, den Baron 
Mit einem ſchönen Kinde ſchon. 
Und ſo gefällt es meinem Sinn, 
Der Zauberin und der Nachbarin. 
Ich hoffe felbft auf Eure Gunft! 

Alter Jugendkraft entzünden, 

as fchönfte Kind dem treuften Freund verbinden, 

Das ift gewiß nicht ſchwarze Kunft. 


“ Braut von Meffine. 


Aurora (ipridt). 

Bedrangtes Gerz! umftürmt von Hinderniſſen, 
Wo kame Hath und Hülfe mir heran! 

Gedantenlos, im Imnerften zerrifien, 

Bon allen Seiten greift die Welt mich an. 

Nur Augenblids möcht ih den Jammer dämpfen, 

Der ſtechend ſchwer mir auf dem Bufen Tiegt. 

Ich ſoll mit mir, ich fol mit Andern lämpfen; 

Beſieg' ich diefen Feind, der andre ſiegt. 


So aus der Tiefe dieſer Schlucht der Peinen 
Bli®’ ich hinauf zum ſchmalen Himmelsklar! 
Schon wird es beſſer! ach, ich durfte weinen! 

Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entfühnung bringt. 

Ich irre noch, allein der Ylug gelingt, x 
Ich ſehe nicht wohin, ich hoff‘ und glaube. 

Doch wenn von dort, woher wir Heil erflehen, 

Ein Blig, ein Donmerfhlag chreckt, 

Sich Fels und Wald und RER von den Höhen 

Mit ſchwergeſenkter Nebelſchichte deckt, 

Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltſam geregelt, Strahl am Strahle ſtrahlt, 

In Schregenougen Feuerworte malt: 

Das Schickſal ſei's, das ohne Schuld verdammet! 


So ſprech' ich's aus im Namen dieſer beiden; 
Sie ſchauen ſtarr, fie finden ſich verwaiſt; 
Von unverhofften, unverdienten Leiden 
Wie ſcheues Wild vom Jaͤgergarn umkreiſt. 
Vergebens willſt du dir's vernünftig deuten; 
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Was foll man fagen, wo es bitter heißt: 
Ganz glei ergeht’3 dem Guten wie dem Böſen! 
Ein ſchwierig Räthſel, räthielhaft zu Löfen. 


Uns zum Erftaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende, der Alle durchgeprobt. | 
Gleih unfern Geift gebietet’3 anzuftrengen 
Das Werk, das herrlich feinen Meifter lobt. — - 
Denn Selfenriffe Bahn und Sabre verengen, 
Um den Geängfteten bie Welle tobt, 


Alsdann vernimmt ein jo bebrängtes leben 


Religion allein von ew'gen Höhen. 


Cell. 


Wie berrlih raſch tritt diefer Zug hervor! 
Sie bringen von’ Elyfiums Geftaden 
Das Nachgefühl erhabner Thaten, 
Es lebt in ewigem Jugendflor. 
Do immer ernit! — Was fie gewonnen, 
Sm Dunkeln war es ausgeſonnen, 
Mit Graufamkeit ward es gethan, 
Verwirrung. folgt! An innern Kämpfen 
Hat Stille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stet3 mühevoll ift ihre Bahn. _ 


Nun kommen fie zu beitern Stunden: 
Am Schluß ver Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgeflärter Blid. Ä 

Was fie entriffen, wirb gegeben, 

Und Jeder wirkt im freien Leben 
Zu feinem und der Andern Glüd, 


Die mit dem Sürften fih berathen, 
Sie fühlen fi zu großen Taten, _ 
Zu jedem Opfer ſich bereit. 
Je einiger ſie ſich verbündet, 
Je ſichrer iſt das Glück gegrünbet 
Für jegt und. alle Folgezeit. 


wallenſtein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchſten Taten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schmwieriges; Urtmögliches gerathen , 

Er dankt fich jelbft das eigene Geſchick. 

Gewalt'ge Kraft, die ae aufzurufen , 

Sie zu befeuern kühnſter That 
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Sm Plane fiber, mit ſich ſelbſt zu Rath, 
Des Kaiferd Günftling, nächſt an Thron und Stufen, 
Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 
Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 
Mar treugefinnt, fo wie er thut und ſpricht: 
Welch ehrenvoll, welch Liebevoll ©eleite! 
Doh wir empfinden heimlich Angjt und Grauen, 
Solch äußres Glüd im helliten Licht zu ſchauen. 
Woher denn aber diejes innre Zagen, 
Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt? 
Wir mwittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Manns, der hoch und immer höher ftrebt. 
Und was ˖kann gräßlider dem Edlen beißen 
AS ein Entſchluß, der Pflicht fich zu entreißen! 
Da fol num Stern zum Sterne beutend winken, 
Ob dieſes over jenes wohlgethan; 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geftirne falſch, die noch fo herrlich blinken. 
Der Zug bewegt fi, ſchwebt vorbei. 
Es war ein Bild. Das Herz. ift wieder frei. 
j Wallenfteins Lager. 
Aephiſtopheles (pricht). 
Gefährlich iſt's, mit Geiſtern ſich geſellen! 
Und wenn man ſie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und hat er noch ſo ſtill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Fällen. — 
Mich zieht die Kameradſchaft an, 
In Reih' und Glied mit ihnen mich zu ſtellen. 
Ich kenn' euch wohl, ihr ſeid die Wallenſteiner, 
Ein löblich Volk, ſo brav wie unſer einer. 
Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 
Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende, 
Da, wo nichts iſt, da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals, und ich war dabei. 
Seid ihr beiſammen? Ja! Wachtmeiſter? 


Die Küraſſiere? 


Hier! 


en 
Die Holk'ſchen Jager? 
Hier 


Goethe, Werke. 2. Bh. 11 
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Die Marketenderinnen? — 
Ich jehe fie und fpare meine Frage, 

Die fehlen niht am Sonn: und Werleltage. 

Wo viel verloren wird, ift manches zu gewinnen, 


Ein Kind (pringt hervor). 
.. 3b bin ein Marketenderkind 
Und zwar von guten Sitten; - 
Darum, wo hübſche Leute find, 
Beſtändig wohlgelitten. 


Soldaten lieb’ ich, das ift wahr! 
Mer follte fie nicht lieben? . 
Da fie in jeglicher Gefahr 
Sid immer treu geblieben. 
Ich ziehe wieder mit ing Feld: 
Kein Weg im Feld ift bitter. 
€3 lebe St. Georg der Held, 
Die Helden, feine Ritter! 


MAephifopheles Gu den Solbaten), 
Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und merkt es wohl, es ift nun andre Zeit. 
Die Herriher willen, was fie wollen, 
Und ift ein großer Zweck erreicht, 
So follt ihre nicht von Land zu Sande tollen. 
Barole bleibt: Suborpination! 
Und Feldgeſchrei ift: Mannszucht! Nun davon! 
Demetriuß, 
Tragödie (pricht). 
Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen, 
Als wärſt du hier ein fremder Neulingsgaſt? 
Epos. 
Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
Dem mannigfalt'gen Wort erlieg' ich faſt. 


Nun kommt mir noch ein Schwierigſtes entgegen. 
Wie faſſ' ich an, wie heb' ich dieſe Laſt? 


Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 


Zu ſchwimmen Kraft! O, wenn's der Anfang wäre! 


x 
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Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 

An Flüſſen raſch, an grünen Ebnen klar, 

Das immerfort ſich vor den Augen weitet, 

Zum gränzenloſen Raum verliert ſich's gar. 

In Städten, auf dem Lande wie bereitet 

Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schaar! 

Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verſtändig. 


Doch ach! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Von eignem, bald von fremdem Blute roth; 
Denn wilde Horden, kluge Nationen, 
Heran ſich drängend, führen Qual und Noth: 
Tartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 
Auch Dänen, Schweden bringen, ſuchen Tod. 
So macht der Herrſchaft, ſo des Raubs Gelüſte 
Den Mittelpunkt des Reichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn Jeder, der ſich tüchtig nähme, 
Nah Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ftraft, daß Unwill fi bequeme, 

Und dann zulegt von allen übrig bleibt! 
Der Leihtfinn au erringt fih Diademe, 
Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 
So Boris, fo Demetrius, Marina, 
Sn wilden Wujt bald Rer und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimifhen und Fremden in der Bruft, 
Bis nun erfcheint, mad alle längft vermifien: 
Ein Helveniproß, dem Land zu Glück und Luft. 
Er wird fih ins Geſchick zu fügen willen, 
Es fügt fih ihm: daß alle, fi bewußt 
Des eignen Heil3, dem Herricherwort ſich fügen. 
Si bildend adeln, zu der Welt Vergnügen, 


Nun Hart ſich's auf, er kehrt in feine Schranken, 
Der Völler Schwal im ungemeßnen Land, | 
Nun wirken große, größere Gedanken, 
EGrweitert Gränze, thätig innrer Stand; | 
ür Wiſſenſchaft und Kunſt und Handwerk danken | 
ie Böller, fonit von Allem abgewandt; | 
Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirlen | 
Kraft, Stärke, Reihthum, Schönheit, edles Wirken. 
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Turandot. 


Altoum q(prichy. 


Vom fernen Oſten, ja vom fernſten her 
Zeigt ſich Altoum, ein Monarch der Bühne; 
Die Fabel hat ihn auf ven Thron geſetzt, 

Mit mandem Prunk und Herrlichkeit begabt; 

Doch herrliher als Kron’ und Scepter glänzt 

An feiner Seite Toter Turandot. 

Zwar fagt man von der Jungfrau'n ſchönem Chor, 
Die Herzen fammtlich feien rätbjelbaft; 
Doch diefer hat ein höchſt fubtiler Geiſt 

So viele Raͤthſel in den Kopf gefegt, 

Daß mander Freier fcheiternd untergieng. 


Auch bat fie mich, das will ich gern geftehen, 
Zur langen Reife eigentlih genöthigt; 
Und meil ich ihr doch nichts verfagen Tann, 
So führt ich fie in ihrem Stolz; herein. 
Manch Rätbfel Hatte fie ſich ausgedacht, 
Den Geift zu prüfen dieſes großen Hofs; 
Doch fie verftummt und raunt mir nur ins Ohr: 
Am Ende fei fie ihrer ganzen Kunft. 
Denn wie Ihr ſchon die Träume wahr gemacht, 
So löfet Ihr auch jedes Räthiel auf. 
Und welches Wort fie immer fuht und wählt, 
In Redeknoten liftig zu verſtricken: 
Zum Beifpiel Majeftät und häuslich Wohl, 
Thron und Verdienſt und rein verbreitet Glück, 
Das Alles findet fie vor Augen klar. 
Sie giebt fih überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorſam. 
Und fo ift auch mein letter Wunſch erfüllt, 
Wie taufend Wunſche heut befriedigt wogen. 
Wir ziehen gern, wenn auch befiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben febe, 
Der Lebte bin, laßt für die Vorberleute 
Ein freundlich Wort mich ſprechen! Wenn ih nämli 
Dieß kleine Volt als Masten präfentire, 
So ſpricht fich's aus, das war ein Maskenzug. 
Doch wie den Kleinen unter Larvenmummung 
Ein kindlich Herz der lieben Mutter fchlägt, 
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So danken alle wir dem Tag des Glüds, 
Der uns vergönnte, dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich, nicht zu viel zu reden, 
Und fie hat Recht! Das Alter hört fi gern, 
Und wenn es auch nicht viel zu jagen hat. 
Die fol ich hier als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo gränzenlofer Stoff die Rede nährt! 
Wo — Nun ih gebe ja! — Sie mag es büfen, 
Menn ich weit eher, als ih mollte, ſchwieg. 


Epilog. 
Die Ilme. 
Wenn der Ilme Bach beſcheiden, 

Schlängelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Zweig und Weiden, 
Halbverſteckt ſich weiter gießt, 
Hört man öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Menn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der janften Woge ruht. 


Vieles ift an mir entiprungen, 
Manches ward Euch dargebradit, 
Und jo iſt es mir gelungen, 
Daß man mi zum Flufle madıt. 
Will ein Neifender mich ſehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verſtecke mich, laß ihn gehen; 
Denn ich bin doch gar zu klein. 
Heute doch von tauſend Flammen 
Glaͤnzt die Flaͤche bis zum Grund, 
Heute nehm' ich mich zuſammen, 
Deffne den verfchämten Mund, 
Sonne mih im Jubelſaale, 
Spiegle Bilder Blid für Blid, 
Und als Fluß zum eriten Wale 
Geb’ ih mich dem Thal zurüd. 
Der Zap in Begleitung von Ballast und Alto führt Wiſſenſchaften unb 
Klinfte wor. 
Aurora, Epos und Tragödie empfangen fie 


Eng. 
Heil, o Schweitern, dem Bemühen, 
Wie ihre eure Pflicht gethan! 
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Was die Dichtkunſt euch verliehen, 
Führtet ihr mit Luſt heran. 


Nun mag ſich Kunſt und Wiſſenſchaft erholen, 
Darſtellen, wie ſie ſich zum Bild entwarf. 
Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 
Die es doch weniger bedarf. 
Denn ſie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen durch, 100'8 ihr gefällt, 
Und verſendet ihre Welle 
Berghinab in alle Welt. 


Doch dieſe hier, kein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen ſie empfohlen ſein; 
Drum führ' ich ſie, ein gültig Zeugniß , 
Daß es vorlangſt geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech ich nun den bochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurdt aus. 
Du winkteſt und. Geraͤuſchlos kämen 
Wir eine nach der andern, das zerſtörte Haus, 
Den Flammenraub, erbauien wir im Stillen, 
Mit neuer Land; haft rings umzirkt. 
Sp ward e3 denn nah unjers Fürften Willen, 
Des hohen Sohns, ver unabläfig wirkt. 


Hier thronet Er, ver uns erheitert, 
Daß jede fehnell das Belte Schafft, 
Der unſern Wirkungskreis ermeitert 
Zu Thätigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die und verbunden 
Sn ftilen Zugenven erbaut, 
Sie, die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf uns als Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, - 
Wo lebensfroh das Felt ergrünt, — 
Ihr tretet vor aus eurem Krauze, 
Ich rühm' euch, wie ihr es verdient. 


Kommt her, geſchäft'ge Dienerinnen, 
Unſterblich, unermübet, rich, 
Mas Schön und nuhlich, außgufinnen, 
Den Göttern des Olympus gleich. 

(Sie deutet auf Eine. nach ber Andern.) 








Maskenzũge. 167- 


Himmelskunde, 


Die zeichnet rein den Gang ber Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag: 

Der launenhaften Aimofphäre, 

Dem Grillenwechſel forſcht fie nad. 


. &rdknnde. 


Und dieſe bier vom Ervenrunde 

Ermeitert wandernd Ueberſicht; 

Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 

Dem Fürftenpaare treu Bericht. 
Sotanik. 

Und Fürt und Fürftin ſchmücken dieſe, 

Daß fie ſich felber wohlgefällt; 

Die Gegend wird zum Paradieſe, 

Hier blüht die ganze meite Welt. 
Seldban. 

Auch jene, die in ihrem Kreife 

Sich immer kräftig ſtill bewegt, 

Nach alter, nach erneuter Weiſe 

Der Erde Fruchtbarkeit erregt, 

Den Menſchen lehrt ſich ſelbſt genügen, 

Gefeſſelt gern am Boden bleibt, 

Indem fie mit gewiſſen Zügen 

Die lange reine Yurche jchreibt. 

Dagegen ſchaut fie mit Entzüden, 

Wie grün der neue Halm fich bläht 

Und auf der Berge feſtem Rüden 

Ein, Stufenwuhs den Wald erhöht, 

Sie iſt's, an der wir uns erbauen, 

Die und im Lebenskreis belehrt, 

Auf die wir alle kindlich Schauen: 

Gefördert fei fie, wie verehrt. 


Die Küfifte. 


Mas die Künfte fih erfühnen, 
Baufunft, Bildkunſt, Malerei, 

Steht an Säulen, Mauern, Bühnen, - 
Einem günjt’gen Blicke frei, 
Doch, erregt durh Euer Kommen, 
Haben fie e3 unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
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Mufterbilver dargebracht, 
Die Ihr günftig aufgenommen, 


Tonkunſt. 
Und dieſe, die ſich gern in Töne ſonſt verbreitet, 
Sie zog mit ung im Stillen’ fort; 


Im Takte hat fie ung geleitet 
Und gab uns manch melodiſch Wort. 


So ſtehn wir zuverſichtlich alle 
Und ſchaͤmen uns des Eigenlobes nicht; 
Ruhmredigkeit wär” es im andern Falle, 
Jedoch in dieſem iſt es Pflich. 
Roch manche Tugend ſchmückt ſich ungeduldig 
Und rüftet ſich zur That geſchwind: J 
Denn Rechenſchaft, wem wären wir fie ſchuldig, 
Wenn wir e8 nicht ver Allerhöchſten find? 
Die Tochter hat Sie ung gejendet, 
Der dienen wir und dem Gemahl; - - 
Wohin fih Blid und Finger wendet, 
Dahin bewegt fih unfre Zahl. 
Und Schon den lieben Enkeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchön, im frohen Chor 
Begegnet e8 den jungen Seelen, 
Und freudig blühen fie empor. — 


Nun aber an die Wiegel Diefen Sprößling 
Verehrend, der fich fchnell entwidelnd zeigt: :: 
Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und höher fteigt. 
Sein erfter Blid begegnet unferm SKreife, 

Er merkt fi einer wie ber andern Blick, 
Gemwöhnet fih an einer jeden MWeife, 
Gewöhnt fih an fein eigen Glück. 


Er fei ein Harfner, dem die Mufen 
Den Pfalter wohlgeftimmt gereicht, 
Und fo gelingt’3 dem freien Buſen: 
Denn alle Saiten fchweben leicht, 
Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lied erfolgt, man weiß nit wie — 
Sein Leben fei im Luftgefange | 
Sih und den Andern Melobie. 


e 





Madkenuge. 


Der pilgernde Genius. 


Kinder (mit leeren, aber geſchmückten Reiſetafeln). 


Tag. 
Ah, warum ſchon unterbrochen! - - 


Warum teübft du unſern Blick? 


Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glüd, 

Magen wir nicht außzufprechen, 
Wie und dieſe Zeit ergögt, 
Mo der Geift ohn’ Unterbredhen 
Jegliche Sekunde ſchaͤtzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſei? 


Klagend wir uns wieder finden: 


Alles, alles iſt vorbei! 
Genins. 


Nicht vorbeit Es muß erft frommen: 
Großes in dem Lebensring 

Wird nur zur Entwidlung fommen, ' 
Wenn es ung. vorübergieng. 

Mögen friihe Tafelpaare 

Slüdlih zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen beran. . 

Mir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Dt; 

Das Verſtummen, das eftaunen 


Bildet fih ala Liebe fort. 


Genius 


Ruaben . . » 


Ditober 
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1723 Im Namen der Bürgerfhaft von Karlsbad. 


Im Namen | 
der Bürgerſchaft von gurlbbad. 


Ber Auiſerin Ankunft 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmüdt euch Alle, windet Kraͤnze! 
Daß fur Heimiſche, Mr Gäfte 
Herrlicher das Thal erglänze, ' 
Dem ein neuer Frühling weht. . 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, - 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 

”* Alles um euch her verfhöne . 
Den Empfang der Majeftät ! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mancher Fremde jegnet, 
Weil mit heilfam heißer Schal 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm frifches Leben Schafft, .. . 
Muß in tiefen Felſenſchlüunden 
Feuer fih mit Waller Binden, 
Klüften ſiedend ſich entwinden; 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genefnen, dem Gefunden, ' 
Bieten fih fo manche Schäge . 
Daß der Freund ben: Freund gefunden, 
Zeugen bie erwählten Pläge, 

Wie Crinnrung Töftlih je. . 
Und fo wurden Wald und Wieſe 
Zum bewohnten Paradieſe, 

Daß ein Jeglicher geniehe, . . 
Sich empfinde froh und frei. 

Aber heute neu mit Machten 
Sprudle, Quell, aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die friſchen Prachten, 

Ihr des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor 

Und ihr Sproffen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt, Sie anzuſchauen, 
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Blict mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlihen empor! 


Gie, die Tauſenden gehöret, 
Sie ermählt euch, Sie ift euer! 
Ihr umgebt Sie unverwehret; 
Gnaͤdig gönnt Sie biefer eier 
Mutterblide hoch und mild. 
Dränget euch, ihr jungen Schaaren! 
Dem, der früh fold Glück erfahren, 
Wäachſt an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinnrung Himmelsbild. 


Mas in fegensreicher Enge 
Diefe Kaiſerſtadt ummallet, 
Was in fröhlichem Gevränge 
Seit Jahrhunderten erjchallet, 
Werde diefem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luft, die bier erfchollen, 
Ruft herab, mit feuerollen 
Segenswünſchen, Ihr zum Heil! 


Der Kalferin Seher. 
Den 10. Juni 1810. 


Dih, Hein geblümt Gefäß, mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores maleriſch zu umwinden, 
Iſt zwar zu fpät; doch unjer Glüd zu künden, 
Sol nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht’ er auch fo zierlih dich umſchweben, 
Wie ihn die Örazien, die rufen binden; 
Rein auszuſprechen, wa3 wir rein empfinden, 
Iſt für ven Dichter ſelbſt vergeblih Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohfinn wirken, 
Haft du, beglüdt Gefäß! dich naͤhern bürfen; 


Gekoſtet haben ſie die heißen Bellen. — 
O möchten ſie aus unſern Luftbezir 
Des Lebens Balſam friſch — line! 
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Ber Kaiſerin Platz. 
Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Das Volk ſich theilt in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um Sie ſich neu zu ſammeln ſtrebet, 
Stumm erſt und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf ven Wieverball belebet 
So ſpreche num die Nymphe diefer Kühle 
Zu jedem fill empfindenden Gemüthe - 
Bon Ihrer Anmuth, Heiterleit und: Güte.- 


Ehrwürd'ger Feld, der fih vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemonft vermählte! 
Am Shattengrünen. Berg ihr bunten Auen, 
Die längft zum Bilde fih der Künftler wählte! 
Ihr Tießt euch ſtets geihmüdt und fröhlich ſchauen; 
Doh immer war’3, als ob euch Eines fehlte: ° 
Nun Sie auf euch mit Huld und Neigung: blidet, 
Nun wißt ihr erft, warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich ſenken, 
An die du mit uns allen dich verwöhnet; 
Nicht ohne Schmerz läßt Sie entfernt fich denken, 
O möchte Sie, nad der ſich Alles jehnet, | 
Hieher den Weg, froh wieberfehrend, lenken! 
O möchteſt du, wenn du dich neu verfchönet, 
An deinem zweigummölbten, Iuft’gen Saale 
Sie wiederfehn, Sie jehn mit dem Gemahle! 


Der Kaiſerin Abſchied. 
Den 22. Juni 1810, 
Laſſet uns die Nacht erhellen, 

Abermals mit bunten Feuern, 
Die von Felſen, die von Wellen 
Wiederglänzend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wunſche Gluth! 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Geſänge! 
Von dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 
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Hörner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln kunden frohe eier; 
Aber ah! auf allen Zügen 
Liegt es wie der Wolrenſchleier, 
Der um Gipfel fih gethan. 
Und fo ſpricht's aus trüben Blicken: 
Sie, die unſer fi ‚bemeiftert, 
Uns erhoben, ung begeiftert, 
Ah! Sie zieht in Augenbliden, 
Langſam ſcheidend, berahinan. 


Die, zu uns hernieder ſteigend, 
Mit uns wandelt unſre Pfade, 
Unſrem Gruße freundlich neigend, 

Die allſeitig heitre Gnade, 

Sie zu miſſen, welch ein Schmerz! — 
Tröftet euch! auch Sie empfindet, 

Und die Muſe ſoll's euch jagen: 

Denn die Mufe darf e8 wagen, 

Die das Innre wohl ergründet, 

Auch zu bliden Ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Feld umfchloffen, 
Dem der größte Schag entquillet; 
Bei dem Bolt, bad unverbroffen 
Junggewohnte Pflicht erfüllet, 
Allen dient um, kleinen Lohn; 
Sn dem menjchenreichen Thale, - 
Dem von allen Ort: und Enden 
Hulfsbedürft'ge zu fich wenden, 
Herrſch' ih num im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron. 


„Und fo feh ich Abgefandte 
Bieler Völker, vie mich ehren; 
Freunde find’ ih, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und fo nenn' ich Alles mein. 

Ja durch Neigung mir verbunden, 


Fuhlt ſich Jeder aufgeheitert; 


Auch mir iſt das Herz erweitert, 


Und die Freiheit dieſer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſein. 
„Keine Blumen ſoll man ſtreuen, 
Da ich mit Bedauern ſcheide. 
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Geh, o Mufel fag’ ven Treuen, 

Daß ich jelbft mit ihnen leide: 

Schnell war mir die Stunde da. 

Laßt verftummen alle Lieder; 

Doch auf euren Lippen fchwebet 

Jener Wunfch, der mich belebet. - 

Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 

Habt ihr gleich mein offnes Sa.“ 
Auf venn, Mufe! zu verkünden, 

Was die Frau bir aufgetragen. — 

Laſſet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 

Weil ein Jever hoffen mag. 

Die ihr traurig Sie begleitet, 

Eilt entzükt Ihr dann entgegen; 

Und ihr bringt auf neuen Wegen, 

Kaiſerlich umber geleitet, 
Sie herab am ſchönſten Tag. 


Ihro der Kaiferin von Befterreich Aajeſlãt. 


Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 
Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt fie vor, die unwillkommne Stunde, 
Da uns die Frau, die herrliche, verließ 
Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß; 
Wir ſollten ja in dieſem ſtillen Thale 
Sie wiederſehn, Sie ſehn mit dem Gemahle. 
Doch ſolch ein Wort laͤßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu ſehr verwöhnt, 
Erinnerten an jedem heitern Morgen, 
Wie Sie uns einſt den ſchönſten Tag verſchönt 
Und unſer Leben, haͤuslich ſonſt verborgen, 
Mit Herrlichkeit der Majeſtät gekrönt. 

Es war geſchehn! Sie war uns nun entriſſen, 
Und wo Sie ging, wird man Sie ſtets vermiſſen. 
Der ſtarre Fels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Vor Ihrer Hoheit, Ihrer Majeſtät; 
Die Stämme wiegen ſich, in allen Zweigen 
Bon Ihrer Anmuth lind und leis umweht; 
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Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben’3 forſchend, wo wielleicht fie geht? 

Und mit den Büſchen, die Ihr Blüthen ftreuen, 
Wetteifern all die Herzen Ihrer Treuen. 


Und wenn Sie Si im weiten Reich bemweget, 
Nah jeder Richtung wird fogleih gefragt; 
Wenn dann der Weg Sie-in bie Ferne träget, 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt Ä 
Und immer neu bie Hoffnung aufgereget: 
Sie wird erfüllen, was Sie zugefagt; 
Erft fol e8 Ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den. Eidam zu erbliden. 


Es ift geſchehn! Am feligften Momente 
Begegnet ſich der Tiebevolle Blick, 
Und was bie Donau ernft und fchmerzlich trennte, 
Sieht wonnevoll die Elbe nun zurüd. Br 
Mer it es, der's in Worte fallen könnte! 
Begunſtigt ift der Höchften größtes Glück, 
Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 
Die elterlichen, kindlichen Gefühle, 


Auf hoher Burg ſodann ein feftlih Prangen 
Erhebt den Geift und überrafcht den Sinn: J 
Denn Böhmens Hauptſtadt ſoll das Glück erlangen, 
Des höchſten Anblicks einzigen Gewinn; 

Der Vater will die Tochter dort empfangen, 
Der Kaiſer Deſtreichs Frankreichs Kaiſerin. 
So wird er Sie am Tag der Freude führen, 
Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 

So nah gerüdt ſollt' es vorüberrollen, 

Ein Glück, das dann wohl immer ſich verliert! 
Nein! Ihr verſagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus, was ſie im Tiefſten rührt: 

Wie unfre Brummen immer treu gequollen, 

Sp unſer ˖ Herz dem, der das Gcepter führt, 
Und unſer Thun, wie wir die ®äfte pflegen, 
Verdienet feinen Blick und feinen Segen. 

Nun envlih meldet würdevoll Geläute 

Der Majeftäten feierliches Nahn, 

Und an des Berges ausgeglichner Seite 

Rückt ſchon der Bug den Kaiſerweg heran; 

Die Menge ſchwillt in wogenhafter Breite, - 

Zu feiner Herrſcher Blick draͤngt fie hinan. 
Goethe, Werke. 2. Bd. 12 
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Berftumme, Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuderuf entzüdten Bufens hören! 


Ihro des Kaiſers von Leſterreich Aajeſtät. 
Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei diefem Schale 

. Die Seele gleih fih ahnungsvoll bevingt! 

Doch ſchon befreien fih die Herzen alle 

Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 

Nun, Mufe! ftreue gleich) auf die im Schmwalle 

Zemegte Volkofluth, die den Heren umringt, 

Den Samen aus zu würdiger Beachtung 
Des Augenblid3 und ewiger Betrachtung! 


Denn wendet Er in feinen meiten Reichen 
Den Blid umber nah mannigfalt'gem Gut, 
Sp überfiehbt Er Fülle ſonder Gleichen, 
Die über Allem ausgebreitet ruht; 
Wo Ebne ſich ‚nerflächet, Berge fteigen, 
Der Aehre Gold, der eblen Rebe Blut, 
Und ſchaarenweis, zum Nuten eingehändigt, . 
Der Thiere Heerden‘, die der Menſch gebändigt. 


Und wo bie großen Flüſſe ſich ergießen 
Durch überbreites, reichbebautes Land, 
Mit ſchnellen Fluthen mande Städte grüßen, 
Dort hält Er gern das Auge hingewandt. 
Run lab Er auch des Baterblids genießen 
Die tiefe Stadt, die kühn fich unterwand, 
In enge Schlucht fi nothgedrungen ſetzte, 
Bielleicht die kleinſte, keineswegs die legte, 
Weil diefes Thal, von Bergen rings umfriebet, 
Ein ungebeures Wunder ſich erzeugt, 
Mo heimlich, feit Urjahren unermüdet, on 
Heilfam Gemwäfler durch die Klüfte fchleicht, 
Sm tiefen Höhlen ohne Teuer fiebet 
Und ohne Fall Hod in die Lüfte fteigt 
Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geftillet, 
Die Felſen bilvet, denen es entquillet. 
In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 
Des Jagers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 
Er war &, der den Wunderquell entvedte, 
Und Böhmen? Karl belebt ven ftummen Raum, 
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Ein Jeder, der zu bauen fich erkeckte, 


Auf heißem Boden, an der Schlünde Saum, 
Und ferne ber nun die Erkrankten ladet, 


Sieht ih mit Wald und Feld und Trift begnadet, 


So hat fortan, mit immer regem Gtreben, 
Natur und Kunft viel Tauſenden genüst, 
Mas Gott vem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn e3 der Fürit begünftigt und beſchützt, 
Dann bleibt fürwahr ein unvermüftlich Leben, 
indem der Sohn dem Bater nachbefigt. 
Geſchlechter widerftehn ver größten Plage 
Und blühn und wachſen bis zum fpätften Tage, 
Vollſtändig ift jedoch kein Glüd zu nennen, 
Menn bei jo mandhem Gut das höchſte fehlt; 
Wir durften das nur in ber Ferne kennen, 
Und Sahre haben wir umfonft gezählt. 
Erft heute mögen wir getroft belennen, 
Wie jolh ein Mangel ums bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne: 
Der Blid ves Herrn, er ift die zweite Sonne; 


Grhabne Gegenwart! die heute gründet, 
Mas lange ſchon der Wunfh im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechſelſeits entzünbet, 
Beeifern fih im neuen Jubeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, Die er ſich findet, 
Nah allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erfheint, damit der Herr ſich freue, 
Das Alte feit und lebevoll das Neue, 

Selbft jener wilde Quell, den tief im Grunde - 
Kein Menjhenwik und feine Kraft beſchwor, 
Ergrimmt nit mehr am .eingezwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Bilger bier. gefunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr bie felbftgemölbten Decken; 
Nur beilen will er künftig, nicht erfchreden. 

Und wo die Brunnen Iau und milder mwallen, 
Befiehlt der Herr, foll e8 auch heiter fein; 
Schon richten fih empor geraume Hallen, 
Behau’'ner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 
Des Herren Preis wird ſtets dafelbft erfchallen: 
Er gab uns diefen Raum, Er lud uns ein! 
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Uns wird die Noth nicht mehr zufammen brängen, 
Behaglich fol dad Mandeln ſich verlängen. 


Bon feines Auges mildem Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, dad ung nie entweicht; 
Und. wie man’ erjt des Sommers Kräfte kennet, 
Wenn fih im Herbit der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige fih, wern Er von und getrennet, 
Der Segen wirkſam, den Ex uns gereicht, 
Und werde fo, beim glüdlihften Ereigniß, 
Die Heine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


Zhro der Kaiferin von Frankreich Majefät. 


Juli 1812. . W 
Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 
So wird das Auge wie das Herz erquidt; | 
Doch wenn, in feltnen lang erfehnten Füllen, 
Ein herrliches GBeftirn zum andern rüdt, 
Die nahverwandten Strahlen ſich gefellen, 
Dann weilt ein Jeder ſchauend, hochentzuckt. 
So unfer Blick, wie er hinauf fi) wendet, 
Wird vom Verein der Majejtät geblenvet. 
Wir denken noch, wie Sie hinweggezogen, 
Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten fi des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 
So freut die Erde fih am Himmelsbogen, 
Bon farbigen Juwelen aufgebaut, - - 
Der, wenn er ſchon vor unjern Augen ſchwindet, 
Den Frieden fihert, ben er angelünbet. 


Im neuen Reich empfängt Sie das Behagen 

Don Millionen, die aus büftrer Nacht 

Auffhauen wieder gu gefunden Tagen, - 

Zum feften Leben abermals erwacht. 

Ein Jeder fühlt fein Herz gefichert ſchlagen 

Und ftaunet nun; denn Alles ift vollbradt: . 

Die holde Braut in Iebendreihem Scheine — — 

Was Taufende verwirrten, Iäft ver Eine. 
Morüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 

Er überfiebt’3 in bellftem @eiftesfiht, 

Das Kleinlihe ift alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben Nie, Gewicht; 
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Iſt jenem erft das Ufer abgewonnen, 

Daß ih daran die ſtolze Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feite Land in alle feine Rechte. 


Und wenn dem Helden Alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günftling auserwählt - 
Und ihm vor allen Alles aufgebrungen, 

Was die Gefchichte jemals aufgegählt; 

Ja reihlicher, als Dichter je geſungen! — 
Ihm bat bis jetzt das Shine noch gefehlt: 
Nun fteht das Reich gefichert wie gerünvet, 
Nun fühlt Er froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch Dieſem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma jelbit zur er beftellt. 
Die Göttin, hehr, an ihres Königs Miege, 
Dentt abermal das Schidfal einer Welt. 
Was find hier die Trophäen aller Siege, 
Mo fih der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zufammen werden fie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel fchließen. 


Sie, die zum Vorzug einft al3 Braut gelanget, 
Vermittlerin nach Öötterart zu ſein, 
AB Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Beförbre neuen, dauernden Verein; 
Sie Häre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenfdein! 
Uns fei durd Se dieß legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden, 





Epilog zu Schillers Glocke. 
Am 10. Auguſt 1805. 


Viederhou und erneut bei der Vorſtellung am 10. Mai 1816. 
Freude diefer Stabt bebeute, 
Friebe ſei ihr erft Geläute! 
Und fo geſchah's! Dem friedenreihen Klange 

Bewegte fi das Land und jegenbar 

Ein —**— Gluck erſchien; im Hochgeſange 

Begrüßten wir das junge Fürſtenpaar; 

Im Vollgewühl, im lebensregen Drange . 

Vermiſchte fih die thät’ge Wöllerichaar, 


182 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 


Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör' ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 
Das dumpf und ſchwer die Trauertdne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Soll es unſern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geklammert hält? 

Den Lebenswürb’gen ſoll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt folh ein Verluft die Welt! 

Ah! was zerftört ein ſolcher Riß den Seinen! 

Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? 


Denn er war unjerl Wie bequem gefellig 
Den hohen Mann. der gute Tag gezeigt, 
Mie bald ſein Ernſt anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 
Bald raſchgewandt, geiſtreich und ſicherſtellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt 
Und fruchtbar fih in Rath und That ergoflen: | 
Das haben mir erfahren und genoffen. ' . 


Denn er war unjer! Mag das ftolge Wort. | 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 


Er mochte ih bei uns im jihern Port, 


Nach wilden Sturm, zum Dauernden gewöhnen. . 
Indeſſen ſchritt fein Geift gewaltig fort 
Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 

Und hinter ihm, in mwejenlofem Scheine, 

Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine, 


Nun Ihmüdt' er ſich die Schöne Gartenzinne, 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew’gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar enigegenlam. 

Dort, fih und uns zu köſtlichem Gewinne, 


Verwechſelt' er die Beiten wunderfam, 


Begegnet’ fo, im Würdigſten bejhäftigt, 
Der Dämmerung, ber Naht, bie und entkräftigt. 


Som ſchwollen der Gefchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpülend, was getabelt, was gelobt, 
Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt fih grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schrecklichſten, im böchften Guten - 
Nah ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Bom Haren Berg berüber ftieg die Sonne. 
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Nun glühte feine Wange roth und vöther 
Don jener Jugend, die und nie entfliegt, 
Bon jenem Muth, der, früher oder fpäter, _ 
Den Widerſtand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, ver ſich ſtets erhöhter 
Bald kühn hervorbrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirle, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen enplich komme. 


Doh hat er, fo geübt, jo vollgehaltig, 

Dieb bretterne Gerüſte nicht verſchmäht; 
„Hier ſchildert' er das Schidjal, das .gewaltig 

Bon Tag zu Nacht die Erdenachſe prett, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, = 
Den Werth der Kunft, des Künſtlers Werth. erhöht; 
Er wendete die Blüthe höchften Strebens, 

Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 
Den Kreis des Wollend, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Bölfer Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las; 
Doch mie er, athemlos, in unfrer Mitte, 
Sn Leiden bangte, fümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig ſchönen Jahren, 
Denn er war unfer, leidend miterfahren. > 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der ſtockenden, entrüdt, 

Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt | 
Und noch am Abend vor den lebten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlih abgewonnen. 


Cr hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 
Dem Leiden war er, mar dem Tod vertraut. 
Sp ſchied er nun, wie er fo oft geneſen; 
Nun ſchredt und das, wofür uns längſt gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verklärtes Weſen 
Sich bier verflärt, wenn es hernieder ſchaut: 
Was Mitwelt fonjt an ihm beflagt, getavelt, 
63 hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geifter, die mit. ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unmwillig anerlannt, 
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Sie fuͤhlen fi) von feiner Kraft durchdrungen, 

In feinem Kreiſe willig feitgebannt: 

Zum Höchſten hat er fih emporgefehwungen, 

Mit Allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

So feiert ihn! denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. — 


So bleibt er ung, ber vor fo manden Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von und fich weggefehrt! 
Dir haben alle jegenreih erfahren, 

Die Welt verdankt’ ihm, was er fie gelehrt; 
‚Schon längft verbreitet jih'3 in ganze Schaaren, 
Das Eigenſte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbinvend, 
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Möge dieß der Sänger Ioben! 
Ihm zu Ehren war's gewoben. 


Idylle. 
Zum 80. Januar 1818, | 
Es wird angenommen, ein ländliches Chor habe fi verfammelt und fiehe im | 
Begriff, feinen Feſtzug anzutreten.) | 
Eher. Dem feftlichen Tage 
Degegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tänzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang! 
Damon, Wie fehn’ ich mid aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein mwohlverborgner Ort! 
In dem Gewäühl, in biefer Menge 
Wird mir die Flur, wirb mir die Luft zu enge. 
Chor. Nun ordnet die Züge, 
Daß „jeder fih füge 
Und einer mit allen, . 7 
Zu wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang! - 


Pr wirb angenommen, das Chor entferne fi; ver Geſang wirb immer leiſer, bis 
er zuletzt ganz, wie aus der Ferne, verballt.) 





Damen. 
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Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mid: 
Es ſpricht mein Herz; allein es fpricht mit fi. 

Und foll ich beichauen 

Gefegnetes Land, 

Den Himmel, den blauen, 

Die grünenden Gauen, 

So will ih allein 

Im Stillen mid freun. 

Da will ich verehren 

Die Würde der Frauen, 

Im Geifte fie Schauen, 

Im Geifte verebren; 

Und Echo allein 

Vertraute foll fein. 


Chor (aufs Ietfefte, wie aus ber Werne) miſcht abſatzweiſe In Damons Geſang vie 
Srte: - 


AMenalkas. 


Damon. 


Aenalkas. 


Und Echo — allein — 
Vertraute — fol fein. 
Wie, find’ ih dich, mein Trauter, bier! 
Du eileft nicht zu: jenen Feitgefellen ? 
Nun zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih' und Glied auch uns zu ftellen! 
Willkommen, Freund! doch laß die Fefſtlichkeit 


Mich bier begehn im Schatten alter Buchen. 


Die Liebe fucht die Einfamkeit; 

Auch die Verehrung darf fe fuchen. 

Du ſucheſt einen falichen Ruhm, 

Und wilft mie heute nicht gefallen. 

Die Liebe fei dein Eigentbum; 

Do die Verehrung theileft du mit allen] 
Denn fih Taufende vereinen, 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Breudellängen 
ger feiern, 

ann erquict fi Herz unb Ohr, 

Und wenn Zaufende betheuern, 

Die Gefühle fih erichließen 

Und die Wünjche ſich ergießen, 

Reißt e8 Traftvoll dich empor. ., 


(Es wird angenommen, das Chor kehre nach und nad auß ver Yerne guräd) 


Damon, 


Lieblich hör’ ich ſchon von weiten, 
Und es reizet mich die Menge; 
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Sa, fie wallen, ja fie fchreiten 
Bon dem Hügel in das Thal. 
Aenalkas. Laß uns eilen, fröhlich fchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gefänge! 
Ja fie fommen, fie bereiten 
Sih des Waldes grünen Saal. 
Ehor (sUmäplig wachen). Ja wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlllang der Gefänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten ' 
. Diefen einzig ſchönen Tag. , 
Ale. Worauf wir zielen, 
Was Alle fühlen, 
Verſchweiget, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 
. Denn die vermag's; 
Ihr wird es glüden, 
Und ihre Grtzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonnetags! 





Rinalde. 


Chor. Zu dem Strande! zu der Barke! 
Iſt euch Schon der Wind nicht günftig, 
Zu den Rudern greifet brünftig! 
Hier bemähre fi der Starke: 
So das Meer durchlaufen wir. 


Rinaldo. O laßt mich einen Augenblick noch bier! 





Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 


Der wuͤſte Fels, die waldumwachſ'ne Bucht 
Befangen mich, ſie hindern meine Flucht. 
Ihr war't ſo ſchön, nun ſeid ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz iſt fort. 
Was haͤlt mich noch am Schreckensort? 
Mein einzig Glück, hier hab' ich es verloren. 
Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 
Liebes Herz! ja ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, erſchaff' ſie wieder! 
Freier Athem, deine Lieder 
Miſchen ſich mit Luſt und Qual. 


‚Eher. 


Rinaldo. 


Chor. 


Rinaldo. 


Chor. 
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Bunte, reich gefhmüdte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaſt; 


Alles webt in Duft und Röthe, 


Wie du nie geträumet haſt. 
Rings umgeben Galerieen 
Dieſes Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erde blühen, 
In den Lüften blühn die Bäume. 
Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 
Alle Reize ſind verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 
Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Ruf. 
Mit ver. Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 
Aber Alles verkuündet: 
Nur Sie iſt gemeinet!. 
Aber Alles verſchwindet, 
Sobald Sie erfcheinet 
In lieblicher Jugend, 
In glaänzender Pracht. 
Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und koſen 
Sn luſtigen Taͤnzen 
Die laulichen Lüfte, 
Sie führen Gedüfte, 
Sich fliehend und ſuchend, 


Vom Schlummer erwacht. 


Nein, nicht Jänger iſt zu ſäumen! 
Wecket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 
Wehl! was ſeh' ih, wel ein Bilo! 
Sa, e3 foll den Trug entfiegeln. 
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Rinaldo. 


Chor. 
Rinaldo. 


Eher. 


. Shell des Chors. 


Eher. 
Rinaldo. 


Chor. 
Rinaldo. 


Chor. 


CTheil des Chors. 
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Soll ich alſo mich beſpiegeln, 
Mich ſo tief erniedrigt ſehn? 
Faſſe dich, fo iſt's geſchehn. 
Ja, fo ſei's! Ich will mich fallen, 

Wil den lieben Ort verlafien 
Und zum zweiten Mal Armiden. — 
Nun fo ſei's! fo ſei's geſchieden! 
Wohl, es feil es fei geſchieden! 

Burüd nur! zurüde 

Durch günftige Deere! 

Dem geiltigen Blide 

Erſcheinen die Fahnen, 

Erſcheinen die Heere, 

Das ſtaubende Feld. 

Zur Tugend der Ahnen 

Ermannt ſich der Held. 

Zum zweiten Male 

Seh' ich erſcheinen 

Und jammern, weinen 

In dieſem Thale 

Die Frau der Frauen. 

Das ſoll ich ſchauen 

Zum zweiten Male? 

Das toll ich hören, 

Und fol nicht webren 

Und fol nicht retten? 

Unmwürbige Ketten! 

Und umgewanbelt 

Seh’ ich die Holbe; 

Sie blidt und handelt 

Gleihwie Dämonen, 

Und kein Berfchonen 

Iſt mehr zu boffen. 

Vom Blitz getroffen 

Schon die Paläftel 

Die Götterfefte, 

Die Luftgefchäfte 

Der Geifterfräfte; 

Mit allem Lieben, 

Ad, fie zeritieben! 

Sa, fie zerftieben! 

Schon find fle erhöret, 

Gebete der Frommen. 

No ſaumſt du, zu kommen? 








Chor. 
Rinalds. 


Chor. 


Chor. 


Einer nach dem andern. 


Bu dZuweien. 


Rinaldo. 


— N 
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Schon förbert die Reife 
Der günftigfte Wind. 
Geſchwinde, geſchwind! 
Im Tiefſten zerſtöret, 

Ich hab' euch vernommen; 


Ihr drängt mich, zu kommen. 


Unglüdlihe Reife! 
Unfeliger Wind! ' 
Geſchwinde, geſchwind! 





Segel ſchwellen! 
Gruͤne Wellen, 

Weiße Schaͤume, 
Seht die grünen 
Weiten Räume, | 
Bon Delphinen . - 
Raſch durchſchwommen. 
Wie ſie kommen! 

Wie ſie ſchweben! 
Wie ſie eilen! 

Wie ſie ſtreben! 

Und verweilen 


Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 

Das geſognet 
Angefangne. 

Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 

Das geſegnet 
Angefangne. (Wieberholt au Drelen.) 


Ale. Wunderbar find wir gelommen, 
Wunderbar zurüdgelhwommen: 


Unfer 


großes Ziel iſt da! 


Schalle zu vem beil’gen Strande 
Lofung dem gelabten Lande: 
Godofred und Solymal 
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Ein Druide. 


Die Druiden. 
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Die erſte Walpurgisnacht. 


Es lacht der Mai. 

Der Wald iſt frei 

Bon Eis und Reifgehänge. 

Der Schnee ift fort, 

Am grünen Dit 

Erſchallen Luftgefänge. 

Ein reiner Schnee 

Liegt auf der Höh; 

Doch eilen wir nah oben, 
Begehn den alten heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 

Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 


Die Flamme lodre durch den Rauch! 


Begeht den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu Toben! 
Hinauf! hinauf na oben! 


Einer aus dem Yolke. 


Könnt ihr fo verwegen handeln? 
Molt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Gefehe 

Unfrer harten Ueberwinver? 

Rings geftellt find ihre Nepe 
Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ab, fie ſchlachten auf dem Walle 
Unfre Weiber, unfre Kinder, 

Und wir alle 

Nahen uns gewiffen Falle. 


Chor der Weiber. 


Ein Druide. 


Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie ſchon unſre Kindetr. 
Ach, die ſtrengen Ueberwinder! 
Und wir alle 

Nahen uns gewiſſem Falle. 

Wer Opfer heut 

Zu bringen ſcheut, 

Verdient erſt ſeine Bande. 

Der Wald iſt freit 

Das Holz herbei, 
Und fchlichtet e8 zum Branvel: . 
Doch bleiben mir 1 
Im Bufchrevier 
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Am Tage noch im Stillen, 
Und Männer ſtellen wir zur Hut, 
Um eurer Sorgen willen. 
Dann aber laßt mit frifchem Muth 
Uns unſre Pflicht erfüllen. 

Chor der Wächter. 
Vertheilt euch, wackre Männer, bier 
Durch dieſes ganze Waldrevier, 
Und wachet hier im Stillen, 
Wenn ſie die Pflicht erfüllen! 

Ein Wächter. Dieſe dumpfen Pfaffenchriſten, 

Laßt uns keck ſie überliſten! 
Mit dem Teufel, den ſie fabeln, 
Wollen wir ſie ſelbſt erſchrecken. 
Kommt! mit Zacken und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperſtöcken 
Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Durch die engen Felſenſtrecken! 

Kauz und Eule 

Heul' in unſer Rundgeheule! 

PO der Wädter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabelı 
Wie der Teufel, den fie fabeln, 
Und mit wilden -Klapperjtöden 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Gule 
Heut in unfer Rundgebeule! 

Ein Drnide. So weit gebradt, 
Daß wir bei Nacht 
Allvater heimlich fingen! 
Doch ift es Tag, 
Sobald man mag 
Einreines Herz dir bringen. 
Du kannſt zwar heut 
Und mande Zeit - 
Dem Feinde viel erlauben. 
Die Slamme veinigt fih vom Rauch: 
So reinig' unfern Glauben! 
Und raubt man un? den alten Braud, 
Dein Licht, wer will es rauben! 

Ein chriſtlicher Wächter. 
Si I, ab hilf mir, Kriegsgeſelle! 

Ah, es kommt die ganze Hölle! 

Sieh, wie die verherten Leiber 
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Durch und durch von Flamme gluhen! 
Menſchenwolf und Drachenweiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entſetzliches Getöſe! 
Laßt uns, laßt uns alle fliehen! 
Oben flammt und fauft der Boͤſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbroven! 

Chor der chriſtlichen Wächter. 
Schredliche verherte Leiber, 
Menihenwölf und Drachenmeiber! 
Welch entſetzliches Getäfe! 
Sieh, da Kamm, da zieht der Boͤſe! 
Aus dem Bod 
Dampfet rings e ein Söllenbroben! 

Chor der Druiden. 
Die Bamme einige fih vom Rauch: 
So reinig’ unfern Glauben! 
Und en t man uns ben alten Tal , 
Dein Licht, wer kann es rauben! 





Koten 


m einigen Schgedihten ‚und Gedichten au Perfonen. 


4 Thaers Jubelfeſt, bei welchem ih, obſchon abwejend, meinten 
anfühtigen Antheil dem würdigen Manne zu beweiſen nicht verfch- 
len wollte. Es ward. von Belter componirt und von ihm an Ort 
und Stelle ſelbſt ausgeführt, oo. 

2 Mit diefem Gedichte fuchte ich dem vielfachen Ausdrud von 
Liebe und freumdichaftlicder Neigung zur Feier meines ſiebzigſten 
Geburtstags nach allen Seiten Hin dankbar zu erwiedern. 

3 Hierauf ließ der immer thätige und ergögliche junge Freund 
Sulpiz Boifferee die zum Andenken auf einen mit Söhnen reich ge 
jegneten Nitter Waldſtein gefchlagene Medaille in Kupfer ſtechen. Ich 
bediente mich diefer neuen Anregung, um jenen Dankesgruß zu 
wiederholen und zu vermannigfaltigen. Dieß gefhah denn auch im 
gegenmärtigen Gedicht. Es ward mit dem vorigen allgemeinen, nebft 

eigefügter Medaillenabbildung, als wahrer heitrer. Ausdruck von 
Theilnahme, einem liebenswärdigen Bliede der gleihfalls zahlreich 
ausgebreiteten Familien liberreicht. 

4 Ihro Taiferlichen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin mar ein 
koſtbares Stammbuch von treuer, gejchätster Sand verehrt worden, 
und mir ward die Gnade zugebacht, dasſelbe durch vorſtehendes Sonett 
einzuweihen. 

5 Das lobliche Herlommen, ‚die hoöchſten Herrſchaften bei feſtlichen 
Mastenzügen durch ein dichteriſches Wort zu begrüßen, ließ man 
auch dießmal obwalten. Ein Korfar, an ben Helden Byrons er= 
innernd, übergab es im Namen des als Anachoret lebenden Dichters. 

. 6 Durch meine beinah abfolute Einſamkeit, auf welche ſchon der 
Schluß ded vorigen Gedichtes anipielt, Hatte ih mir den Namen deg 
Eremiten verdient, der fi aber in Belle und Garten höchſt geehrt 
und erfreut fühlte, als mein Here und Gebieter mir zwei liebens- 
wilrbige junge Fürftenpaare zuführte und der freundlichſte Beſuch 
durch das Gedicht erwiedert werden durfte. 

? AS der Furſt bei der Chriſtbeſcherung feiner theuren Enfel 
gegenwärtig war, fiberreichten fie ihm ihrerjeit$ mit obigen zivei 

trophen eine Sammlung Gedichte auf bie Gründung der neuen 
Bürgerſchule, im Namen ſämmtlicher Jugend, 

‚ 8 An Prinzeffin Augufte. Der Kupferſtich von Elzheimers Aurora, 
mit einigen Strophen zum Geburtstag, ven Jena ber, geichrieben 
in dem Garten der Prinzeffinnen, 


Goethe, Werke. 2. Os, 13 
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9 Ein Prachteremplar der Werke des Abbate Bondi ward mir 
durch die allerhöchfte Gnade Ihro Majeftät der Kaiferin; zur Erwie⸗ 
derung ſchrieb ich das mitgetheilte Sonett. 

1 Zum Schluß einer bramatifchen Vorftellung in Zöplig, an 
Ihro Wieſãt die Kaiſerin von Oeſterreich, geſprochen von Gräfin 

Done 

11 Mit einem heiter und glänzend gemalten Glaſe, der unſchätz⸗ 
baren Freundin, von Karlsbad nach Franzenbrunnen. 

2 An. diefelbe, als ich fie ganz unverhofft in Franzenbrunnen 
antraf, wo fi unfere Unterhaltung ganz auf den höchſt beklagens— 
werthen Berluft unferer Herrin einſchränkte. Sie vertraute mir, daß 
noch manches theure Pfand von der Höchſtſeligen in ihren Händen 
fei, wozu fte ein foftbares Käftchen habe verfertigen laſſen, für welches 
fie eine Inſchrift von mir verlange; fie wolle damit die inmwendige 
Seite des Deckels bekleiden. Hiezu fendete ich jene Strophen vom 
Karlsbad, und wer liber Bedeutung des darin erwähnten Platzes 
und Bechers das Nähere zu erfahren wünſcht, findet folches in der 
Neihe der Karlshader Gedichte. 

13 Her Staatsminifter von Boigt zu feiner Zubelfeier: ein 
Denkmal vieljährigen und mannigfaltigen Zuſammenwirkens. Die 
erfte Strophe bezieht fi auf den Ilmenauer Deraban, dem wir 
mit Fleiß und Studium mehrere Fahre vorftanden. Die zweite und 
dritte deutet auf die in Geſellſchaft höchſt gebilbeter Frauen und 
Männer gefundene Erheiterung von oftmals läftigen und gefährlichen 
Geſchäften; der Schluß auf die Schreden der feindlichen Ueberſchwem⸗ 
mung, auf den Drang der wechſelvollen Kriegsjahre, auf das Glück 
endlicher Befreiung und zugleidy auf die Nothwendigleit des Zu- 
fammenbaltens geprüfter Freunde in einer Beit, wo eine Verwirrung 
aller ae die hohe Eultur des Baterlandes zu vernichten drohte, 

14 Dem Fürften ‚Berbenberg Durchlaucht zum fiebzigften Ge- 
hurtstag unter deffen Bildniß, auf Anregung der Gebrüder Henfchel, 
der ih mich um fo lieber fügte, als der Fürſt im Jahre 1813 ſich, 
bei feiner Anmefenbeit in Weimar, der frühften akademiſchen Jahre 
in Leipzig erinnerte, wo wir zufammen bei Oeſern Beichenftunde ge- 
nommen hatten. 

15 An Lord Byron. Diefer merkwürdige Mann hatte manches 
Sraunbliche ſchriftlich und mündlich ud eijende begrüßend nad) 

eimar gelangen lafjen, welches ich durch jene Strophen zu erwie- 
dern für Pflicht hielt. Sie trafen ihn noch glüdlicherweije in Livorno, 
eben als er für Griechenland fi einzufgifien im Begriff war, und 
veranlaßten ihn noch zu einer fchriftlihden Erwieberung von 
24. Juli 1823, die mir unfhätbar bleibt; wie denn das Nähere 
dieſer Berhältniffe in den Beilagen ju Kapitän Medwins Unterhal⸗ 
tungen, dem ich auf Anfrage das Allgemeinſte mittheilte, zu finden 
iſt. Das Umſtändlichere, zugleich mit Abſchriften der Originale, 
wird früher oder ſpäter befannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgewachlenen lieben Gattin meines 
Sohnes, als Zuſchrift der Wanderjahre. 

17 Als ic) eine Zeit Tang im Orient hauste, liebte ich, meine 
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Gedichte mit goldblumigen Berzierungen einzufaffen; dieß geſchah 
denn auch an diefem Gedichte, dem geprüften alten Freunde Geheime, 
zath von Willemer gewidmet. 

18 Graf Paar, Adjutant des Feldmarſchalls Fürſten von Schwarzen- 
berg, war mir in Karl3bad einer der liebften und eifrigften Gejell- 
ſchafter. Aus Wohlwollen zu mir befreundete er fi mit der ihm 
bisher ganz fremden Geognoſie; ich überreichte ihm ein Heft über 
böhmiſche Gebirgsarten mit dieſen wenigen Reimzeilen. 

19 Derjelbe ließ abreifend eine höchſt merkwürdige Statue von 
Bronze mir zurüd, wofür ich meinen Dank auf einem Erwieberungs- 
blatt ausdrüdte. Noch jest ſchmückt dieſes Gebilde vorzüglich meine 
Heine Sammlung. | 

2 Gräfin Titinne O’Donell, geborene Gräfin Elary, Hatte in 
jugendlicher Heiterkeit und freundlicher Laune eine meiner Schreib- 
federn verlangt, die ich ihr mit folden Zeilen zuſchickte. 

kn Nr biefelbe, mit einer neuen, kaum angejchriebenen Feder 
zugejendet. oo 

22 Eine mit der deutſchen Literatur aufs innigfte befannte pol- 
nifhe Dame vereinigte fih mit mir im Lobe von Fouqué's Undine 
und bemerkte zugleich, daß eine franzöſiſche Ueberſetzung das Driginal 
keineswegs erreiche, und verſprach, fie mir zu eigener Ueberzeugung 
mitzuteilen. Als ich das Buch erhielt, fand id e3 in einem Zus 
ftande, der dem Berfaffer gewiß gejchmeichelt Hätte. Die vordere 

Dede fehlte ganz, die erften Bogen konnten als gerollt und gefnittert 
kaum gelefen werden; ich ſchaffte es zum Buchbinder, der e8 denn 
völlig wieder Herftellte, und fo erhielt e8 die Dame zurück mit jenen 
eingeſchriebenen Zeilen. 

23 Fürſt Biron von Kurland, deffen freundlicher Neigung ich 
ſchon früher angenehme Kunfigaben verdankte, fchidte mir von Töp⸗ 
litz nah Karlsbad eine höchſt merfwürdige Zeichnung. Sie ift jehr 
wohl erhalten, in mäßigem Ouerfolio, von Peter Viſcher, dem treff- 
lichen Erzgießer, mit der Feder ſehr jauber gezeichnet, ausgetufcht 
und angefärbt, eine Allegorie zu Ehren Luthers vorftellend, welcher 
bier als Herkules ſiegreich aufgeführt wird. 

24 Graf Karl Harrady), mit dem ich vor vielen Jahren zu Karls⸗ 

bad, in Gefellichaft der Seinigen, glüdliche Tage verlebte, hatte fich 
der Heilfunde gewidmet und darin durch eifrige® Studium und ge⸗ 
treulihe Ausübung bedeutend hervorgethan. Er begegnete mir wieder . 
an berjelbigen Stelle, das alte Bertranen trat fjogleich wieder ein, 
und es eröfinete fi) von dem bisherigen Leben und Treiben die er- 
freulih wirkfamfte Unterhaltung. 
i 25 Zwar kein Kleivungsftüd, aber ein zum Ankleiden höchſt 
nöthiges Erforderniß, welches wohl zu erratben fein möchte, war in 
jeltenem Grabe verziert worden. Es begrüßte mich im böhmischen 
Gebirg an meinem Geburtstag aus weiter Ferne, und fein blumen- 
veicher Anblick ergößte mich mitten zwifchen —I— und Tanıen. 

26 Aus der Strophe ſelbſt erlärbar: das Bildniß des Freun⸗ 
bes, im einer ausgeleerten Schachtel getrodneter Früchte überfandt. 

27 Die Tochter eines Freundes, mit dem man freisheitere Jahre 
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zugebracht, der num aber längft entfernt febte; dieſe findet zufällig 
unter den ausgeftelten Waaren bes Frauenvereins ein Taſchenbuch, 
von dem Dichter, dorthin geſchenkt, eiguet ſich's an und verlangt 
Dazu einige Worte von defien Hand. 
7.8 Sräulein Wolowska, Schwefter der Madame S yumanomäfe, 
von einigen vielleiht eingebildeten Leiden geplagt, fhön und ar- 
muthig, mitunter traurig geftimmt und vom Tode fpreddend. Ein 
eiſtreicher Freund fehrieb in ihr Stammbuch ein Teſtament, worin 
e ihre höchſt liebenswürdigen Eigenſchaften und Vorzüge einzeln 
und ar verſchiedene Perſonen vermacht. Der Scherz konnte für ſehr 
anmutbig gelten, indem der Bezug ber Legate auf die Legatarien 
theils Mängel, theils gefteigerte Borzlige berjelben andentete, und 
ich ſchrieb diefes Gedicht unmittelbar in jener Borausfegung. 

29 Eine Geſellſchaft verfammelter Weimarifcher Freunde hatte 
fi) verabrebet, meinen Geburtstag zu feiern, und ich veranftaltete, 
als die Nachricht zu mir kam, daß die beiden Strophen gerade am 
Sat des Feſtes zu dankbarer Erwiederung konnten vorgetragen 
werben. . 

0 Sind als Aufblide von Galanterie, Neigung, Anhänglichkeit 
und Leidenschaft im Conflict mit Weltleben und täglicher Beſchäftigung 
zu betrachten; wie denn ber Liebende auch als Wetterbeobachter anftritt. 

81 Diefes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausdrückend, 
Steht ſchon im erften Band (S. 262) an feinem gemüthlichen Plage; 
Hier durfte es nicht fehlen, weil es urſprünglich Durch die Hohe Kunft 
der Madame Szymanowska, der frefflichften Pianofpielerin, zu be 
denklicher Beit und Stunde aufgeregt und ihr urjprünglich übergeben 
wur e. 

32 Frau Hofmarſchall von Spiegel hatte mir ein neues Album 
im Jahre 1821 übergeben; es war mir im Augenblid nicht möglich, 
etwas Gehöriges zu finden, ich behielt mir em paar weiße Seiten 
vor. Ende Februar 1824 erbat ich mir das Album wieder und 
ſchrieb jenes Gedicht hinein. Die zwei mittleren Stangen wird man 
in dem Maskenzuge „Die romantiſche Boefie” wiederfinden, wo ge 
dachte Dame als — von Byzanz mit König Rother im Glanze 
der Schönheit und Majeftät auftrat. Schade, daß ſolche Erſcheinun⸗ 
gen nicht feſtgehalten, ja nicht einmal, wie gute Theaterſtücke, wieder⸗ 
holt merden können. Zu 

33 Der zierlihften aus den Wellen gebornen Undine auf einem 
Maskenball durch einen nedifhen Unterhändler zugebradit. 

4 Ein borziiglüches Blumengemälde in dem reichfien Goldrahmen 
an pafjender Stelle geziemend dargebracht. 

35 Dieſes Gebidt Degfeitete einen gefchlungenen Sorbeer- und 
Myrtenkranz zum Symbol eines wie Hatem und Suleika in Liebe 
und Dichtung mwetteifernden Paares. 

:% An Julie Gräfin Egloffftein, Die ein feltene® Talent zur 
bildenden Kunft mit manchem andern und fiberdieß mit. perfönlichen 
Eigenfchaften verbindet, welche allein hinreichend wären, fie als höch 
vorzägfih in der Welt auftreten zu laffen. Dieſes Gedicht wa 
veranlaßt durch unverwellliche Blumen von ausgezeichneter Schönheit. 
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37 Derjelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem Zwie— 
Spalt zwifchen fih und eifrig berathenden Freunden antrat, welche 
gefenbers wegen Anwendung ihres ſchönen Talents nicht einig werden 
onnten. 

33 Ehendiefelbe hatte fich zum einem Aufenthalt in Dresven ent 
Katoffen, wo fie die eigentlichfte Förderniß ihrer Bemühungen finden 

nie. 
30 Dieſelbe hatte fih nun aus bem Heinen Format in größeres 
erhoben, worin es ihr ebenfall3 nah Wunſch glüdte, = 
alb Zum Abſchluß eines vollgeſchriebenen und vollgezeichneten 
um 2 = . 

41 Herrn Kanzler von Müller hatte ich ein vollftändiges Erem- 
plar meiner Werke zum Geburtstage überreicht, ungebunden und 
ungeſchmückt. Derjelbe gab- mis ein Jahr darauf den erften Band. 
gebunden zurück, und Gelegenheit, mich an demſelben Tage nad) 
träglich einzuzeichnen. : 

2 An meinen alten Weimarifchen Urfreund, Major von Knebel, 
von Belter componirt, um wierfimmig zum gefeierten Tage vorge 
tragen zu werben. 

48 An deſſen herangewachjenen Sohn, einige Jahre fpäter. 

4 Pathengruß einem während der ſchweren Krankheit des Vaters 
fehnlihft erwarteten Anlömmling. 

45 Einem Neugebornen, den die mineralogifhe Gefellichaft zu 
Jena nicht früh genng an ſich heranziehen konnte. 

46 Mit meinen Tleinen Gedichten, wo Sie fi auf mandem 
Blatt wie im Spiegel wieder finden fonnie. 

17 Zwei Exemplare der Wanderjahre hatten zwifchen zwei Freun⸗ 
dinnen gekreuzt und dadurch heitere Mißverſtändniſſe veranlagt, welche 
hier freundlich ausgejprochen werben. - 

48 An zwei boffnungspolle Knaben, welde, entzündet durch 
eifrige Geologen, fich leidenſchaftlich ihnen zugejellten und im Aufs 
en von merkwürdigen Gebirg- und Gangarten ſich beſonders thätig 
erwieſen. 

49 Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen Gegen⸗ 
den wurden eine Menge Heinere Gchichte, theild in manches Album, 
meift unter landſchaftliche Zeichnungen, ja mandmal als Beſuch⸗ 
‚und Abſchiedskarten vertheilt, von denen fich vorftehende, vielleicht 
bie und da räthjelhafte, erhalten haben. Freunde werben fich deren 

ern erinnern, und jo mögen fie denn and) hier eingejchloffen ftehen. 
Bu bemerten ift, daß Herzog und Herzogin von Cumberland, Ho 
beiten, in der Nacht zum 16. Auguf die Einfiedler am Flufſe un 
derhoßt beſuchten. J 
Im Wanderfinne zu einem alten Manuſcript der Heiligen⸗ 
dreilönigs⸗Legende. 


Weft-öftlider Divan. 


Sn zwölf Büchern. 


Moganni Nameh. 
Buch des Sängers. 


Zwanzig Jahre ieh ich gehn 
Und genoß, was mir befchieben; 
Eine Reihe völlig ſchön 

Wie die Zeit der Barmeliben. 


Hegire. 
Nord und Welt und Süd zerfplittern, 
Throne beriten, Reiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Dften 
Patriarchenluft zu Toften, 
Unter Lieben, Trinken, Singen 
Sol dich Chiſers Duell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ih menſchlichen Gejchlechten 
In des Ursprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noh von Gott empfiengen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen 
Und fih nicht den Kopf zerbrachen. 


Mo fie Väter hoch verehrten, 
Seven fremden Dienft vermehrten; 
Bil mid freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gebanfe, 
Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Weil e8 ein geſprochen Wort war. 


Will mich unter Hirten miſchen, 
An Daſen mich erfriſchen, 
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Wenn mit Karavanen wandle, 
Shawl, Kaffee und Moſchus handle. 
Jeden Pfad will ich betreten 

Bon der Wuſte zu den Städten. 


Döfen Feldweg auf und nieber 
Tröften, Hafis, deine Lieder, 
Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthiers hohem Rüden 
Eingt, die Sterne zu erweden 
Und die Räuber zu erjchreden. 


Will in Bädern und in Schenfen, 
Heil’ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier Liebchen Tüftet, 
Schüttelnd Ambraioden vüftet. 

Ja des Dichters Liebeflüftern 
Mache felbit die Huris lüftern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiben, 
Diver etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend jchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Segenspfänder. 


Talisman in Karneol, 
Gläubigen bringt er Glüd und Wohl; 
Steht er gar auf Onyr Grunde, 
Kuf ihn mit geweihten Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schützet dich und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb' und That entzündet: 
Und beſonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 
Auf Papier geſchriebne Zeichen; 
Doch man iſt nicht im Gedränge 
Wie auf edlen Steines Enge, 
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Und vergönnt ift.frommen Seelen 
Längre Verſe hier zu. wählen. 
Männer hängen die Papiere -. J 
Gläubig um, als Scapuliere.. 


Die Inſchrift aber bat. nichts hinter ſich, 
Sie ift fie felbjt und muß. dir alles fagen, 
Was binterdrein mit revlihem Behagen 
Du gerne. jagit: Ih ſag' es! hl . 


Doh Abraras bring’ ich jelten! 
Hier foll meist das Fratzenhafte, J 
Das ein duſtrer Wahnſinn ſchaffte, 
Für das Allerhöchſte gelten. I 
Sag' ich euch abſurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraxas bringe. 


Ein Siegelring iſt ſchwer zu zeichnen, 
Den höochſten Sinn im engſten Raum; 
Doch weißt du hier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben fteht das Wort, du denkſt es kaum. 


Freiſinn. | 


Laßt mih nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ic reite froh in alle Ferne, \ 
Ueber meiner Müge nur die Sterne, 





Er hat euch die Geſtirne gejegt 
Als Leiter zu Land und See; 

‚ Damit ihr euch daran ergötzt, 
Stets blidend in vie Höh'. 


Talismane. . 


Gottes ift der Orient! 

Gottes ift der Occident! 

Nord: und ſüdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände, 





Er, Ber einzige Gerechte, j 
WIN für Jedermann das Rechte, 
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Sei, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will das irren; 
Dod.ku meißt: mich zu entwirren. 
Wenn ih handle, wenn ich biete, . 
Sieb du meinem Weg die Richte! 


Ob ih Ird'ſches den? und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne, 
Mit dem. Staube nicht der Geiſt gerftoben, 
Dringet, in. ſich jelbit gebrängt, nach oben, 


Im Athembolen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehn, ſich ihrer entlaven; 

Jenes bevrängt, dieſes erfriicht; 

So wunderbar ift daS Leben gemiſcht. 

Du danke Gott, wenn er dich prekt, 

Und dank“ ihm, mern er dich wieder entläßt, 








Bier Gnaden. 

Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verlieben. - 

Den Turban erft, der befier ſchmückt 
AS alle Kaifertronen; 
Ein Zelt, das man vom Orte rüdt, 
Um überall zu wohnen; 


Gin Schwert, das tüchtiger beſchützt 
Als Feld und hohe Mauern; 
Ein Liedchen, das gefällt und nüßt, 
Worauf die Mädchen lauern. 

Und Blumen fing’ ih ungeitört oo. 
Bon ihrem Shawl herunter, 
Sie meiß recht wohl, was ihr gehört, 
Und bleibt mir hold und munter. . 

Und Blum’ und Früchte weiß ih euch 
Gar zierlih aufzutifchen ; 
Wollt ihr Moralien zugleich, 
So geb’ ich von den friſchen. 
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Bes oͤſtlicher Divan. 
Gefländniß. 


Mas ift fhwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth’3 der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe; noch fo ftille gehegt, 

Sie doch gar leiht aus den Augen ſchlägt. 
Am fchweriten zu verbergen üt ein Gedicht, 
Man ftellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch gefungen, 

So ift er ganz davon durchbrungen; 


Hat er es zierlidh, nett gejchrieben, 


Dil er, die ganze Welt ſoll's Tieben. 
Er lieſt es Jedem frob und laut, 
Ob es ung quält, ob es erbaut. 


Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 


Soll ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß e3 Laien gern empfinden, 
Meifter eg mit Freuden hören? 


Liebe fei vor allen Dingen 
Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um deſto befler Klingen. 


Dann muß Klang der Gläfer tönen 


"Und Rubin des Weins erglänzen: 


Denn für Liebenve, für Trinker 
Winkt man mit den fchönften Kränzen, 


·Waaffenklang wird auch gefobert, 
Daß auch die Drommete fchmettre; 
Daß, menn Glüd zu Flammen lobert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zulegt iſt unerläßlich, 
Daß der* Dichter Manches halle; 
Mas unleivlih ift und häßlich, 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 
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Weiß der Sänger diefer Viere 
Urgewalt’gen Stoff zu mifchen, 
Hafis glei wird er die Völker 
Enig freuen und erfrifchen. 


Erſchaffen und Beltben. 


Hans Adam war ein Erdenkloß, 
Den Gott zum Menſchen machte, 
Doch bracht' er aus der Mutter Schooß 
No vieles Ungefhladhtee 


Die Elohim zur Naf’ hinein 
. Den beiten Geiſt ibm blieſen; 

Nun ſchien er ſchon was mehr zu fein, 
Denn er fieng an zu niefen. 


Dod mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 
Bis endlich Noah für den. Tropf 
Das Wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleih ven Schwung, 
Sobald er fich beneket, 
So mie der Teig dur Säuerung 
Sich in Bewegung feget. 


So, Hafis, mag bein holder Gang, 
Dein heilige Erempel 
Uns führen, bei ver Gläjer Klang, 
Zu unfres Schöpferd Tempel. 


Phãnomen. 


Wenn zu der Regenwand 
Phöbus ſich gattet, 
Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. | 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh' ich gezogen; 
Zwar iſt der Bogen weiß, , 
Doch Himmelsbogen. 
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So ſollſt du, muntrer Greis, 


Dich nicht betrüben; 
Sind gleich die Haare weß, 
Doch wirſt du lieben. 


Kicbliches. 


Mas doch Buntes dort verbindet 
Mie den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblindet 
Mir des Blides Scharfe Sehe \ 


Sind e3 Zelte des Vefires, 
Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feites, 
Meil er ſich der Liebften traute? 


Roth und weiß, gemischt, gefprentelt, J 


Wußt' ih Schoͤnres nicht zu ſchauen; 
Doch wie, Hafis, kommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Sa es find die bunten Mohne, 
Die fih nachbarlich erſtrecken 
Und, dem Kriegeögott zum Hohne, 
Felder jtreifweis freundlich deden. 


Möge ftetö fo der Gefcheute 
Nugend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


3wiefpalt. . 


Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet; 

Da wird dorthin das Ohr 
Liebli gezogen, 

Doh um des Liebes Flor- 
Durd Lärm betrogen. 

Kun flötet’3 immer voll 

Im Kriegesthunder; 
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Sch werbe rafend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 
Hort wählt der Flötenten, 
Schall ver Pofaunen; 

Ich irre, raſe ſchon; 

Iſt das zu ſtaunen? 


Im Gegenwärligen Vergangnes. 


Ro und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Näbe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich, 
Steigt der Feljen in die Höhe; . 
Und mit hohem Wald umgogen, 
Und mit Ritterſchloß gekroͤnet, 
Lenkt fih bin des Gipfel Bogen, 
Bis er fih dem Thal verfühnet. 


Und da duftet's wie vor Alters, 
Da mir noch von. Liebe litten 
Und die Saiten meines Pfalter3 
Mit vem Morgenftrahl fi fteitten; 
Wo das Jagdlied aus den Büfchen 
Fülle runden Tons enthaudte, 
Anzufeuern, zu erfrifchen, 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte, 


Nun die Wälder ewig ſproſſen, 
So ermuthigt euch mit diefen, 
Mas ihr fonft für euch genofien, 
Laßt in Andern fih genießen. 
Niemand wird und dann bejchreien, 
Daß wir's uns alleine gönnen! 

Nun in allen Lebensreihen 
Müflet ihr genießen Zönnen. 

Und mit diefem Lied und Wendung 

Eind wir wieder bei Hafiſen; | 


Denn es ziemt, des Tags Vollenbung 
Mit Oenießern zu. genießen. 
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Lied und Gebilde, 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geſtalten vrüden, 
An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden; 


Aber uns ift wonnereich, 
An den Euphrat greifen 
Und im flüſſ'gen Element 
Hin und wieder fehmweifen. 


Löſcht' ich jo der Seele Brand; 
Lied, e3 wird erſchallen; 
Schöpft des Dichters reine van, 
Waſſer wird ſich ballen. 


Breiffigkeit. 
Morauf kommt e3 überall an, 
Daß der Menſch gefundet? 
Jeder höret gern den Schall an, 
Der zum Ton fi) rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ftört! 
Nur fein düfter Streben !- 
Eh er fingt und eh er aufhört, 
Muß der Dichter leben. 


Und fo mag de Lebens Erzklang 
Durch die Seele dröhnen! 
Fühlt ver Dichter fih das Herz bang, 
Wird fich jelbft werfühnen. 


Derb und Tüchtig. 


Dichten ift ein Hebermufß, 
Niemand ſchelte mich! y 
Habt getroft ein warmes Blut, y 
Froh und frei wie ich. 

Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir, 
Wurd' ich auch beſcheiden ſein, 
Und noch mehr als ihr. 


— — —— um — 
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- Denn Sehheibenbeit ift fein, 
Wenn das Mädchen blüht; 
Sie will zart geworben fein, 
Die den Rohen flieht. 


Auch iſt gut Beſcheidenheit, 
Spricht ein weiſer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten iſt ein Uebermuth! 
Treib' es gern allein. 
Freund' und Frauen, friſch von Bat, 
Kommt nur auch herein } 


Möndhlein ohne Kapp’ und Kutt’, 
Schwatz' nicht auf mich ein! 
Zwar du macheſt mich caput, 
Nicht befcheiden, nein! 


Deiner Bhrafen leeres Was 
Treibet mich davon, 
Abgeſchliffen hab’ ich das 
An den Sohlen ſchon. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte ſie nicht ein: 
Denn wer einmal un verjteht, 
Wird und auch verzeihn. 


Allleben. 


Staub ift eins der Elemente, 
Das du gar gefchict bezwingeſi, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen ſingeſt. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deſſen goldgewirkte Blumen 
Mahmuds Günftlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus find die Düfte, 
Und als Rojenöl_ dir Lieber. 
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Staub, ven hab’ ich längft entbehret 
In dem ftet3 umhüllten Norden, - 
Aber in dem heißen Süden 

Sf er mir genugjam worden. 

Do ſchon längft, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Seile mid, Gewitterregen, 

Lab mid, daß es grunelt, riechen! 

Denn jegt alle Donner rollen 
Und ver ganze Himmel leuchtet, 

Wird der wilde Staub des Windes 
Nah dem Boden hingefeuchtet. 

Und fogleich entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig, heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 
In den woifhen Bezirken. 





Schwarzer Schatten ift über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte; 

Ich mahte mi zum Staube, 

Aber der Schatten gieng über mich bin. 


Sollt' ih nit ein Gleichniß brauchen, 
Wie es mir beliebt? 
Da und Gott des Lebens Gleihnig 
In der Müde giebt. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen, 
Wie es mir beliebt? - 

Da mir Gott in Liebhend Augen 

Sich im Gleichniß giebt. 





Selige Sehnſucht. 
Sagt es Niemand, nur den Weiſen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend'ge will ich preifen, 
Das nah Flammentod ſich fehnet. 


In der Liebesnäkhte Kühlung, ’ 
Die dic zeugte, wo du zeugteit, 
Ueberfält dich fremde Fühlung, " 
Wenn die ftille Kerze leuchtet, 
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Nicht mehr bleibeft du. umfangen 
In ver Finſterniß Beſchattung, 
Und di. reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommt geflogen und gebannt, 
Und zulegt, des Lichts begierig, 
Bift du, Schmetterling, verbrannt, 

Und fo lang du das nicht haft, 
Diejes: Stirb und werde! 

Bift du nur ein trüber Saft 
Auf der dunklen Erbe. 


Thut ein Schilf fih doch hervor, 
Welten gu verfüßen ! 
Möge meinem Schreibe: Rohr 
Lieblihes entfließen! 





Hafis Nameh. 
Bud Hafis. 


Sei dad Wort bie Braut genunmd, 
Bräutigam ber Geiſt; 

Dieje Hochzeit bat gelannt, 

Ver Haflien preiit. 


Seiname, 


Dichter. 
Mohammed Schems⸗ed⸗din, fage . 
Darum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis did genannt? 


Hafis. 
i Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich verwahre 
Und damit fo fromm gebahre, 
Daß gemeinen Tages Schlechtniß 
Meder mich noch die berühret, 
Die Prophetenwort and Samen 
Goethe, Werke. 2. Br. 14 
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Schätzen, wie es ſich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 
Dichter. 
Hafis, drum, ſo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleichen. 
Und ſo gleich' ich dir vollkommen, 
Der ih uͤnſrer heil'gen Bücher 
Herrlich Bild an mid genommen, 
Wie auf jene Tuch der Tücher 
Sich des Herren Biloniß drüdte, 
Mich in Stiller Bruſt erquidte, 
Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem beitern Bild des Glaubens. 


Anklage. 

Wißt ihr denn, auf wen die Zeyfel lauern, 
Sn der Wüſte zwiſchen Fels und Mauern ? 
Und wie fie den Augenblid erpaſſen, 

Nah der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find es und der Böſewicht. 


Der Poete, warıtm ſcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulafien! 


Weiß denn der, mit wen er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenfinn’gem Lieben, 

Wird er in die Debe fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er verjteht nicht, was er fagt, 

Was er jagt, wird er nicht halten. 

Doc fein Lied, man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran widerspricht. 

Lehret num, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit: fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feite Pflicht. | 

Hafis insbeſondre fchaffet Aergerniffe, 

Mirza fprengt den Geift ind Ungewiſſe: 
Saget, was man thun und laſſen müfle? 
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Fetwa. 


Hafis Dichterzüge, fie bezeichnen 
Ausgemahte Wahrheit unauslöfchlic, 
‚Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes. 
Wilft du fiher gehn, fo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu ſondern — 
Do der reinen Wolluft edler Handlung 
„Sich mit frobem Muth zu überlafien 
Und vor folder, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit befonnenem Sinn fih zu verwahren, 
Sit gewiß da3 Beite, um nicht zu fehlen. 
Dieſes jhrieb der arme Ebuſuud euch. 
Gott verzeih’ ihm feine Sünden alle! 


Der Beutfche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haft’3 getroffen! 
Solche Heilige wünfchet fi der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 

Außerhalb der Oränze des Geſetzes 
Sind das Erbtheil, wo er übermüthig, 
Selbjt im Kummer luſtig, fich beweget. 
Schlangengift und Theriat muß 

Ihm das Eine wie das Andre fcheinen. 
Tödten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die ſich jo erweifet, 
Daß fie Niemand fehavet als fich jelber. 
Und fo Tann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im Paradieſe 

AUS verflärten Jüngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebufuud, haft’3 getroffen! 


Fetwa. 


Der Mufti las des Misri Gedichte, 
Eins nach dem andern, alle zuſammen, 
Und wohlbedaächtig warf fie in die Flammen, 
Das fhöngejchriebne Buch, e3 gieng zunichte, 
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Verbrannt ſei Jeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sei ausgenommen von des Feuers Pein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So jeh’ er zu, mit Gott fi abzufinven, 


Hnbegränzt. 


Daß du nit enden kannt, das macht bi groß, 
Und daß du nie beginnit, das iſt dein Loos. 
Dein Lied iſt drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 
Und wa3 die Mitte bringt, iſt offenbar 
Das, was zu Enbe bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden ächte Dihterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well auf Welle, 
Zum Küſſen ftet3 bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang, der lieblich "fließet, 
Zum Trinken ftet3 gereizter Schlund, 
Ein gutes Herz, das fi ergießet, 


‘ Und mag die ganze Welt verfinten, 
Hafis, mit dir, mit dir allein 

Will ich metteifern! Luft und Pein 
Sei und den Zwillingen gemein | 

Wie du zu lieben und zu trinken, 
Das foll-mein Stolz, mein Leben fein. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du biſt älter, du bijt neuer. 


- Aachbildung. 


Sin deine Reimart hoff’ ich mich zu finden; 
Das Wiederholen fol mir auch gefallen, 
Erſt werd’ ih Sinn, ſodann aud Worte finden; 
Zum zweiten Mal fol mir fein Klang erihallen, 
Er müßte denn bejondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagſt, begünftigter vor Allen! 


Denn wie ein Funke, fähig, gu entzänven 
Die Kaiferftabt, wenn Flammen grimmig wallen, 
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Sich winderzeugend glühn von eignen Winden, 

Er, ſchon erlojhen, ſchwand zu Sternenhallen; 

So ſchlang's von dir fih fort mit ew’gen Gluthen, 
Ein deutſches Herz von friſchem zu ermuthen. 


Sugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Das Zalent erfreut ſich wohl darin; 
Doch wie fchnelle widern fie abjcheulich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn. 
Selbft der Geift eriheint ſich nicht erfreulich), 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 

“ Sener todten Form ein Ende made. 


An Bafıs. 


Hafis, dir fih gleich zu ftellen, 
Welch ein Wahn! 

Rauſcht doch mohl auf Meeresiwellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fuhlet jeine Segel jchwellen, 
Wandelt kühn und Stolz; 

Will's der Ocean zerihellen, 
Schwimmt's, ein morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, jchnellen, 
Waller kühle Fluth, - 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verihlingt die Gluth! 

Doch mir will ein Düntel jchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt; 

Hab’ doch auch im fonnenhellen 
Land gelebt, geliebt! 


‚Affenbar Gehtimniß. 
Sie haben dich, heiliger Hafis, 
Die myftiihe Zunge genannt 
Und haben, die Wortgelehrten, 
Den Werth des Worts nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 
Weil fie Närriiches bei dir denken 
Und ihren unlautern Wein 
Sn deinem Namen verfchenten. 
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Du aber bift myſtiſch rein, 
- Weil- fie dich nicht verftehn, 
Der du, ohne fromm zu fein, felig bift! 
Das wollen fie dir nicht zugeltehn. 


ink. 


Und doch haben fie Net, die ich ſchelte: 
Denn dab ein Wort nicht einfach gelte, 

Das müßte fih wohl von ſelbſt — 5 — 

Das Wort iſt ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Blicken ein Paar ſchone Augen hervor. 

Der Fächer iſt nur ein lieblicher Flor, 

Er verdeckt mir zwar das Geſicht; 

Aber das Mäpdchen verbirgt er nicht, 

Weil pas Schönfte, was fie befigt, 

Das Auge, mir ind Auge bligt. 


An Bafis. 


Was Alle wollen, weißt du fehon 
Und haſt e8 wohl veritanden: 
Denn Sehnſucht hält, von Staub zu Thron, 
Uns all in ftrengen Banden. 


Es thut fo web, fo wohl hernach, 
Mer fträubte fih dagegen? 
Und wenn den Hals der Eine brad, 
Der Andre bleibt verwegen. 


Verzeihe, Meifter, wie du meißt, 
Daß ih mich oft vermejle, 
Menn fie da3 Auge nad) fidh reißt, 
Die wandelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzelfaſern ſchleicht ihr Fuß 
Und buhlet mit dem Boden 
Wie leicht Gewölk verfhmilgt ihr ‚Grub, 
Die Dfjt:Gelof’ ihr Oden. 


Das Alles drängt und ahndevoll, 
Mo Lo’ an Lode Fräufelt, 
In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 
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Nun öffnet fih die Stirne klar, 

‚ Dein Herz damit zu glätten, 
Bernimmit ein Lied fo froh und wahr, 
Den Geift darin zu betten. 


Und wenn die Lippen ſich dabei 
Aufs niedlichſte bewegen; 
Sie mahen dich auf einmal frei, 
In Feſſeln dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zurüd, 
Die Seel’ zur Seele fliehend, 
Gerühe winden ſich durchs Glüd 
Unfihtbar wollig ziehend. 


Doch wenn e3 allgewaltig brennt, 
Dann greifft du nad ver Schale: 
Der Schente läuft, ver Schente kömmt 
Zum erft- und zweiten Male. 


Sein Auge bligt, jein Herz. erbebt, 
Er hofft auf deine Lehren, 
Dih, wenn der Wein ven Geift erhebt, 
Im höchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fich der Welten Raum, 
Im Innern Heil und Orden, ‘ 
Es ſchwillt die Bruft, es bräunt der Pflaum, 
Er iſt ein Jüngling worden. 


x 


Und wenn dir fein Gebeimniß blieb, 
Was Herz und Welt enthalte, 
Dem Denker winkſt du treu und lieb, 
Daß ſich der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürftenhort 
Sich nit für uns verliere, 
Giebſt du dem Schach ein gutes Wort 
Und giebſt ed dem Belire. 


Das Alles Kennt und fingft du beut 
Und fingft es morgen eben: 
So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben. 
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Aſchk Nameh. 
Buch der Liebe. 
Sage mir, 


Was mein Herz begehrtt 
Mein Gerz if bei bir; 
Halt’ es wertbl 


Auſterbilder. 


Hör’ und bewahre 
Sechs Liebespaare, 
Mortbild entzündet, Liebe [hürt zu: 
Ruftan und Rodamı. 
Unbelannte find fih nah: 
Juſſuf und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune: 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
Biſt im Lieben geſtärkt. 


Noch ein Paar. 


Ja, Lieben iſt ein groß Verdienſt! 

Wer findet ſchöneren Gewinnſt? — 

Du wirſt nicht mächtig, wirſt nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, ſo gut wie vom Propheten, 


Von Wamitk und von Ajra reden. — 


Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müfen Alle Tennen. 


Was fie gethan, was fie geübt, 


Das weiß kein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das willen wir. Genug gejagt, 
Wenn man nad Wamik und Afra fragt. 
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.Sefebud). 
Wunberlichſtes Buch der Bücher 
Iſt das Buch der Liebe; 
Aufmerkſam hab’ ich's gelefen: 
Denig Blätter Freuden, 


Leiden; 
. Einen Abſchnitt macht die Trennung. 
Wiederſehn! ein Hein Kapitel, 
Fragmentariſch. Bände Kummers, 
Mit Erflärungen verlängert, 
Erdlos, obne Maß. 
D Nifamil — doch am Ende 
Haft den rechten Weg gefunden; 
Unanflösliches, wer löft es? 
Liebende ſich wiederfinvend. . 





Fa die Augen waren’, ja der Mund, 
Die mir blidten, vie mich füßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund, 

Wie zu Parabiefes Lüften. 

War fie da? Wo ift fie hin? 

Ja! fie war’3; fie hat's gegeben, 
Hat’gegeben fih im Fliehn 

Und gefefjelt al mein Leben. 


Gewarnt. 


Auch in Locken hab' ich mich 
Gar zu gern verfangen, 
Und jo, Hafis, wär’3 wie bir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zöpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten fie, 
Wie wir wohl erfahren. 


Mer fi aber wohl befann, 
Läßt fih fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürchtet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 
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Berfunken. 


Boll Loden kraus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ih dann in ſolchen reichen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl ich mich von Herzensgrund gefund. 
Und küf ih Stirne, Bogen, Auge, Mund, 
Dann bin ib frifh und immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm, wo ſollt' er ftoden? 
Gr kehrt ſchon wieder zu den Loden. 
Das Ohr verfagt fih nicht dem Spiel, 


Hier ift nit Fleiſch, bier ift nicht Haut, 


So zart zum Scherz, jo liebeviel! 
Doch wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in ſolchen reichen Haaren 


- Für ewig auf und nieber fahren. 


So haft vu, Hafis, aud gethan, 
Wir fangen ed von vornen an. 


— 


BSedenhlich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal iſt ein Wort vonnöthen, 
Oft iſt's beſſer, daß man ſchweigt. 

Alſo ſag' ich, daß die Farbe 
Grün und augerquicklich ſei! 

Sage nicht, daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 

Immerhin, du magſt es leſen! 
Warum übft du ſolche Macht! | 
„Sp gefährlich ift dein Weſen, 

Als erquidlih der Smaragd.“ N 





Liebchen, ah! im ftarren Bande 
Bwängen fi die freien Lieber, 
Die im reinen Himmelslanve 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem ift die Zeit werverblich, 
Gie erhalteg fih allein! 

Jede Zeile fol unſterblich, 

Ewig wie die Liebe fein. 
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Mas wird mir jede Stunde fo bang? — 

Das Leben ift kurz, der Tag ift lang. 

Und immer fehnt ſich fort das Herz, 

Ich weiß nicht seht, ob himmelwaͤrts; 
aber will es, hin und bin, 

Und möchte vor ſich felber fliehn. 

Und fliegt es am der Liebſten Bruſt, 

Da ruhbs im Himmel unbewußt; 

Ser Lebe⸗Strudel reißt es fort, 

Und immer hängt’s an ‚Einem Ort; 

Was e3 gewollt, was es verlor, 

€3 bleibt zulegt fein eigner Thor. 





Schlechter Troſt. 
Mitternachts wein? und ſchluchzt ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgeſpenſter, 
Und ich ſchaͤmte mid. 
„Nachtgeſpenſter,“ | agt' ich, 
„Schluchzend und weinend 
Findet ihr mid, dem ihr fonft 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermif id. 
Dentt nicht fchlimmer von mir, 
Den ihre ſonſt weiſe nannte; 
Großes Uebel betrifft ihn!” — 
Und die Nachtgeſpenſter 
Mit langen Gefihtern 
Bogen vorbei, 
Db ich weise oder thörig, 
Völlig unbelümmert. 





| Genügſam. 

„Wie irrig wähneſt du, 

Aus Liebe gehöre das Mädchen bir ZU. 

Das Tönnte mi nun gar nicht freuen, 

Sie verfteht ſich auf Schmeicheleien.“ 
Dichter. 

Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 

Mir diene zur Entſchuldigung: 
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Siebe ift freiwillige Gabe, 
Schmeichelei Sulbigung. 


Sruf. 


D wie felig warb mir! 

Im Sande wand!’ id, 

Mo Hubhud über den Weg lauft. 
Des alten Neeres Muſcheln 

Im Stein ſucht' ich, die verfteinten; 
Hudhud Tief einher, 

Die Krone entfaltend;, 

Stolzirte, nedifcher Art, 

Ueber das Todte ichenend, 

Der Lebend'ge. 

Hudhud, ſagt' ich, furwahr! 

Ein ſchöner Vogel biſt du! 

Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkünden, daß ich ihr 

Ewig angeböre. 

Salt du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba's Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht! 





Hudhud ſprach: mit Einem Blicke 

Hat ſie Alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Slüde 

Summer, wie ih’3 war, erbaut. 

Liebt ihr doch! — In Trennungsnächten 
Seht, wie ſich's in Sternen ſchreibt: 
Daß, geſellt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 


Hudhud auf dem Palmenſteckchen, 
Hier im Ecchen, 

Niftet äugelnd, wie harmant! 
Und ift immer vigilant. 
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Ergebung. 


„Du vergehft und bift fo freundlich, 

Verzehrſt dich und fingft jo fhön?“ 
| Dichter. 

Die Liebe behandelt mich feinplich ! 

Da will ih gern geitehn: 

IH finge mit ſchwerem Herzen. 

Sieh doch einmal die Kerzen, 

Sie leuchten, indem fie vergehn. 


Eine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Mo es recht wüjt und einfam wäre; 
Da fand er denn mein ödes 
Und niſtete fih in da3- leere. 





Anvermeidlid. 
Wer kann gebieten den Vögeln, 
Still zu fein auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 
Stell’ ih mich wohl ungeberbig? 
Denn mir die Wolle fraust? 
Nein! Die Ungeberben entzwingt mir 
Der Scherrer, der mich zerzauſt. 
Mer will mir wehren, zu fingen 
Nah Luft zum Himmel hinan, Ä 
Den Wollen zu vertraun, , 
Die lieb fie mir's angetban? 


| "Geheimes. 
Ueber meines Liebchens Meugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ih, der Wiflende, dagegen 
Weiß recht gut, was das bedeute. 
Denn es heißt: Ich Liebe diefen, 
Und nicht etwa den und jerten, | 
Laflet nur, ihr guten Leute, 
Euer Wundern, euer Sehnen! 
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Ja, mit ungeheuren Mächten 
Blicket ſie wohl in die Runde; 
Doch fie ſucht nur zu verlünden 
Ihm die nähfte ſüße Stunde. 


Geheimfles. 


„Wir find emfig, nachzuſpüren, 
Wir, die Anekdotenjäger, 
Mer dein Liehchen fei und ob du 
Nicht auch habeft viele Schwäger, 


„Denn, daß du verliebt bift, ſehn wir, 


Mögen dir eö gerne gönnen; 


Doch, daß Liebchen fo dich liebe, 


Werden wir nicht glauben können.“ 


Ungehinvert, liebe Herren, 
Sucht fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erjchredet, wenn fie daſteht; 

Ift ſie fort, ihr koſ't dem Scheine. 

Wißt ihr, wie Schehab⸗ed⸗din 
Sich auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig, 

Der in ſeinem Sinne handelt. 

Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten 
Je dein Name wird geſprochen, 

Sei es dir zu höchſtem Lohne. 

Darum war's der höchſte Jammer, 
Als einſt Medſchnun ſterbend wollte, 
Daß vor Leila ſeinen Namen 
Man forthin nicht nennen ſollte. 


Vefkir Nameh. 


Buch der Betrachtungen. 
Höre den Rath, den die Leier tönt; 


Doch er nutzet nur, wenn du fähig biſt. 
Das glüdlihfte Wort, es wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr iſt. 





Teflie Nameh. 


„Das tönt denn die Leier?” Sie tönet laut: 
Die Schönſte, das ift nicht die beſte Braut; 
Doh wenn wir dich unter ung zählen follen, 
Sp mußt du das Schönfte, das Befte wollen. 


Fünf Binge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor; 

Du, diefer Lehre öffne du bein Ohr. 

Der ftolgen Bruft wird Freundfhaft nicht entfprofjen; 
Unhöflich find der Niedrigkeit Genoſſen; 

Ein Böſewicht gelangt zu keiner Größe; 

Der Neidiſche erbarmt ſich nicht ver Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblih Treu' und Glauben: 
Das halte feit und Niemand laß dir’ rauben. 


Fünf andere. 


Was verkürzt mir die Zeit? 
Thätigfeit! Ä 

Was macht fie unerträglih lang? 
Mußiggang! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht Gewinnen? 
Nicht lange beſinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich wehrenn 





Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winket, 
Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als Alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Durft'ge Hand fo hübſch entgegen dränget, 
Zierlich dankbar, was du reichſt, empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau’ es recht, und bu wirft immer geben. 





Und was im Pend⸗Nameh fteht, 
Iſt dir aus der Bruft geſchrieben: 
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Sieden, dem bu felber. giebit, 
Wirſt du mie did) felber lieben. 
Reiche froh den Pfennig hin, 
Häufe nicht ein Goldvermäͤchtniß; 
Eile freudig vorzuziehn 
Gegenwart vor dem Gedachtniß. 


Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nit, wann er dein Pferd befchlägt; 
Giehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht, ob fie dir ein Liebchen hegt; 
Einem Süngling begegneft du fehön und kühn, 
Er überwindet dich fünftig oder du ibn. 

Am fiheriten kannſt du vom Nebftod fagen, . 
Cr werde für did was Gutes tragen. 

So bift du denn der Welt empfohlen; 

Das Uebrige will id nicht wiederholen. 


Den Gruß des Unbelannten ehre ja! 

Er fei dir werth ald alten Freundes Gruß. 
Nach wenig Worten jagt ihr Lebewohl! 

Zum Oſten du, er weltwärts, Pfad an Pfad — 
Kreuzt euer Weg nad vielen Jahren brauf 
Eid) unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er iſt es! ja, da war's! als hätte nit 

So manche Tagefahrt zu Land und See, 

So mande Sonnenkehr ſich drein gelegt. 

Nun taufhet Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirle neuen Bund — 

Der erfte Gruß ift viele tauſend werth; 

Drum grüße freundlich Jeden, der begrüßt. 














Haben fie von deinen Fehlen ’ 
Immer viel erzählt 

Und, für wahr fie zu erzählen, 
Vielfach ſich gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winken, 
Mie man Behres wählt; _ 

D gewiß! das Allerbefte ° 
Blieb' mir nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig &äfte 
In der Klaufe zählt. 


LELET. 


Teftir Rameh. 


Nun als Schüler mich, zu kommen, 
Endlich auserwählt, 

Lehret mich der Buße Frommen, 
Wenn der Mensch. gefehlt. 





Märkte Kein dich zum Kauf; 
Doch das Wiſſen blaähet auf. 

Wer im Stillen um ſich ſchaut, 
Lernet, wie die Lieb’ erbaut. 

Biſt Hu Tag und Nacht beflilien, 
Viel Hd hören, viel zu wiſſen; 
Hordh’ an .einer andern Zhüre, 
Wie zu willen ſich gebühre. 

Soll das Rechte zu dir ein, | 
Fühl' in Gott was Rechts zu fein: 
Mer von reiner Lieb’ entbrannt, 
Wird vom: lieben Gott erkaunt. 





Wie ie fo ehrlich war, - 
Hab’ ich gefehlt 

Und babe Jahre lang 

Mich durchgequalt; 

Ich galt und galt auch nicht; 
Das ſollt' es heißen? 

Nun wollt' ich Schelm ſein, 
hät’ mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar nicht ein, 
Mupt mich zerreißen. 

Da dacht' ie: Ehrli fein 
Sit doch das Beſte; 

Mar e3 nur kümmerlich, 

© ſtebt es feſte 





Zu zeniehen weiß im Prachern 
Abrahams getveihtes Blut ; 

Seh’ ich fie im Bazar ſchachern, 
Kaufen wohlfeil, kaufen gut. 





Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib am ſtillen Orte, 
Wo du einmal Platz genommen. 


Boetihe, Werte, a. Bd. 
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Schaue dann umher nah Weifer 
Und nad Mäcdt’gen, die befehlen; 
Jene werben unterweifen, | 
Diefe That und Kröfte ftählen. 


Wenn du nüglih und gelafjen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird dic. haſſen, 
Und dich werden Viele lieben. 


Und der Fürft erkennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt fih auch das Neue 
Nächſt dem Alten erſt beftändig. 





Woher ich kam? Es iſt noch eine Frage, 
Mein Weg hierher, der iſt mir kaum bewußt; 
Heut nun und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen ſich, wie Freunde, Schmerz und Luſt. 
O ſüßes Glück, wenn beide ſich vereinen! 
Einſam, wer möchte lachen, möchte weinen? 





Es geht eins nach dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt uns raſch und brav und kühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblid, 

Der Blumen viel zu lejen; 

Doch hält nicht? grimmiger zurüd, 

Als wenn du falſch geweſen. 





Behandelt die Frauen mit Nachſccht! 

Aus krummer Rippe ward fie erjhaffen, 

Gott konnte fie nicht ganz grade machen, 
Willſt du fie biegen, fie bridt; 

Laßt du fie ruhig, fie wird noch krümmer; 
Du guter Adam, was ift denn ſchlimmer? — 
Behanvelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es ift nicht gut, daß euch eine Rippe bricht. 


Das Leben tft ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, der zu viel, 

Und Kann und Glüd kommt auch ins Spiel. 
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Und bat ſich's Unglüd drein gelegt, 
Jeder, wie er nicht wollte, trägt. 

Bis endlih Erben mit Behagen 

Herrn Rannnidts Willnicht weiter tragen. 


Das Leben iſt ein Gänjefpiel: 
Je mehr man vorwärts gehet, 
Ye früher lommt man an das Ziel, 
Wo Niemand gerne ftehet. 


Man fagt, die Gänſe wären dumm; 
O! glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht ein Mal fih 'rum, 
Mich rüdwärts zu bebeuten, 


Ganz anders iſt's in dieſer Welt, 
Mo Alles vorwärts brüdet, 
Menn einer ftolpert oder fällt, 
Keine Seele rüdwärts blidet. 





„Die Jahre nahmen dir, du ſagſt, fo vieles: 
Die eigentlihe Luft des Sinnefpieles, 
Erinnerung de3 allerliebiten Tandes 
Bon geftern, weit: und breiten Landes 
Durdiäweißen frommt nicht mehr; felbft nicht won oben 
-Der Ehren anerkannte Zier, das Loben, 
Erfreulich fonfl. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nit mehr auf, dir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht, was dir Veſondres bliebe I“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Sollt' ein Mal durch Erfurt fahren, 
Das ich fonit fo oft durchſchritten, 
Und ich ſchien, nach vielen Jahren, 
MWohlempfangen, woblgelitten. 


Wenn mich Alten alte Yrauen 
Aus der Bude froh gegrüßet, 
Glaubt’ ih Jugendzeit zu ſchauen, 
Die einander wir verfüßet. 

Das war eine Bäderstochter, 
Eine Schufterin daneben; 

Gule keinesweges jene, 
Diefe mußte wohl zu leben, 
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Und fo wellen wir beftändig, 
Meitzueifern mit Hafiſen, 
Uns der Gegenwart erfreuen, ;; 
Das Vergangne mitgeniehen.. . 





Bor den Wiſſenden fih ftelen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! - 
Wenn du lange wich gequälet, 
Weiß er glei, wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall varfit du hoffen; 
Denn er weiß, ton du's getroffen. 





Freigebiger wirb betragen, :'. 
Geizhafter audgejogen, 
Berftänviger irrgelett,, 
Bernünftiger leer gemweitet, 

Der Harte wird umgangen, 
Der Bimpel wird gefangen,’ ° 
Beherrſche dieſe Lüge, 


Betrogener, betrüge— 





Wer befehlen kann, wird loben, 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener,. . 
Eines wie das Andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt au, wo er follte loben; 
ber bleibft du guter Dinge, -' 


Wird er die zulegt erproben. 


Und ſo haltet’ auch, ihr Hohen, .. 
Gegen. Gott, wie der Geringe, 
Shut und leidet, wie ſich's findet, 


. Bleibt nur immer guter Dinge, 


— ne 


An Schach Sedſchan und feines Gleichen. 


Durch allen Shall und Klang - 
Der Trandoranen 

Erkühnt fah unfer Sangi 

Auf deine Bahnen! | 
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Uns ift für gar nichts bang, 
In dir lebendig; 

Dein Leben daure lang, 
Dein Reich beſtändig! 


Böchſte Gunſt. 

Unggähmt, fo wie ich war, 

Hab’ ich einen Herrn gefunden 
Und gezähmt nad) mandiem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 

Da fie Prüfung nicht. gefpart, . 
Haben fie. mich treu: gefunden 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt . 
Als den Schatz, ven fie gefunken: 
. Riemand diente zweien Herrn, 
Der dabei fein Glüd gefunden; 
Herr und Herrin ſehn es gern, 
Daß fie beide mi gefunden,. .. 
Und mir leuchtet Glück und Stern, 
Daß id) beide fie gefunden. - 

Fu 

ivrichh ··. 

D Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 

Du nährft und erzicheft und tödteff zugleich 


Nur wer von Allah begünftiget ft, .: :: .. . 
Der nährt ih, erzieht ſich, lebendig umdi reich: 
Was heißt denn Reichthum? — Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, mie wir fie genießen! | 
Es möge doch Teinen ver Reihen verbrießen 

Des Bettlers im Eigenfinn ſelige Wonne. 


. 
. 
» 


Bfcheläl-ed-din Rumi 
ſpricht. 
Verweilſt du in der Welt, fie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beſtimmt den Rau, 
Nicht Hige, Kälte nit vermagſt du feft zu halten , 
Und was dir blüht, ſogleich wird es veralten.- 


\ 
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ſpricht. 
Der Spiegel ſagt mir: ich bin ſchön! 
Ihr ſagt: zu altern ſei auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß Alles ewig ſtehn, 
In mir liebt Ihn, für dieſen Augenblick. 


Rendſch Aameh. 


Bud des Unmuths. 

„Wo baft du daS genommen? 
Wie konnt' es je dir kommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du diefen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Von Friſchem zu ermuthen?“ 

Euch mög’ e8 nicht bedünkeln, 
Es ſei gemeined Funkeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 
Sm Decean der Sterne, 
Mich hatt’ ih nicht verloren, 
Ih war wie neu geboren. . 

Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, 
Umforgt von erniten Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirtben, 
Sp rubig, liebe Leute, 

Daß: jeder mic erfreute. 

In Schauerlihen Nächten, 

Bedrohet non Gefechten, 
Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, die fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 

Und immer gieng e3 weiter, 
Und immer warb e3 breiter, 
Und unfer ganzes Bieben, 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
. Blau, binter Wült’ und Heere, 
Der Streif erlogner Dieere. 


— — 
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Keinen Reimer wird man finden; 
Der ſich nicht den beſten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodieen ſpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln; 
Wenn wir Andern Ehre geben, 
Müffen wir uns ſelbſt entadeln: 
Lebt man denn, wenn Andre leben ? 


Und fo fand ich's denn auch jufte 
In gewiflen Antichambern, 
Mo man nicht zu fondern wußte 
Mäufedred von Koriandern. 


Das Gemeine wollte haſſen 
Sole rüftige neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten laflen, 
Was fonft Bejen war geivefen. 


Und mo ſich die Böller trennen, 
Gegenfeitig im Verachten, 
Keins von beiden wird befennen, 
Daß ſie nach demſelben trachten. 


Und das grobe Selbſtempfinden 
Haben Leute hart geſcholten, 
Die am wenigſten verwinden, 
Wenn die Andern was gegolten. 





Mit der Deutſchen Freundſchaft 
Hat's keine Noth, 
Aergerlichſter Feindſchaft 
Steht Höflichkeit zu Gebot; 
Je ſanfter ſie ſich erwieſen, 
ab' ich immer friſch gedroht, 
ieß mich nicht verdrießen 
Trübes Morgen⸗ und Abendroth; 
Ließ die Waſſer fließen, 
Fließen zu Freud' und Noth. 
Aber mit allem dieſen 
Blieb ich mir ſelbſt zu Gebot: 
Sie Alle wollten genießen, 
Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab' ich's nicht verwieſen, 
Jeder hat ſeine Noth. 
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Sie laſſen mich Alle grüßen, 
Und haffen mi bis in Tod. - 





Befindet fih einer heiter und gut, 
Blei will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Tüchtige lebt. und thut, 
Möchten fie ihn gerne ſteinigen. 

Iſt er hinterher aber tobt, . .. 
Gleich jammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth | 
Ein Denkmal zu vollenden; 

Doch ihren Vortheil ſollte dann 
Die Menge wohl ermeſſen: * 
Geſcheidter wär's, den guten Mann 
Auf immerdar vergefjen. - 





Uebermadt, ihr Tönnt e3 fpüren, 
Iſt nicht aus ver Welt zu bannen; 
Mir gefällt, zu converſiren 
Mit Gejcheibten, mit Tyrannen. 


Da die dummen, Eingeengten . 
Immerfort am ftärkiten pochten, 
Und die Halben., die Beſchraͤnkten 
Gar zu gern uns unterjochten; 

Hab’ ih mich für frei erfläret 
Bon den Narren, von ben Weifen; 
Diefe bleiben ungejtöret, 

Jene möchten ſich zerreißen. 


Denten, in Gewalt und Liebe 5 
Müpten wir zulegt und gatten, 


- Machen mir die Sonne trübe 


Und erhigen mir den Schatten. - 


Hafis auch und Ulrich Hutter 
Mußten ganz beſtimmt ſich ruüften 
Gegen braun' und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriſten. 


„Aber nenn’ uns doch die Feinde!“ 
Niemand ſoll fie unterſcheiden. 
Denn ich hab' in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 
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Mich nach⸗ und umzubilden, mißzubilden 
Verſuchten fie ſeit wollen fünfzig Jahren; 

Ich dächte doch, da konnteſt du erfahren, 
Was an dir ſei in Vaterlands⸗Gefilden. 

Du haſt getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Damoniſch genialen jungen Schaaren, 

Dann ſachte ſchloſſeſt du yon Jahr zu Jahren 
Dich näher an die Weiſen, sotilich- milden. 





Wenn du auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd' ich's tadeln; 
Wenn du gar das Gute thuſt, 
Sieh, das ſoll dich adeln! 
Haft du aber deinen Zaun 
Um dein Gut gezogen, 
Leb' ich. frei und lebe traun 
Keineswegs bettogert. 


Denn bie. Menſchen, fie find. gut, 
Wurden beſſer bleiben, 
Sollte nicht, wie's Einer thut, 
Auch der Andre treiben. 
Auf dem Weg, da iſt's ein Wort, 
Niemand wird's verdammen; 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zuſammen. 


Vieles wird ſich da und hie 
Uns entgegen ſtellen, 
In der Liebe mag man nie 
Helfer und Geſellen; 

Geld und. Ehre hätte man . 

Gern allein zur Spende; 

Und der Wein, ber treue Mann, 
Der entzweit am Ende. 


Sat doch über ſolches Zeug 
Hafis auch geſprochen, 
Ueber manchen dummen Streich 
Sich den Kopf erbrochen, 
Und ich feh’.nicht, was es frommt, 
Aus bei. Welt zu laufen, . 
Magft. du, wenn's zum Schlimmften fommt, 
Aus einmal Dich raufen. 


ten 
= 


234 


Wet -öftliher Didan. 


Als wenn das auf Namen zuhte, 
Was fi ſchweigend nur entfaltet! 
Lieb’ ich doch das fchöne Gute, 
Wie es fih aus Gott geſtaltet. 
Jemand lieb’ ih, das ift nöthig; 
Niemand baf' ich; ſoll ic haflen, 
Auch dazu bin ih erbötig, 
Hafle glei in ganzen Maffen. 
Willſt fie aber näher kennen? 
Sieb auf? Rechte, fieh aufs Schlechte; 


Was fie ganz fürtrefflih nennen, 


Iſt wahrſcheinlich nicht das Rechte, 
Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 

Und ſalbadriſch auszuſchweifen 
Dunket mich ein ſeicht Beſtreben. 


Wohhb, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen, 
Und Verwitterer alsdann ſich 
Allenfalls der Beſte ſcheinen! 
Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglih Neues höre, 
Und zugleih auch die Berftreuung 
Jeden in fich jelbft zerſtöre. 


. Dieß der Landsmann wünfcht und liebet, 


Mag er Deutſch, mag Teutſch fih ſchreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet: 
Alſo war ed und wird bleiben. 





Medſchnun heißt — ih will nicht fagen, 


Daß es grad’ ein Toller heiße; 
Doch ihr müßt mich nicht verklagen, 
Daß ih mih als Medſchnun preife. 

Wenn die Bruft, die redlich volle, 
Sich entlabet, euch, zu retten, 

Ruft ihr nicht: Das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 

Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt e3 euch wie Feuerneffeln, 
Das vergebens zu betrachten. 














Rendſch Rameh. 


‘Hab’ ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen jolltet? 
Schalt ih euh nah euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen wolltet? 

Und fo hab’ ih auch den Filcher 
Ruhig ſehen Nebe werfen, 

Braucte dem gewanbten Tifcher 
Winkelmaß nicht einzuſchaͤrfen. 

Aber ihr wollt beſſer wiſſen, 
Mas ich weiß, ver ich bedachte, 
Was Natur, für mi beflifien, 
Schon zu meinem Eigen machte. 

Fühlt ihr euch dergleichen Stärke, 
Nun, fo fördert eure Sachen; 
Seht ihr aber meine Werke, 

Lernet erft: So wollt! er's machen. 


1 


Wanderers Gemüthsruhe. 


Uebers Nieverträchtige 
Niemand ſich —5 — | 
Denn es iſt das Mächtige, 
Mas man dir au ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 
Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich fträuben? 
Wirbelwind und trodnen Koth, 
Laß fie drehn und ftäuben, 





Wer wird non der Welt verlangen, 
Mas fie felbft vermißt und träumet? 
Nadwärts oder ſeitwärts blidend 
Stet? den Tag des Tags verjäumet? 
Ahr Bemuhn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nad dem raſchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteſt, 
Möchte Re dir heute geben. 
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Sich ſelbſt zu loben iſt ein Fehler, 
Doch jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und iſt er dann in Worten kein Verhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doch, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weiſen, ver ſich weiſe hält, 
Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 
Den abgeſchmackten Dank der Welt. 





Sei ein redlicher Gewinnſt? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngeſpinnſt! 
Nun geht erſt das Urtheil an; 
Dich vermag aus Glaubensletten 
Der Verſtand allein zu retten, 
Dem du ſchon Verzicht gethan. 


Glaubſt du denn, von Mund zu Ohr 





Und: wer franzet oder brittet, 
Italiänert oder teutſchet: 
Einer will nur wie der Andre, 
Was die Eigenliebe heifhet. 


Denn es ift ein Anerkennen, 
Meder Vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fürkert, 
Wo man jelbft was möchte ſcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde mohlgefinnet, 

Wenn nur heute noch dag Schlechte 
Bollen Play und Gunft gewinnet. 


Wer nicht von breitaufend Jahren 
Eich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib' im Dunkeln unerfahren, 

Mag von Tag zu Tage leben. , 





Sonſt, wenn man ven. heiligen Koran cifirte, 
- Rannte man die Sure, ben Vers dazu, 

Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 

Sühlte fein Gewiſſen in Reſpect und Ruh. 


‘ Hilmet Rameb. 


Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht befier, 
Sie ſchwatzen da3 Alte, das Neue dazu. 
Die Verwirrung wird täglich größer, 

O heiliger Koran! D ewige Rupl — 


Der Prophet 
lvricht. 
Aergert's Jemand, daß es Gott ad 
Mahomet zu gönnen Shug und © 
An ven ſtaͤrkſten Balken feiner Sollen | 
Da ee er den derben Strick, 


Knöpfe ih daran! das hält und trä 

Er wird fühlen, daß fein Born ſich 
Timur 
ſpricht. 


Was? Ihr mißbilliget den kraͤftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 

Haͤtt' Allah wid, heitimmt zum Wurm, 
So hätt er mic als Wurm, geihaffen. _ 


Hikmet Aameh. 
Buch der Spruche. .. 

Talismane werd' ih in dem Buch zeritreuen, 

Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Mer mit gläubiger Nadel fticht, 

Ueberall ſoll gutes Wort ihn freuen. 





Bom heut'gen Tag, von heutiger Nacht 
Berlange nichts, 
Als was die geftrigen gebracht. 





Wer geboren in boͤſ'ſten Tagen, 
Dem werben jelbit bie böfen behagen. 


Die etwas fei leicht, | 
Mei, ver es erfunben und ber es erreicht. 
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Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 





Prüft das Geſchick vi, weiß es wohl, warum: 
Es wünfchte dic enthaltſam! Folge ſtumm. 





Noch iſt es Tag, da rühre ſich der Mann! 
Die Nacht tritt ein, wo Niemand wirken kann. 





Was machſt du an der Welt? ſie iſt ſchon gemacht; 
Der Herr der Schöpfung hat Alles bedacht. 

Dein Loos iſt gefallen, verfolge die Weiſe, 

Der Weg iſt begonnen, vollende die Reiſe: 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie ſchleudern did ewig aus gleihem Gewicht. 





Wenn der ſchwer Gebrüdte Hagt: 
Hülfe, Hoffnung jet verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundlih Wort. 


„Wie ungeſchickt habt ihr euch benommen, 
Da euh das Glück ins Haus gelommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen 
Und ift no ein paar Mal wieder gelommen. 


Mein Erbtbeil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift die Beit 


Gutes thu rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; . 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln kommt es doch zu gut. 


Enweri ſagt's, ein Herrlichſter der Manner, 
Des tiefſten Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu — Zeit 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 


Was klagſt du über Feinde? 
Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Weſen, wie du biſt, 
Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt? 
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Dümmer ift nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme jagen den Weijen, 
Daß fie fih in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweilen. 


Wenn Gott fo Schlechter Nachbar wäre, 
Als ih bin und als du bift, 

Wir hätten beive wenig Ehre; 

Der läßt einen Jeden, wie er ift. 











Gefteht’3! die Dichter des Orients 
Sind größer ald wir bed Occidents. | 
Worin wir fie aber völlig erreichen, | 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 





Ueberall will jeder obenauf fein, 
Wie's eben in der Welt fo geht. 
Jeder follte freilich grob fein, 
Aber nur in dem, was er verfteht. 





Verſchon' und Gott mit deinem Grimme! 
Zaunlönige gewinnen Stimme. | 





Will der Neid fich doch zerreißen, 
Lapt ihn feinen Hunger jpeifen. 





Sih im Reſpect zu erhalten, 
Muß man redht borftig fein. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nit das wilde Schwein. 





Was hilft’3 dem Pfaffenorven, 
Der mir den Weg verrannt? 
Mas nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch fchief nicht erfannt. 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, der felbit als Kühner ftritt. 

Des Menihen Werth Tann Niemand erkennen, 
Der nicht felbft Hige und Kälte litt. 


Gutes thu rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht; 
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Und wenn es auch die werhliebe, - 

Bleibt es deinen Kindern nicht. 
Soll man dich nicht aufs ſchmählichſte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn ‚ deinen Glauben. 





Wie kommt's, daß man am jebän Drte 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? e 
Die Jüngiten wieberhofen der Aelteften Witte 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 





Laß dih nur in Teiner Zeit’ 
Zum Widerſpruch verleiten! ° 
Weile fallen in Unwiſſenheit, 
Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten. 


B . 





„Barum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt fih hinab in tiefſte Gründe?“ 
Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur veihten Zeit verftünde,. 
So wäre Wahrheit nah und breit  ..... . 
Und wäre lieblih und gelinde. 





Was wilft vu unterſuchen. 
Wohin die Milde fliegt! 

Ins Waſſer wirf deine Kuchen; 
Wer weiß, mer fie. genießt? 





Als id ein Mal eine Spinne erfchlagen, . 
Dacht ih, ob id das wohl gefolt? 

Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 

Einen Antheil an diefen Tagen! 





„Dunkel ift die Nacht, bei Bott ift Licht,“ 
Barum bat er uns nicht auch fo zugericht? 
Welch eine bunte Gemeindel . -_ . 
An Gottes Tiſch figen Freund’ und Feinde, 





! m 


Ihr nennt mic einen kargen Mann; 
Gebt mir, was ich verpräffen Tann. 








Hikmet Name, 


Soll ih dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erft das Dach beſteigen. 





Wer ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 





Eine Herre mit zwei Geſind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 





Ihr lieben Leute, bleibt dabei 

Und fagt nur; Autos epha! 

Das fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, jo heißt’, und Eva, 


Wofür ih Allah höchlich danke? 
Daß er Leiden und Willen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Kranke, 





Das Uebel kennend, wie der Arzt es lennt. 





Närriſch, daß Jeder in ſeinem Falle 
Seine beſondere Meinung preiſt! 
Wenn Islam Gott ergeben beißt, 
In Islam leben und ſterben wir Alle. 





Wer auf die Welt kommt, baut ein neues Haus, 


Er geht: und läßt es einem zweiten. 
Der wird ſich's anders zubereiten, 
Und Niemand baut e3 aus. 





Mer in mein Haus tritt, der kann ſchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Vor der Thür' aber müßt' er paſſen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr, laß dir gefallen 
Vieſes ‚Heine Haus! 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 





Du, bift auf, immer geborgen! .. 
Das nimmt. dir Niemand wieber: 


Goethe, Werke. 2%. Br. 16 
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Hmei Freunde, ohne Sorgen, 
Meinbedher, Büchlein Lieber. 


„Was brachte Lolman nicht hervor, 
Den man ben garjt’gen hieß!“ 

Die Süßigkeit liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder, der iſt füß. 


errlih ift der Orient 

ebers Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt, 
Weiß, was Calderon gefungen. 


„Das Ihmüdit du die eine Hand denn nun 
Weit mehr, als ihr gebührte?” 

. Was Sollte denn die linke thun, 
Denn fie die rechte nicht zierte? 


Wenn man auch nah Mekka triebe 
Chriſtus Eſel, würd' er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Piſé fie nennen. 


Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nit fehlt, weiß wohl, wenn Andre fehlen; 
Allein wer fehlt, ver ift erſt recht daran, 

Gr weiß nun deutlich, wie fie mohl gethan. 


























„Du haft gar Bielen nicht gedankt, 
Die dir fo manches Gute gegeben!" 
Darüber bin ich nicht erfrantt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 





Guten Ruf mußt du die maden, 
Unterſcheiden wohl die Sachen; 
Mer was weiter will, verdirbt. 


U U 07 











Timur Rameh. 


Die Fluth der Leidenſchaft, ſie ſtürmt vergebens 


Ans unbezwungne feſte Land. — 


Sie wirft poetiihe Perlen an den Strand, 


Und das ift ſchon Gewinn des lebend. 





Bertrauter, 
Du halt jo mande Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir auch ſchaͤdlich war; 


Der gute Mann da hat wenig begehrt, 


Dabei hat es doch Feine Gefahr. 
Befir. 

Der gute Mann bat wenig begehrt, 

Und hätt ich's ihm fogleih gewährt, 

Er auf der Stelle verloren war. 





Shlimm ift es, wie doch wohl geſchieht, 
Wenn Wahrheit fih nah dem Irrthum zieht; 
Das ift auch mandhmal ihr Behagen; 
Mer wird jo ſchöne Frau befragen? 

Herr Irrthum, wollt’ er an Wahrheit fih ſchließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verdrießen. 





Wiſſe, daß mir fehr mißfällt, 
Wenn fo viele fingen und reben! 


Wer treibt die Dichtkunft aus der Welt? 


Die PBoeten | 


Sim Nameh. 


Bub des Timur. 
Der Winter und Timur. 


So umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 
Hetzt' er die verſchiednen Winde 
MWidermärtig auf fie ein. 

Meber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgefpigten Stürmen, 

Stieg in Timurs Rath hernieder, 
Schrie ihn brohend an und fprad fo: 
Zeile, langſam, Unglüdjelger ! 
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Wandle du, Tyrann des. Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Bit du der verbanmten Geifter 
Einer, wohl! ih bin der andre, 
Du bift‘ Greis! ih auch! erjtarren 
Machen wir jo Land ald Menfchen. 
Mars! du biſt's! ih bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, 

Im Verein die jchredlichiten. 


Töodteſt du die Seele, Tälteft 


Du den Luftkreis; meine Lüfte 

Sind noch Fälter, al3 du fein kannſt. 
Quälen deine wilden Heere 

Gläubige mit taufend Martern, 


Wohl, in meinen Zagen fol fh, 


Geb’ e3 Gott! was Schlimm’res finden, 
Und bei Gott! dir ſchenk ich nichts. 
Hör es Gott, was ich dir biete! 

%a bei Gott! von Todeskälte . 
Nicht, o Greis! vertheid’gen fol did 
Breite Koblengluth vom Herde, 

Keine Flamme des Dezembers. 


An Suleika. 

Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müflen taufend Rofen 
Grit in Gluthen untergehn. 

Um ein Flaͤſchchen zu befigen, 
Das den Ruh auf ewig hält, 
Schlank wie beine Fingerſpitzen, 
Da bedarf es einer Welt; 

Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Yülle Drang, 
Ahneten ſchon Bulbuls lieben, 
GSeelerregenven Gefang. 

Sollte jene Dual ung quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Zimurs Herrſchaft aufgezebrt? 
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Suleika Nameh. 
Buch Suleika. 


Ich gedachte in der Nacht, 
Daß ich den Mond ſaͤhe im Schlaf; 
Als ich aber erwadte, 
Gieng unvermuthet die Some auf. 


Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen; 
Denn der Tag, den du: ereileft, 
Iſt nicht beſſer als ver heut’ge; 

Aber wenn du froh verweileft „ 

Wo ih mir die Welt bejeit’ge, 

Um vie Welt an mich zu ziehen, 
Biſt du gleich mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen, 
Reit nicht hin und bleibt nicht bangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftez; 

Denn du bringft es und du giebt e&. 





Daß Suleika von Juſſuf entzüdt war, 

Iſt keine Runft; 

Er war jung, Jugend hat Gunft, 

Er war —* ſie ſagen zum Entzücken, 
Schön war ſie, konnten einander beglücken. 
Aber daß du, die ſo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich ſpäter bealüdit, 

Das ſollen meine Lieder preiſen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 





Da du nun Suleika heißeſt, 

Sollt' ich auch benamſet ſein. 

Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 
Hatem! das ſoll der Name ſein. 

Nur daß man mich daran erfennet, 

Keine Anmaßung joll e3 fein: 

Wer jih Gt. Georgenritter nennet, 

Denkt nit gleih Sanct Georg zu fein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles Gebenve 
Kann ih in meiner Armuth fein; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichit Lebende 
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Und fo wollen wir beftänvig, 
Mettzueifern mit Haflien, 
Uns der Gegenwart erfreuen, 
Das Vergangne mitgeniehen.. 





Bor den Wiſſenden ſich ftellen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange Bich gequälet, - 
Weiß er gleih, mo: dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfſt pu hoffen; 
Denn er weiß, wo du's getroffen. 





Freigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgejogen, 
Berftändiger irrgeleitet, 
Bernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wirb gefangen, 
Beherriche diefe Lüge, 


Betrogener, betrüge! 





Wer befehlen kann, wird loben, 
Und er wirb auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener,. . 
Eined wie das Andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt au, wo er follte loben ; 
ber bleibft du guter Dinge, -- 
Mird er dich zulegt erproben. 


Und ſo halters auch, ihr Hoben, . 
Gegen: Gott, wie der Geringe, 
Thut und leivet, wie ſich's findet, 


. Bleibt nur immer guter Dinge. 


— — — — 


An Schach Sedſchan und feines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Transoxanen 

Erkühnt ſich unſer Sang 

Auf deine Bahnen! 
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Uns ift für gar nichts bang, 
In dir lebendig; 

Dein Leben baure lang, 
Dein Reich beſtändig! 


Höchſte Gunſt. 
Angeghmt ſo wie ich war, 
Hab' ich einen Herrn gefunden 
Und gezaͤhmt nach manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 
Da fie Prüfung nicht geſpart, 
Haben fie mich treu: gefunden 
Und mit Sorgfalt mi) bewahrt 
AB den Schatz, den fie gefunden: 
Niemand diente zweien Herrn, 
Der dabei fein Glück gefunden; 
Herr und Herrin jehn es gern, 
Daß fie beide mi gefunden, .. 
Und mir leuchtet Glüd und Stern, 
Daß id) beide fie gefunden. - 
— —n 1 
Arduſt 
ſpricht. 


O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährft und erzieheſt und tödteſt zugleich. 


Nur wer von Allah begiimftiget ft, lan. 
Der nährt fi, erzieht fh, lebendig und reich. 
Was heißt denn Reichthum? — Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 
Es möge doch Teinen ver Reihen verbrießen 
Des Bettlers im Cigenfinn felige Wonne. 


Dfchrläl-ed-din Rumi 
ſpricht. 
Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beſtimmt den Raum, 
Nicht Hige, Kälte nicht vermagſt dus feſt zu halten, 
Und was bir blüht, ſogleich wird es veralten. 


x 
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ſpricht. 
Der Spiegel ſagt mir: ich bin ſchön! 
Ihr ſagt: zu altern ſei auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß Alles ewig ſtehn, 
In mir liebt Ihn, für dieſen Augenblick. 


Rendſch Aameh. 
Bud des Unmuths. 


„Wo haſt du das genommen? 
Die konnt' es zu dir kommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du dieſen Zunder, 

Der Funken letzte Gluthen 

Von Friſchem zu ermuthen?“ 
Euch mög’ es nicht bedünkeln, 

Es ſei gemeines Fünkeln; 

Auf ungemeßner Ferne, 

Im Decean der Sterne, 

Mich hatt' ich nicht verloren, 

Ich war wie neu geboren. 


Von weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, 
Umforgt von ernten Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
Sp ruhig, Jiebe Lente, 

Daß - jeder mich erfreute. 

In ſchauerlichen Nächten, 

Bedrohet von Gefechten, 
Das Stöhnen ver Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, die fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 


Und immer gieng e3 weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unfer ganzes Sieben, 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wuſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


— — 





> Nendih Nameh. 


Keinen Reimer wird man finden; 
Der fih nicht den beiten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodieen jpielte. 


Und ih fonnte fie nicht tabeln; 
Wenn wir Andern ‘Ehre geben 
Müſſen wir uns felbft entadeln: 
Lebt man denn, wenn Andre leben ? 


Und fo fand ich's denn auch jufte 
In gewiflen Antichambern, 
Mo man nicht zu ſondern wußte 
Mäufenred von Koriandern. 


Das Gemeine wollte haſſen 
Sole rüftige neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen, 
Was fonft Beſen mar geivefen. 


Und wo fi bie Böller trennen, 
Gegenfeitig im Verachten, 
Kein? von beiden wird befennen, 
Daß ſie nach demſelben trachten. 


Und das grobe Selbſtempfinden 
Haben Leute hart geſcholten, 
Die am wenigſten verwinden, 
Wenn die Andern was gegolten. 





Mit der Deutſchen Freundſchaft 
Hat's keine Noth, 
Aergerlichſter Feindſchaft 
Steht Höflichkeit zu Gebot; 
Se janfter fie ſich erwieſen, 

ab' ich immer friſch gedroht, 

ieß mich nicht verdrießen 
Trübes Morgen: und Abendroth; 
Ließ die Waſſer fließen, 
Fliegen zu Freud’ und Noth. 
Aber mit allem dieſen 
Blieb ih mir felbft zu Gebot: 
Sie Alle wollten genießen, 
Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab’ ich's nicht verwiefen, 
Seder bat feine Noth. 
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Sie lafien mich Alle grüßen, 
Und haſſen mic bis in Tod. 





Befindet fih einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Tüphtige lebt. und thut, 
Möchten fie ihn gerne ſteinigen. 

Iſt er hinterher aber todt,.. .. . 
Gleich jammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 
Do ihren Bortheil jollte dann 
Die Menge wohl ermelien: *- 
Geſcheidter wär's, den guten Mann 
Auf immerdar vergefjen. ” 





Uebermacht, ihr Tönnt es fpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir getan, zu conderliren 
Mit Gefcheidten, mit Tyrannen. 


Da die dummen, Eingeengten ' 
Immerfort am ſtärkſten pochten, ' 
Und die Halben, die Beſchruͤnkten 
Gar zu gern ung unterjochten; 

Hab’ ih mich für frei erfläret . 
Bon den Narren, von den Weiſen; 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Jene möchten ſich zerreißen. 


Denten, in Gewalt und Siebe - 
Müpten wir zulegt und gatten, 


- Machen mir die Sonne :trübe 


Und erhigen mir ven Schatten. - 


Hafis auch und Ulrich Hutter 
Mußten ganz beſtimmt ſich rüften“ 
Gegen braun' und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriſten. 

„Aber nenn’ uns doch die Feinde!“ 
Niemand ſoll fie unterfheiven: . 
Denn ich hab’ in der Gemeinde. 
Schon genug daran zu leiden. : 
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Mich nach⸗ und umzubilden, mißzubilden 

Verſuchten ſie ſeit vollen fanfzig Jahren; 

Ich dächte doch, da konnteſt du erfahren, 

Was an dir ſei in Vaterlands⸗Gefilden. 

Du haſt getollt zu deiner Zeit mit wilden 

Damoniſch genialen jungen Schaaren, 

Dann —8* Ihloffeft bu von Jahr zu Jahren 
Di näher an die Weiſen, Sditlich- milden. 





Wenn du auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd’ ich's tadeln; - _ 
Wenn du. gar das Gute thuſt, 
Sieh, das fell dich adeln! 
Haft du aber deinen Zaun , 
Um dein Gut gezogen, 
Leb’ ich. frei und lebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menſchen, fie find gut, 
‚ Würden befier bleiben, 
Sollte nicht, wie's Einer thut, 
Aud ver Andre treiben. 
Auf dem Weg, da if’ ein Wort, 
Niemand wird's verdammen; 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zuſammen. | 


Bieles wird fih da und die 
Uns entgegen ftellen, 
In ber Liebe mag man nie 
Helfer‘ und Geſellen; 
Gelb und, Ehre hätte man. 
Gern allein zur Spende; 
Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweit, m Ende. 


Hat doch über ſolches Zeug 
Hafis auch geſprochen, 
Ueber manden dummen Streich 
Sich ven Kopf erbrochen, 
Und ich ſeh' nicht, was es frommt, 
Aus der Welt zu laufen, . 
Magft. du, wenn’3 zum Schlimmſten kommt, 
Aus einmal dich raufen. 


— — — 
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Als wenn das .auf Namen ruhte, 
Mas fih Shweigend ner entfaltet! 
Lieb’ ich doch das fchöne Gute, 
Die es fih aus Bott geftaltet. : 
Jemand lieb’ ih, das ift nöthig; - 
Niemand bafl’ ich; ſoll ich haflen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 
Haſſe glei in ganzen Maſſen. 
Wilft fie aber näher kennen? 
Sieh aufs Rechte, ſieh aufs Schlechte; 


Was fie ganz fitrtrefflih nennen, 


Iſt wahrſcheinlich nicht das Rechte, 
Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszuſchweifen 
Dunket mich ein ſeicht Beſtreben. 
Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerfplitterer vereinen, 
Und Bermwitterer alddann ſich 
Allenfalls der Beſte fcheinen! 
Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neuss höre, 
Und zugleih aud die Zerſtreuung 
Jeden in fich ſelbſt zerftöre. 
Dieß der Landmann wünſcht und liebet, 


Mag er Deutih, mag Teutſch fi ſchreiben, 


Und das Lied nur heimlich piepet: 
Alfo war es und wird bleiben. | 


Rerfemun heißt — id) will nicht ſagen, 


aß es grad’ ein Toller heiße; 
Doch ihr müßt mich nicht verflagen, 
Daß ich mich als Medſchnun preife. 

Wenn die Bruft, die redlich volle, 
Sich entlavet, euch, zu retten, 

Ruft ihr wicht: Das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 

Und wenn ihr zufegt in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt es euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 
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Hab' ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen ſolltet? 
Ehalt ih euch nad euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen wolltet? 

Und fo hab’ ih aud den Fiſcher 
Ruhig fehen Netze werfen, 

Brauchte dem gewandten Tifher 
Winkelmaß nit einzufhärfen. 

Aber ihr wollt befier wiſſen, 
Mas ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mi beflifien, 
Schon zu meinem Eigen made. 

Fuhlt ihr euch vergleihen Stärke, 
Nun, fo fördert eure Sachen; 
Seht ihr aber meine Werke, 

Lernet erft: So wollt! er's machen. 
- J 


Wanderers Gemütheruhe. 


Uebers Niederträchtige 
Niemand fih beflage; 
Denn es ift das Mächtige, 
Mas man dir auch fage. 


In dem Schlechten waltet «3 
Sih za Hochgewimme, 
Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nah feinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen folde Noth 
Wollteſt du dich fträuben? 
MWirbelmind und trodnen Koth, 
Laß fie drehn und ftäuben, 





Mer wird non der Welt verlangen, 
Was fie felbft vermißt und träumet? 
Rüdwärt3 oder feitwärtd blidend 
Stets den Tag des Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nad dem rafhen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 
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Sich ſelbſt zu loben if ein Fehler, 


Dog jeder thut’3, der etwas Gutes thut; 
Und iſt er dann in Worten fein Verhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doch, ihre Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, der ſich weiſe hält, 
Daß er, ein Narr mie ihr, wergeude 
Den abgeihmadten Dank der Welt. 





Glaubſt du denn, von Mund zu Obr 
Sei ein redlicher Gewinnſt? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngeſpinnſt! 
Nun geht erſt das Urtheil an; 


Dich vermag aus Glaubenslketten 


Der Verſtand allein zu retten, 
Dem du ſchon Verzicht gethan. 





Und mer franzet oder brittet, 
Italianert oder teutſchet: 
Einer will nur wie der Andre, 
Was die Eigenliebe heiſcht. 


Denn es iſt kein Anerkennen, 
Weder Vieler, noch des Einen, 
Denn es nicht am Tage fördert, 
Wo man felbft was möchte ſcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgeſinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bellen Play und Gunſt gewinnet. 


Wer nicht von dreitaufend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib’ im Dunkeln unerfahren, 

Mag von’ Tag zu Tage leben., 





Senft, wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, ven Vers dazu, 
Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 
zühlte jein Gewiſſen in Refpect und Ruh. 


X 








Hitkmet Nameh. 


Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beſſer, 
Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 
Die Verwirrung wird taͤglich größer, 

O beiliger Koran! D ewige Ruh! 


Ber Brophet 

| a 7.7: 7 ze 
Aergert's Jemand, daß es Gott gefallen, 
Mahomet zu gönnen Schug und Od, 
An den ftärkiten. Balken feiner Hallen, - 
Da befeftig’ er den derben Shid, 
Knüpfe Ne daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Born ſich legt. 


Timur 
ſpricht. — 
Was? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
Hätt Allah wich. beſtimmt zum Wurm, 
So hätt! er mih als Wurm geſchaffen. 


» - 
”- 


x 


GHikmet Nameh. 
Buch der Spruche. 
Talismane werd' ich in dem Buch zerſtreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 
Wer mit glaͤubiger Nadel ſticht, | 
Ueberall fol gutes Wort ihn freuen. 





Bom heut'gen Tag, von heutiger Nacht 
Berlange nichts, . | 
Als was die geftrigen gebracht. 





Wer geboren in böfften Tagen, 
Dem werben ſelbſt pie böjen behagen. 





Die etwas fei leid, u 
Weiß, der es erfunden und ber es erreicht. 
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Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält e3 nimmer. 





Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl, warum: 
Es wünfhte did enthaltfam | Folge ftumm. 





Noch iſt es Tag, da rühre fi der Mann! 
Die Nacht tritt ein, wo Niemand wirken Tann. 





Was machſt du an ver Welt? fie ift ſchon gemadt; 
Der Herr der Schöpfung hat Alles bedacht. 

Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern e3 nicht, 
Sie ſchleudern dich ewig aus gleihem Gewicht. 





Wenn ber ſchwer Gedrückte klagt: 
Hülfe, Hoffnung ſei verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Mort. 





„Wie ungeihidt habt ihr euch benommen, 
Da euh das Glück ind Haus gekommen!“ 
Das Mänchen, hat’3 nicht übel genommen 
Und ift noch ein paar Mal wieder gelommen. 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift die Zeit 


Gutes thu rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; _ 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln kommt es doch gu gut. 











En weri ſagt's, ein Herrlichſter der Manner, 
Des tiefiten Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu je Zeit 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 


Was klagſt du über Feinde? 
Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Weſen, wie du biſt, 
Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt? 
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Dümmer iſt nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme jagen den Weifen, 
Daß fie ih in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweifen. 


Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar wäre, 
Als ih bin und als du bit, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen eben, wie er ift. 








Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer ald wir des Occidents. 
Morin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 





Ueberall will jever obenauf fein, 
Wie's eben in der Welt jo gebt. 
Jeder follte freilich grob fein, 
Aber nur in dem, was er verfteht. 





Berihon’ und Gott mit deinem Grimme 
Zaunlönige gewinnen Stimme. 





Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Lapt ihn jeinen Hunger ſpeiſen. 





Sih im Refpect zu erhalten, 
Muß man redt borftig fein. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nit das wilde Schwein. 





Was hilft’ dem Pfaffenorven, 
Der mir den Weg verrannt? 
Mas nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch chief nicht erkannt. 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 


Wird jeder, der felbft ala Kühner ftritt. 


Des Meniben Werth kann Niemand erkennen, 


Der nicht felbft Hige und Kälte litt. 


Gutes thu rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht; 
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Und wenn e3 auch dir verbliebe, 

Bleibt es deinen ‚Kindern nicht. 
Soll man dich nicht aufs naht berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





Wie kommt's, daß man an ſedem Orte 

So viel Gutes, ſo viel Dummes hört? 
Die Jüngiten wiederhoien der Aelteſten Worke 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 





Lak dich nur in Teiner Zeit 
Zum Widerſpruch vetleiten! 
Weiſe fallen in Unwiſſenheit, 
Wenn ſie mit Unwiſſenden ſtreiten. 





„Warum it Wahrheit fern und weit? 
Birgt ſich hinab in tiefite Grüunde Ka 


Niemand verſtehet zur rechten teit! 
Wenn man zur rechten Zeit verſtunde, 
So wäre Wahrheit nah und breit 
Und wäre lieblih und gelinde, 





Was millit au unterſuchen, 
Wohin die Milde fliekt-! 

Ins Waſſer wirf deine Kuchen; 
Wer weiß, wer x fie genießt?. 





Als ich ein Mal ı eine Spinne erſchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an dieſen Tagen | 





„Dunkel ift die Nacht, bei Bott ift Liht.“ 
Warum hat er und 3 wicht aud jo zugericht? 
Welch eine bunte Gemeindel, 
An Gottes Tiſch figen, Freund’ und Binde, 





Ihr nennt mich einen kargen Mann; 
Gebt mir, was ich verpraſſen kann. 
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Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dach beſteigen. 





Wer ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 





Eine Herre mit zwei Geſind, 

Er wird nicht wohl gepflegt, 
Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nit rein gefegt. 





Ihr lieben Leute, bleibt dabei 

Und ſagt nur: Autos epha! 

Was ſagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, ſo heißt's, und Eva. 


Wofür ich Allah höchlich danke? 
Daß er Leiden und Wiſſen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Krane, 





Das Uebel kennend, wie der Arzt es Tennt. 





Närriſch, das Jever in feinem Falle 

. Seine beſondere Meinung preijt! 
Wenn Slam Gott ergeben beißt, 

In Islam leben und ſterben wir Alle. 





Wer auf die Welt kommt, baut ein neues Haus, 
Er geht ˖und läßt es einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und Niemand baut es aus. 





Wer in mein Haus tritt, der kann ſchelten 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor der Thür’ aber müßt’ er paſſen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr, laß dir gefallen 
Dieſes kleine Haus! 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 





Du hiſt auf immer geborgenl J 
Das nimmt dir Niemand wieder: 
Goethe, Werte. 2. Bd. 16 
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Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Sieber. 


„Was bradte Lolman nicht hervor, 
Den man ben garſt'gen hieß!“ 

Die Süßigkeit liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder, ber üt füß. 


errlich ift der Orient 

eber3 Mittelmeer gebrungen; 
Nur wer Hafis Tiebt und Tennt, 
Weiß, was Calveron gefungen. 


„Das Ihmüdft du die eine Hand denn nun 
Weit mehr, als ihr gebührte?” 

. Was follte denn die linke thun, 
Wenn fie die rechte nicht zierte? 


Wenn man aub nah Mekka triebe 
Chriftus Ejel, würd’ er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Piſé fie nennen. 


Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn Andre fehlen; 
Allein wer fehlt, der iſt erſt recht daran, 

Er weiß nun deutlich, wie ſie wohl gethan. 


„Du haſt gar Vielen nicht gedankt, 
Die dir ſo manches Gute gegeben!“ 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 





























Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterſcheiden wohl die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


—i 
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Die Fluth ver Leidenſchaft, fie ftürmt vergebens 
Ans unbezwungne feite Land, — 

Sie wirft poetiihe Perlen an ven Strand, 

Und das ift ſchon Gewinn des Lebens. 





Bertrauter. 
Du haft fo manche Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir auch ſchaͤdlich war; 
Der gute Mann da bat wenig begehrt, 
Dabei hat es doch feine Gefahr. 

Befir. 

Der gute Mann bat wenig begehrt, 
Und hätt ich's ihm jogleih gewährt, 
Er auf ver Stelle verloren war. 





Schlimm ift es, wie doch wohl geihieht, ‚ 
Wenn Wahrheit fih nach dem Irrthum zieht; 

Das ift auch manchmal ihr Behagen; 

Mer wird jo ſchöne Frau befragen? 

Herr Irrthum, wollt’ er an Wahrheit jih ſchließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verdrießen. 





Wille, daß mir jehr mipfällt, 

Wenn fo viele fingen und reden! 

Mer treibt die Dichtkunft aus der Welt? 
Die Poeten! 


Timur Nameh. 


Buch des Timur. 
Der Winter und Timur. 


So umgab ſie nun der Winter 

Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 
Het’ er die verſchiednen Winde 
Widerwaͤrtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgefpigten Stürmen, 

Stieg in Timurs Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach jo: 
Leiſe, langſam, Unglüdfelger ! 
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Wandle du, Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, bremen deinen Flammen? 
Biſt du der verdammten Geifter 
Einer, wohl! ih bin der. andre, 
Du biſt Greis! ih auch! eritarren 
Machen wir fo Land ald Menfchen. 
Mars! du biſt's! ih bin Saturnus, 
Uebelthätige Gejtirne, 

Im Verein die fchredliciten. 


Tödteſt du die Seele, Tälteft 


Du den Luftkreis; meine Lüfte 

Sind noch kälter, als du fein kannſt. 
Quälen deine wilden Heere 

Gläubige mit tauſend Martern, 


Wohl, in meinen Tagen fol fi, 


Geb’ es Gott! mas Schlimm’res finden, 
Und bei Gott! dir chen!’ ich nichts. 
Hör es Gott, was ich dir biete! 

a bei Gott! von Zodesfälte 
Nicht, o Greis! vertheiv’gen fol dich 
Breite Koblengluth vom Herde, 

Keine Flamme des Dezember?. 


An Suleika. 


Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müflen taufend Roſen 
Erft in Gluthen untergehn. 

Um ein Flaͤſchchen zu beligen, 
Das den Ruh auf ewig hält, 
Schlank wie beine Fingerfpigen, 
Da bedarf e8 einer Welt; 

Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahneten Schon Bulbuls lieben, 
Geelerregenden Gefang. 

Sollte jene Dual uns quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrſchaft aufgegehrt? 
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FSuleika Nameh. 
Buch Suleika. 


Ich gedachte in der Nacht, 
Daß ich den Mond ſähe im Schlaf; 
Als ich aber erwachte, 
Gieng unvermuthet die Sonne auf. 


Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen; 
Denn der Tag, den du ereileſt, 
Iſt nicht beſſer als der heut'ge; 

Aber wenn du froh —— 

Wo ich mir die Welt beſeit'ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen, 
Biſt du gleich mit mir geborgen: 
Heut iſt heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen, 
Reißt nicht hin und bleibt nicht hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebſtes; 

Denn du bringſt es und du giebſt es. 





Daß Suleika von Juſſuf entzückt war, 

Iſt keine Kunſt; 

Er war jung, Jugend hat Gunſt, 

Er war ſchön, ſie ſagen zum Entzücken, 
Schön war ſie, konnten einander beglücken. 
Aber daß du, die ſo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich fpäter beglüdit, 

Das follen meine Lieder preifen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen, 





Da du nun Suleika beißeft, 

Sollt' ih auch benamjet fein. 

Wenn du deinen Geliebten preifeft, 
Hatem! das ſoll ver Name fein. 

Nur daß man mid daran erfennet, 

Keine Anmaßung foll es fein: 

Wer fih St. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht gleich Sanct Georg zu fein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles Gebende 
Kann ih in meiner Armuth fein; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichit Lebende 
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Von allen Dichtern, möcht' ich ſein. 
Aber beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich ſein: 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen ſein. 
Sich liebend an einander zu laben 

Wird Paradieſes Wonne ſein. 


Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie iſt ſelbſt der größte Dieb; 
Denn ſie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 

Dir hat ſie ihn übergeben, 
Meines Lebens Vollgewinn, 

Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doh ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Karfunkel deines Blicks 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 


Suleika. 
Hochbeglückt in deiner Liebe, 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie auch an dir zum Diebe, 
Wie mi fol ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Sieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben: 
Ya, ih bin’s, die dich beftahl. 


Was fo willig du gegeben, 
Bringt dir herrlihen Gewinn; 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ih freudig, nimm es hin! 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt' ich dich in meinen Armen, 
Jedem Glüd iſt meines gleich. 
(Von Marianne u, Willemer.) 








. Suleika Nameb. 


‚Der Viebende wird nicht irre gehn, 


Mars um ihn ber auch noch fo trübe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Don mir erführen fie ven Weg der Liebe. 


— — — 


3 moͤglich, daß ich, Liebchen, dich koſe, 


Vernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglih ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflih die Nachtigall, . 


Suleika. 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 

Den ich jungſt von dir empfieng. 


Alſo träumt ich. Morgenröthe 
Blitzt' ind Auge durch den Baum, 
Sag’ Boete, fag’ Prophete! 

Was bedeutet diejer Traum? 


Hatem. 


Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab’ ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermählt? 


So von deinen Fingergliebern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
AH zu taufend Himmelßliebern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Streifte bi3 Damaskus hin, 
Um mit neuen Raravanen 
Bis and rothe Meer zu ziehn, 


Mid vermählft du deinem Fluffe, 
Der Terrafle, diefem Hain; 
Hier ſoll bi3 zum legten Kuſſe 
» Dir mein Geift gewibmet fein. 


4 
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Kenne wohl der Männer Blicke, 
Einer jagt: Ih liebe, leide! 
Ich begehre, ja verzweiflel 
Und mas fonft ift, kennt ein Mädchen, 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht ruhren; 
Aber Hatem! deine Blicke 
Geben erſt dem Tage Glanz. 
Denn fie jagen: Die gefällt mir, 
Mie mir fonft nichts mag gefallen, 
Seh’ ih Roſen, ſeh' ih Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 
So Cypreſſen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Shmud der Erbe; 
m iD gel eihmüdt ift fie ein Wunder, 
ſtaunen und umfangend, 
us erquidend, heilend, ſegnend, 
Daß wir uns gefundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten. 
Da erblidteit du Suleika 
Und geſundeteſt erkcantend 
Und erkranketeſt gefunvend, 
Läcelteft und ſahſt berüber, 
Wie du nie der Welt gelädelt. 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: Die gefällt mir, 
Die" mir fonft nichts mag gefallen. 


Gingo biloba, 
Dieſes Baums Blatt, der von Dften 
Meinem Garten anvertraut, 
Siebt geheimen Sinn zu toften, 
Wie's den Wiſſenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Wefen, 
Das fih in fi felbft getrennt? 
Sind e3 zwei, die fich erlejen, 
Daß man fie al3 Eines kennt? 

Solche Frage zu erwiedern 
Sand ich wohl ven rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 
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Suleika. 
Sag', du haſt wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lockend manchen Band? 
Stets, wo du fie Bingewenbet, 
Wwar⸗ gewiß ein Liebespfand? 


Hatem. 


‘a, von mächtig holden Bliden, 
Mie von lachelndem Entzüden 

Und von Zähnen blenvend klar, 
Wimpern: Bfeilen, Loden- Schlangen, 
Hals und Bufen reizumbangen, . 
Zaufendfältige Gefahr! 
Denle nun, wie von fo langem 
Prophezeit Suleifa mar. 


Suleike. 

Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 

Der Sichelmond umklammert fie. 

Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 

Dieß Räthſel, wie erklärt ſich's? Wie? 
hatem. 

Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöchfte Weltenpaar, 
mg bezeichnen Auserwählte, 
Er apferften ver treuen Schaar. 


Auch ſei's ein Bild von unſrer Wonne! 
Schon feh’ ih wieder mich und dich, 
Du nennft mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umllammre mid)! 








Komm Lieben, komm! ummwinde mir die Mügel 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Site, 
Sein Haupt nicht zierliher umwinden ſehn! 

Ein Dulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen jhön vom Haupte fiel 
Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Königszierde tooblgefiel, 


249 





| j Bi 5 


250 Weſt⸗ dſtlicher Divan. 


Ein Dulbend iſt's, der unſern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! ſei das Aug' entzücket! 

Der ſchönſte Schmuck iſt ſtets der Muſſelin. 


Und dieſen bier, ganz rein und filberftreifig, 
Umwinde, Liebhen, um die Stirn umber. 
Was ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du Ihauft mid an, ih bin fo groß als Er. 





Mur wenig iſt's, was ich verlange, 
Weil eben Alles mir gefällt, 

‚ Und biejeß Abenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig Schon die Welt! 


Oft fiß’ ich heiter in der Schenke 
Und heiter im befchräntten Haus; 
Allein fobald ich dein gebente, 
Dehnt fih mein Geift erobernd aus. 


Dir jollten Timurs Reiche dienen, 
Geboren fein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Zürkiffe das hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigſüße Früchte, 
Bon Bokhara, dem Sonnenland, 
Und taufend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da follteft du mit Freude lefen, 
Mas ih von Ormus bir verjchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen 
Viel taufend Finger fih bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Für dich auf Woll' und Seide blüht. 


Ya, zu Verherrlichung der Lieben, 
Gießbache Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerüll, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 

Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie bir zu reihen ſich befliß. 
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Wenn nun Bafjora no das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt Alles, was die Welt ergößte, 
Die Karavane dir heran. 


Doch alle biefe Kaifergüter ' 
Verwirrten doch zulegt den Blid; 
Und wahrhaft liebende Gemütber 
Eins nur im andern fühlt fein Glüd. 





Hätt ih irgend wohl Bedenken, 
Bald, Bokhara, Samarland, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Diefer Städte Rauſch und Tand? 


Aber frag’ einmal den Kaifer, 
Ob er dir die Städte giebt? 
Er ift herrlicher und meifer; 
Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu bergleihen Gaben 
Nimmermehr beſtimmſt du dich! 
Sold ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler fein, mie id. 


An Suleike. 


Süßes Kind, die Perlenreihen, 
Wie ih irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als der, Liebe Lampendochte. 


Und nun kommſt du, haft ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen 
Den Abraras feines Gleichen, 
Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrheit 
Magft du mir nah Schiras bringen! 
Soll ih wohl, in feiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen? 


Abraham, den Herrn der Gterne 
Hat er ih zum Ahn erlefen; 
Mofes ift, in wüſter Ferne, 

Durch den Einen groß geweſen. 
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Und wenn e3 aud bir verbliebe, \ 
Vleibt es deinen Kindern nicht. 

Sol man dich nicht auf ſchmahlichſte berauben, 

Berbirg dein Gold, bein Weggehn, deinen Glauben. 
Die tommes, daß man am jedem Orte 
&o viel Gutes; ſo viel Dummes hört? 
Die Jüngften wieverhofen ver Aelteften "Worte 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 








Zap dich mur in Teiner gar’ 
An Minnie wörleiten| " 





Aitinet NRamed. 


Soll ich bir ‚die Gegend zeigen, 
Mußt du erft daS Dach befteigen, 





Ber ſchweigt, hat wenig zu forgen; 
Der Meni bleibt unter ver Zunge verborgen. 





Eine Here mit zwei Gefind, 

Er wird nicht wohl gepflegt, 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 


Ihr lieben Leute, bleibt dabei 

Und fagt nur; Autos epha! , 

Bas fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, jo heißt's, und Eva. 





Bofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Willen getrennt. . 
Zerzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Uebel kennend, wie der Arzt es Iennt. 


Narriſch, da Jever in feinem Falle 
Coins hafanhare Maeinumn “reift! 





n neues Haus, 


ann ſchelten, 


affen ’ 
n laſſen. 


gen! 
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Und wenn 63 auch dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. . 


— 


Soll man dich nicht aufs ſomahuichfi⸗ berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen, Glauben. 





Mie kommt's, deß man an jedem Orte 

So viel Gutes; io viel Dunmes hört? 

Die Züngiten wiederhoien ver Aelteſten Worte 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 





Laß dich nur in keiner Zeit 

Zum Widerſpruch verleiten! 
Weiſe fallen in Unwiſſenheit, 
Wenn ſie mit Unwiſſenden ſtreiten. 





„Warum it Wahrheit fern und weit 
Birgt fi binab in tiefite Grunde ⸗ 


Niemand verſtehet zur rechten teit ! 
Wenn man zur rechten Zeit verftünde,. 
So wäre Wahrheit nah und breit 
Und wäre lieblih und gelinde, 





Was willſt bu unterſuchen, 
Wohin die Milde fließt! 
Ins Waſſer wirf- deine Kuchen; 
Mer weiß, wer fie. genieht? 





Als ih ein Mal eine Spinne erishlagen, . 
Dacht' ich, ob ih das wohl geſollt? 

Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 

Einen Antheil an dieſen Tagen! 

„Dunkel iſt vie Nacht, bei Bott iſt Licht.“ 
Warum hat er uns nicht auch » zugericht? 
Weld eine bunte Gemeindel .. J 

An Gottes Tiſch ſitzen Freund’ und Beine, 





Ihr nennt mich einen fargen Mann; 
Gebt mir, was ih verpräfien Tann, 
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Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dach beſteigen. 





Wer ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Menſch bleibt unter ber Bunge verborgen. 





Eine Herre mit zwei Gefind, 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber find, 
Es wird nicht rein gefegt. 





Ihr lieben Leute, bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! . 

Das fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva, 


Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wiffen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Uebel kennend, wie ber Arzt e3 lennt. 








Närriſch, daß Jeder in feinem Falle 

. Seine beſondere Meinung preift! 
Wenn S3lam Gott ergeben heißt, 
In Islam leben und fterben wir Alle. 





Wer auf die Welt tommt, baut ein neues Haug, 
Er geht: und läßt es einem zweiten, 

Der wird ſich's ander zubereiten, 

Und Niemand baut e8 aus. 





Mer in mein Haus tritt, der kann ſchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Vor der Thür' aber müßt' er paſſen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 





Herr, laß dir gefallen 
Dieſes kleine Haus! 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 





Du hiſt auf immer geborgen! 
Das nimmt dir Niemand wieder: 
GSoethe, Werte. 8. Bp. 16 
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Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieber. 


„Was brachte Lokman nicht hervor, 
Den man ben garit'gen hieß!” 

Die Süßigkeit liegt nit im Rohr, 
Der Zuder, der iſt füß. 


errlich ift der Orient 

eber3 Mittelmeer gebrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt, 
Weiß, was Calderon gefungen. 


„Was [hmüdft du die eine Hand denn nun 
Meit mehr, als ihr gebührte?“ 

Was follte denn die line thun, 
Wenn fie die rechte nicht zierte? 


Wenn man aubh nah Mekka triebe 
Chriftug Ejel, würd' er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 

















Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Piſé fie nennen. 


Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn Andre fehlen; 
Allein wer fehlt, der ift erjt recht daran, 

Er weiß nun deutlich, wie fie wohl gethan. 


„Du haft gar Vielen nicht gedankt, 
Die dir fo mandes Gute gegeben !" 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf mußt du die maden, 
Unterfcheiden wohl die Saden; 
Der was weiter will, verbirbt. 

















Zimur Nameh. 


Die Fluth der Leidenſchaft, fie ftürmt vergebens 
Ans unbezwungne fefte Land. — 

Sie wirft poetiihe Perlen an den Strand, 
Und das ift ſchon Gewinn des Lebens. 





Bertrauter. 
Du daft jo manche Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir auch ſchaͤdlich war; 


Der gute Dann da bat wenig begehrt, 


Dabei hat es doch feine Gefahr. 
WVeſir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 


Und hätt ich's ihm ſogleich gewährt, 


Er auf ver Stelle verloren war. 





Shlimm ijt es, wie doch wohl geſchieht, 
Wenn Wahrheit fih nah dem Irrthum zieht; 
Das iſt auch mandhmal ihr Behagen; 
Mer wird jo jhöne Frau befragen? 

Herr Irrthum, wollt’ er an Wahrheit ſich fchließen, 
Das Sollte Frau Wahrheit baß verbrießen. 





Wiſſe, daß mir fehr mißfällt, 
Wenn ſo viele ſingen und reden! 


Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 


Die Poeten! 


Jimurx Nameh. 


Buch des Timur. 


Der Winter und Timur. 


So umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen alle, 
Hetzt' er die verſchiednen Winde 
Widerwaͤrtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 
Seinen froftgejpigten Stürmen, 
Stieg in Timurs Rath hernieder, 


Schrie ihn drohend an und fprad fo: 


Leiſe, langſam, Unglüdjel'ger ! 
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Wandle du, Tyrann de. Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Bift du der verbammten Geifter 
Einer, wohl! ich bin der andre, 
Du bift Greis! ih auch! eritarren 
Machen wir fo Land ald Menſchen. 
Mars! du biſt's! ih bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, 

Im Berein die fchredlichiten. 


Töodteſt du die Seele, Tältelt 


Du den Luftfreis; meine Lüfte 

Sind noch älter, al3 du fein kannſt. 
Duälen deine wilden Heere 

Gläubige mit taufend Martern, 


‚Wohl, in meinen Tagen fol ih, 


Geh’ e3 Gott! was Schlimm’res finden, 
Und bei Gott! dir ſchenk ich nichts. 
Hör es Gott, was ich dir biete! 

Ja bei Gott! von Todeskälte . 
Nicht, o Greis! vertheid'gen foll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 

Keine Flamme des Dezembers. 


An Suleika. 

Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müflen taufend Rofen 
Grft in. Gluthen untergehn. 

Um ein Zlafhhen zu befigen, 
Das den Ruh auf ewig hält, 
Schlank wie beine Fingerfpigen, 
Da bedarf es einer Welt; 

Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Zülle Drang, 
Ahneten ſchon Bulbuls lieben, 
Seelerregenden Geſang. 


Sollte jene Dual uns quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat niht Myriaden Seelen 
Timurs Herrſchaft aufgezehrt? 
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Huleika Hameh. 
Buch Suleika. 


Ich gedachte in der Nacht, 
Daß ich den Mond ſaͤhe im Schlaf; 
Als ich aber erwachte, 
Gieng unvermuthet bie Some auf. 


Einladung. 


Mupt nicht vor dem Tage fliehen; 
Denn der Tag, den du ereileft, 
Iſt nicht befjer als ver heut’ge; 

Aber wenn du froh verweileft „ 

Mo ih mir die Welt befeit'ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen, 
Biſt du gleih mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und mas vergangen, 
Reißt nicht hin und bleibt nicht bangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftes; 

Denn du bringft es und du giebſt &. 





Daß Suleika von Juſſuf entzüdt war, 

Sit feine Kunft; 

Er war jung, Jugend hat Gunit, 

Er war Kon fie jagen zum Entzüden, 
Schön war fie, Tonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die fo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir fchidit, 

Jetzt mich liebſt, mich fpäter beglüdit, 

Das follen meine Lieder preifen, 

Sollft mir ewig Suleila heißen. 





Da du nun Suleika heißeft, 

Sollt' ih auch benamfet fein. 

Wenn du deinen Geliebten preifeft, 
Hatem! das fol ver Name fein. 

Kur daß man mich daran erfennet, 

Keine Anmaßung joll e3 fein: 

Wer fih Gt. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht glei Sanct Georg zu fein. 
Nicht Hatem Thai, nicht ver Alles Gebenve 
Kann ih in meiner Armuth fein; 

Hatem Bograi nicht, ver reichlichſt Lebende 
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Von allen Dichtern, möcht' ich ſein. 
Aber beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich ſein: 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen ſein. 
Sich liebend an einander zu laben 

Wird Paradieſes Wonne ſein. 


Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie iſt ſelbſt der größte Dieb; 
Denn ſie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 

Dir hat ſie ihn übergeben, 
Meines Lebens Vollgewinn, 

Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 

Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Karfunkel deines Blids 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 





Suleika. 


Hochbegluckt In deiner Liebe, 
Schelt' ih nicht Gelegenheit, 
Ward fie auch an dir zum Diebe, 
Wie mi jolh ein Raub erfreut! 


Und wozu denn au berauben? 
Sieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht' ih glauben: 
Ya, ich bin’s, die did beftahl. 

Was fo willig du gegeben, 
Bringt dir herrlichen Gewinn; 
Meine Rub, mein reihe Leben 
Geh’ ich freudig, nimm es hin! 

Scherze nit! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe rei? 
Halt’ ich di in meinen Armen, 
Jedem Glüd ift meines gleich. 

(Bon Marianne v. Willemer.) 
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Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Mär’ um ihn ber auch noch jo trübe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferftehn, 
Don mir erführen fie ven Weg der Liebe. 





Iſt's möglih, daß ih, Liebchen, dich koſe, 
Vernehme der göttlihen Stimme Schall! 
Unmöglih ſcheint immer die Rofe, 
Unbegreiflih die Nachtigall. 


Suleika. 


Als ih auf dem Euphrat fchiffte, 
Streifte fih der goldne Ring 
Fingerab, in Wafjerklüfte, 

Den ih jüngit von dir empfing. 


Alfo träumt ih. Morgenröthe 
Bligt’ ind Auge dur den Baum, 
Sag’ Boete, fag’ Prophete! 

Was bedeutet diefer Traum? 


Hatem. 


Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab’ ich Dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere fih vermählt? 


So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
AH zu tauſend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Gtreifte bis Damaskus hin, 
Um mit neuen Raravanen \ 
Bis ans rothe Meer zu ziehn, 


Mid vermählft du deinem Fluffe, 
Der Terrafle, diefem Hain; 
Hier ſoll bis zum legten Kuſſe 
Dir mein Geift gewidmet fein. 
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Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer jagt: Ich Tiebe, leide! 

Ih begehre, ja verzweifle! 
Und was fonit ift, kennt ein Mädchen, 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; - 
Aber Hatem! deine Blicke 
Geben erft dem Tage Glanz. 

Denn fie jagen: Die gefällt mir, 
Mie mir fonft nichts mag gefallen, 
Seh ih Rofen, feh’ ih Lilien, 
Aller Gärten Bier und "Ehre, 

Sp Cypreſſen, Morten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmud der Erve; 
Und geſchmückt ift fie ein Wunder, 
Mit Erftaunen und umfangend, 
Und erquidend, beilend, fegnend, 
Daß wir uns gefundet fühlen, 
Wieder gern erkrankten möchten. 
Da erblidteft du Suleika 

Und gefundeteft erkrankend 

Und erfranleteft geſundend, 
Lächelteſt und ſahſt berüber, 

Wie du nie der Welt gelädelt. 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: Die gefällt mir, 
Wie mir font nichts mag gefallen. 


Gingo biloba. 

Diefeg Baums Blatt, der von Dften 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu often, 
Wie's den Wiſſenden erbaut. 

Iſt e3 Ein lebendig Weſen, 
Das fih in ſich felbft getrennt? 
Sind es zwei, die fih erlefen, 
Daß man fie als Eines Tennt? 

Sole Frage zu erwiedern 
Sand ich wohl den rechten Sinn; 
Fühlft vu nicht an meinen Liedern, 
Daß ich ein und boppelt Bin? 
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Suleike, 
Sag’, du haft wohl viel gebichtet, 
Hin und ber dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, golbgerändet, 
Bi auf Punkt und Strich) vollendet, 
Bierlich lodend Manden Band? 
Stet3, mo du fie hingemenbet, 
Mar’ gewiß ein Kiebespfann? 
hatem. 
Ja, von mächtig holden Blicken, 
Wie von lächelndem Entzüden 
Und von Zähnen blendend klar, 
Wimpern: Bfeilen, Soden: Schlangen, 
Hals und Bufen reizumbangen, _ 
Zaufenpfältige Gefahr! ' 
Denke nun, wie von fo langem 
Prophezeit Suleila mar. 


Suleika, 
Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umklammert ſie. 


Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Räthfel, wie erklärt ſich's? Miet 
hatem. 
Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhödhfte Weltenpaar , 
Um zu bezeichnen Auserwählte, 
Die Tapferften der treuen Schaar. 


Auch ſei's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon jeh’ ich wieder mid und dich, 
Du nennft mi, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umllammre mid! 





Komm Liebchen, komm! umminde mir die Mügel 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Sitze, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 

Ein Dulbend war das Band, das Alexandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel 
Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Konigszierde wohlgefiel. 


249 





Ein Dulbend iſt's, ver unfern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen’? Krona Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! fei das Aug’ entzüdet! 

Der fhönfte Schmud ift ſtets der Muflelin. 


Und dieſen bier, ganz rein und filberftreifig, 
Umwinde, Liebchen, um die Stirn umber. 
Was ift denn Hoheit? Mir ilt fie geläufig! 
Du ſchauſt mid an, ih bin fo groß als Er. 
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‚Nur wenig iſt's, was ich verlange, 
Weil eben Alles mir gefällt, 

‚ Und biejed Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig Ihon die Welt! 


Oft fig’ ich heiter in der Schenke 
Und heiter im beichränften Haus; 
Allein fobald ih dein gedenke, 
Dehnt fih mein Geift erobernd aus. 


Dir follten Timurd Reiche dienen, 
Geboren fein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, | 
Türtiffe das hyrtaniſche Meer. | 
Getrodnet honigſüße Früchte, | 
Bon Bolhara, dem Sonnenland, | 
Und taufend Tieblihe Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da follteft du mit Freude lefen, 
Mas ih von Ormus dir verfchrieb, 
Und wie dad ganze Handelöwefen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen 
Biel taufend Finger fi bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Für dich auf Mol’ und Seide blüht. 


Ya, zu Berberrlihung ver Lieben, 
Gießbache Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerüll, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 

Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 
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Wenn nın Baſſora no das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigetban, 
Bringt Alles, was die Welt ergötzte, 
Die Karavane dir heran. 


Doch alle diefe Kaifergüter " 
Verwirrten doch zulegt den Blick; 
Und wahrhaft Tiebende Gemütber 
Eins nur im andern fühlt fein Glück. 





Hatt' Ih irgend wohl Bedenken, 
Bald, Bolhara, Samarland, 
Süßes Liebehen, dir zu ſchenken, 
Diefer Städte Raufh und Tand? 


Aber frag’ einmal den Kaiſer, 
Ob er dir die Stäbte giebt? 
Er ift herrlicher und weifer; Ä 
Doch er weiß nicht, wie man liebt, 


Herrſcher, zu dergleihen Gaben 
Nimmermehr beftimmft du did! 
Solh ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler fein, wie id. 


An Suleika. 


Süßes Kind, die Verlenreiben, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulih dir verleihen 
Als ver. Liebe Lampendochte. 


Und nun kommſt du, haft ein Beicdhen 
Dran gehängt, das, unter allen 
Den Abraras feines Gleichen, 
Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrheit 
Magſt du mir nad) Schirad bringen! 
Sol ich wohl, in feiner Starrbeit, 
Hölzchen quer auf Hölzhen fingen? 


Abraham, den Herrn ber Sterne 
Hat er ih zum Ahn erleſen; 
Mofes ift, in wüſter Ferne, 

Durch den Einen groß gemejen. 
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David auch, durch viel Gebrechen, 
Ja Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab’ ich recht gehandelt. 

Jeſus fühlte rein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Mer ihn felbft zum Gotte machte, 
Kränkte feinen heil’gen Willen. . 


Und fo muß das Rechte fcheinen, 
Mas auch Mähomet gelungen; 
Nur dur den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen., 


Wenn du aber dennoch Huld'gung 
Dieſem leid'gen Ding verlangeſt; 
Diene mir es zur Entſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangeſt. — 

Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzuſchauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 

Iſis Horn, Anubis Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze; — 

Mir willſt du zum Gotte machen 
Sol ein Jammerbild am Holze! 
Und ih will nicht beffer ſcheinen, 


Als es fi) mit mir ereignet; 


Salomo verſchwur ven Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verläugnet. 


Laß die Renegatenbürbe 
Mi in diefem Kuß verfchmerzen; 
Denn ein Biglipugli würde 
Talisman an deinem Herzen. 





Die ſchön gefchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belächelteft du, 
Die anmaßlichen Blätter, 
Derziehft mein Prahlen \ 
Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch dich glüdlichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbitlob. 


er 
.f: 
m 
Y.e 
1 
AT 
° 














Suleika Nameh. | 953 


Selbftlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
- Wohlgeruh Freunden 
Und eignem Schmad! 


Freude bed Dafeins ift groß, 
Größer die Freud’ am Dafein. 
Denn du, Suleifa, 
Mid überſchwänglich beglückſt, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfft, 
ALS war's ein Ball, 

Daß ich ihm fange, 

Dir zurüdwerfe . 

Mein gewidmetes Ich; 

Das ift ein Augenblidi. 

Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald ver Armenier. 


Aber Tage währt's, 
Sabre dauert's, daß ich neu erfchaffe 
Zaufendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auforöfle die bunte Schnur meines Glüds, 
Geflöppelt tauſendfadig 
Bon bir, o Suleika. 


Hier nun dagegen 
Dichtriſche Perlen, 
Die mir deiner Leidenfchaft 
Gewaltige Brandung 
MWarf an des Lebens 
Verödeten Strand aus, 
Mit ſpitzen Fingern 
Zierlich gelefen, 
Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck. 
Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 
Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 





Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blid; 
Kuß um Kuß, vom treuften Munde, 
Hauch um Haub und Glück um Glück. 
So am Abend, fo am Morgen! 

Doch du fühlft an meinen Liedern 


Weft- ölicher Divan. 


Immer noch geheime Sorgen; 
Juſſufs Reize möcht ich borgen, 
Deine Schönheit zu erwiedern. 





Ah, ih kann fie nicht erwiebern, | 
Wie ih auch daran mid freue; 
Gnüg’ es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treuel 





Herrlich bift du wie Moſchus: 


Wo du warſt, gewahrt man vi nod. 





Suleike. 


Bolt und Knecht und Ueberwinder, 
Sie geftehn zu jeder Zeit: 
Höchſtes Glück der Erdenkinder 
Sei nur die Perſönlichkeit. 


Jedes Leben fei zu führen, 
Wenn man fi nicht felbit vermißt: 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe, was man ift. 


Hatem. 
Kann wohl fein! fo wird gemeinet; 
Do ih bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglück vereinet 
Sind’ ih in Suleifa nur. 


Wie fie fih an mich verſchwendet, 
Bin ih mir ein werthes Ich; 
‚Hätte fie fih weggewendet, 
Augenblid3 verlor' ih mid. 


Mun, mit Hatem wär’3 zu Ende; 
Doch ſchon hab’ ih umgelooft, 

Ich verlörpre mich behende 

In den Holden, den fie koſ't. 


Wollte, wo nit gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Doch Firdufi, Motanabbi, 
Allenfalls der Kaifer fein. 
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Hatem. | 
Sprih! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 


Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Richt mehr wegfliegt? 

Und, wenn e3 flöge, zum Grreichen 
Mir ganz nah liegt? 

Auf dem Poljter, dem füßen, dem meichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 





Hatem. 


Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 

Vielgefaäͤrbt, geſchliffne Lichter, 

So umgeben bübfhe Mädchen 

Den beinah ergrauten Dichter. 
AMAãdchen. 

Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müſſen wir ſie neiden. 


Denn wenn ſie auch garſtig wäre, 
Macht'ſt du ſie zum ſchönſten Weſen, 
Und ſo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel geleſen. 


Aber eben weil wir hübſch ſind, 
Möchten wir auch gern gemalt ſein, 
Und, wenn du es billig macheſt, 
Sollit du auch recht hüubſch bezahlt fein. 
Hatem. 
Bräunden, komm! e3 wird ſchon gehen; 
BZöpfe, Kämme, groß und Heine, 
Zieren Köpfchens nette Reine, 
Wie die Kuppel ziert Mofcheen. 


Du, Blondinen, bift jo zierlich, 
Aller Weif und Meg’ fo nette; 
Man gedenkt nicht ungebührlich 
Alfogleih der Minarette. 


Du da binters haft der Augen 
Bieierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nad) Belieben brauden; 
Doch ich follte dich vermeiden. 
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Leichtgedrückt der Augenlieder 


Eines, die den Stern bewhelmen, 


Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre ſchaut ſo bieder. 

Dieß, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nahrend wird ſich's weiſen; 
Riemand kann ich glücklich preiſen, 


Der des Doppelblicks ermangelt. 


Und fo könnt ich Alle loben, 
Und fo könnt’ ich Alle lieben: 


Denn fo wie ih euch erhoben, 


War Sie Herrin mit befehrieben. 
Aãdchen. | 
Dichter will fo gerne Knecht fein, 
Weil die Herrſchaft draus entipringet; 
Doch vor Allem ſollt' ihm recht fein, 
Wenn das Liebchen felber finget. 


Iſt ſie denn des Liedes mächtig, 
Wie's auf unſern Lippen waltet? 
Denn es macht fie gar verdächtig, 
Daß ſie im Verborgnen ſchaltet. 

Hatem. 

Nun wer weiß, was fie erfüllet! 
Kennt ihre foldher Tiefe Grund? 
Selbftgefühltes Lied entquillet, 
Selbitgedichteted dem Mund. 

Bon euch Dichterinnen allen 


Iſt ihe eben feine gleich: 
- Denn fie fingt, mir zu gefallen, 


Und ihr fingt und liebt nur euch. 
Mädchen. 

Merke wohl, du haſt uns eine 
Jener Huris vorgeheuchelt! 
Mag ſchon fein! wenn es nur keine 
Sich auf diefer Erde ſchmeichelt. 





Hatem. 
Soden, haltet mie gefangen 
In dem Kreife des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Bu erwiedern hab’ ich nit. 
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Nur dieß Herz, es ijt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelihaner 
Raſ't ein Aetna bir hervor. 


Du befhämft wie Morgenröthe 
Sener Gipfel ernſte Wand, 
Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke ber! No eine Flaſche! 
Diefen Becher bring’ ich Ihr! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt fie: Der verbrannte mir, _ 

Bnleika. 

Nimmer will ih dich verlieren! 
Liebe giebt der Liebe Kraft. 

Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 

Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preiſt: 
‚Denn das Leben iſt die Liebe, 
Und des Lebens Leben Geift. 


Laß deinen füßen Rubinenmund 
Zubringlichleiten nicht werfluchen ; 
Was hat Liebesfhmerz; andern Grund, 
Als feine Heilung zu fuchen? 


Bift du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wüften rennt; 
83 giebt fih überall felbft das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nicht meit. 








Mag fie Rh immer ergänzen, 
Eure brüdige Welt, in ſich! 
Diefe Haren Augen, fie glänzen, 
Dieſes Herz, es jchlägt für mid! 


D, daß der Sinnen doch fo viele find! 
Verwirrung bringen .fie ind Glüd herein. 
Wenn ich dich ſehe, wunſch' ich, taub zu fein, 
Wenn ih dich böre, blind. 





* 





Soethe, Werte, 9. 8b, 17 
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Auch in der Ferne dir jo nah! 
Und unerwartet fommt die Qual, 
Da hör’ ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 





Wie ſollt' ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fchreiben, 
Und trinken mag ib nidt. 


Wenn fie mich an fi lockte, 


"War Rebe nit im Brauch, 


Und wie die Zunge ftedte, 
So jtodt die Feder aud. 
Nur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fülle ſtill! 
Ich fage nur: Gedenke! 
Schon weiß man, was ih will. 





Wenn ich dein gedente, 
Fragt mich gleich der Schenke: 
Herr, warum jo jtll? 

Da von deinen Lehren 
Immer meiter bören 


- Gali gerne will. 


Menn ih mich vergefle 
Unter der Cypreſſe, 
Hält er nicht3 davon; 
Und im ftillen Kreije 
Bin ih doch fo weile, 
Klug wie Salomon. 


Die STiebende 
ſpricht. | 
Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht feine Boten 
Bon Tag zu Tage? 
er doch Pferde, 
rſteht die Schrift. 
Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
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Zierlich zu fchreiben 

Auf Seibenblätter. 

An feiner Stelle 

Sei mir die Schrift. 

Die Kranke will nicht, 

Will nicht genejen 

Vom füßen Leiden, 

Sie, an der Kunde 

Bon ihrem Liebften 
Gejundend, krankt. 


Schreibt er in Nesti, 
So jagt er’3 treulich; 
Schreibt er in Talik, 
's ift gar erfreulich: 
Eins wie das andre, 
Genug, er liebt! — 


Such Suleika. 


Ich möchte dieſes Buch wohl gern zufammenfdürzen, 
Daß es den andern wäre gleih geſchnürt. 

Allein wie willft du Wort und Blatt verkürzen, 
Wenn Liebeswahnfinn did ind Weite führt? 





An vollen Buſchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur hin! . 
Laß dir die Früchte‘ zeigen, 
Umſchalet ftachlig grün. 


Sie hängen längft geballet, 
Still, unbelannt mit fi; 
Ein Aft, ver ſchaukelnd mallet, 
Wiegt fie geduldiglich. 


Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 
Und jäh’ die Sonne gern. 
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Die Schale plagi, ‚und nieder 
Macht er fi freudig los; 
So fallen meine lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 





Suleika. 

An des luſt'gen Brunnens Rand, 
Der in Waſſerfäden ſpielt, 
Wußt' ich nit, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 
Rieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Känals 
Der gereihten Hauptallee, 
Bid’ ich wieder in die Höh', 
Und da ſeh' ih abermals 
Meine Lettern ‚fein gezogen: 
Bleibe! bleibe ‘mir gewogen! - 


ä atem.: 
Möge Waller Springen, wallend, 
Die Cypreſſen dir geſtehn: 
Bon Suleika zu Suleika 





Iſt mein Konimen und mein Gehn. 


Sulettka. 


Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 


Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt und drückt und jtöret? 
Satem. 

Ad, Suleike, fol ich's ſagen? 
Statt zu loben, möcht' ih klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu:und immer wieder. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 
Doch ſie ſind nur eingeſchoben; 
Nicht von Hafis, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn' ich doch der Väter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
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Im Gedäaͤchtniß unverloren; 
Dieſe da ſind neu geboren. 


Geſtern wurden ſie gedichtet. 
Sag'! haſt du dich neu verpflichtet? 
Haucheſt du ſo froh⸗verwegen 
Fremden Athem mir entgegen, 

Der dich eben ſo belebet, 

Eben ſo in Liebe ſchwebet, 

Lockend, ladend zum Vereine, 

So harmoniſch als der meine? 
Snleika. 

War Hatem lange doch entfernt, 
Das Mädchen hatte was gelernt, 
Von ihm war ſie ſo ſchön gelobt, 

Da hat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß ſie dir nicht fremde ſcheinen; 
Sie find Suleika's, find die deinen! 





Behramgur, fagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach .entzüdt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram ſchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleihem Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, wart du mir befchieden, 
Des Reims zu finden holven Luftgebraud, 
Daß auch Behramgur ich, den Saflaniven,. 
Nicht mehr beneiden darf: mir warb es aud. 


Haft mir dieß Buch gewedt, du haft’3 gegeben; 
Denn was ih froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zurüd aus deinem holden Leben, 

Wie Blid dem Blid, jo Reim dem Reime nad). 


Nun tön’ es fort zu dir, auch aus der Ferne; 
Das Wort erreiht, und ſchwände Ton und Schall, 
Iſt's nicht der Mantel noch gefäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverflärtes Al? 





Deinem Blid mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen, 

War die legt’ und erſte Luſt. 


Geftern, ah, war fie die lepte, 
Dann verlofh mir Leucht' und Feuer, 
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Jeder Scherz, der mich ergötzte, 
Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Ch e3 Allah nicht gefällt, 
Ung aufd neue zu vereinen, 
Sieht mir Senne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 





Laßt mich weinen! umſchränkt von Nacht, 
In unendliher Wüſte. 
Kameele ruhn, die Treiber desgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 
Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 
Die mich von Suleika trennen, wiederhole 
Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mich weinen! das iſt keine Schande: 
Weinende Männer find gut. 
Weinte doch Achill um feine Brifeis'! 
Kerres bemeinte das unerjhlagene Heer! 
- Weber den felbftgemorveten Liebling 
Alerander weinte. | 
Laßt mich weinen! Thränen beleben ven Staub; 
Schon grunelt’3. 


= 


Suleika. 


Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oſt mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen friſche Regung 
Künlt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend fpielt er mit dem Staube, 
Jagt ihn auf in leichten Wollchen, 
Treibt zur fihern Rebeilaube 
Der Inſekten frohes Volkchen. 


Lindert fanft der Sonne Glühen, 
Auhlt au mir die heißen Wangen, 
Käßt die Reben noch im fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leifes Flüftern 
Bon dem Freunde taufend Grüße; 
Eh noch diefe Hügel duſtern, 

Grüßen mich wohl taufend Rüffe. 
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Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort, wo hohe Mauern glühen, 
Sind’ ich bald den Bielgeliebten. 

Ach, die wahre Herzenälunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben 
Wird mir nur, aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athen geben. 

(Von Rartanne u. Willemer.) 


-  Hodbild, 

Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu befiegen, 

Blidt er umber, hinab, hinan. 

Er fieht die ſchönſte Göttin meinen, 
Die Wolkentochter, Himmelskind; 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen: 
Für alle heitre Räume blind, 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer, 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß; 
Er ſendet Luft in ihre Trauer 
Und jeder Perle Kuß auf Ruß. 
Nun fühlt fie tief des Blid3 Gemalten, 
Und unverwandt haut fie hinauf; 
Die Berlen wollen fich geitalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 
Und fo, umlränzt von Farb’ und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geficht, | 
Entgegen kommt er ihr gezogen; 
Doch er, doch ach! erreicht fie nicht. 
So, nad de3 Schidjal3 hartem Loofe, 
Weichſt du mir, Lieblichite, davon; 
Und wär’ ich Helios, der große, 
Mas nübte mir der Wagenthron? 





Nachklang. 

Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düftren Nächten ſchleicht. 
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Don Wollen ftreifenhaft befangen, 
Berfant zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 
Vermagert bleih find meine Wangen 
Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mid nicht fo der Naht, dem Schmerze, 
Du allerliebftes, du mein Mondgeſicht! 
D du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Licht! 


— 





Suleika. 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide! 


Die Bewegung deiner Flügel 
Wedt im Bufen flilles Sehnen ; 
Blumen, Uugen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Thränen. 


Doch dein mildes, ſanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlieder ; 
Ach, für Leid müßt’ id vergehen, 
Hofft' ich nicht zu fehn ihn wieder. 

Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid’, ihn zu betrüben, 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 

Eng’ ihm, aber fag’8 beſcheiden: 
Seine Liebe fei mein Leben; 
Freudiges Gefühl von beiden 


Wird mir feine Nähe geben. 
Bon Barianne v. Willemeʒ. 


Wicderfinden. 

Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder dich and Herz! 
Ah, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Sa bu bift es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Wibderpart ! 

Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Suleite Nameh. 


Als die Welt im tiefiten Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erite Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluſt. 

Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgeberde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that ſich das Licht, ſo trennte 
Scheu ſich Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden, wüſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 

Starr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, ſtill und öde, 

Einſam Gott zum erſten Mal! 

Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte ſich der Qual; 

Sie entwickelte dem Trüben 

Ein erklingend Farbenſpiel, 

Und nun konnte wieder lieben, 
Was erſt aus einander fiel. 


Und mit eiligem Beſtreben 
Sucht ſich, was ſich angehört; 
Und zu ungemeßnem Leben 
Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sei's Ergreifen, ſei es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


Soͤ mit morgenrothen Flügeln 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kräftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 
Muſterhaft in Freud' und Qual, 
Und ein zweites Wort: es werde! 
Trennt uns nicht zum zweiten Mal. 
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Vollmondnacht. 


Herrin, ſag', was heißt das Flüſtern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
Lispelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 

Denkſt du deinen, Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pärchen herzuziehn? 


Ich will kuſſen! Küffen! fagt' ic. 
Schau! Im zweifelhaften Dunkel 


Gluhen blühend alle Zweige, 


Nieder fpielet Stern auf Stern; 
Und, fmaragden, durchs Gefträude 
Taufendfältiger Karfunkel; 


Doch dein Geift ift Allem fern. 


Ich will küffen! Küffen! ſagt' ic. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Sleiherweif’ im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglücſel'ges Glüd. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Dieſes ift der Augenblid. 


Ich will küſſen! Küſſen! ſag' id. 


Getheimſchrift. 
Laßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen fein, 
Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beichäftige die Welt, 
Bis endlich jede Wendung 
Sich felbit ins Gleiche ftellt. 


Mir von der Herrin füße 
Die Chiffer ift zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil fie die Kunſt erfand. 
Es ift die Liebesfülle 
Im lieblichſten Revier, 











Suleila Name, 967 


Der holde, treue Wille, 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Von abertauſend Blüthen 
Sit es ein bunter Strauß, 
Bon engliihen Gemüthen 
Ein vollbemohntes Haus; 

Bon bunteften Gefiedern 

Der Himmel überfät, 

Ein Mingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 


Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelſchrift, 
Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 
Was ich euch offenbaret, 
War längſt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr es gewahret, 
So ſchweigt und nutzt es auch. 


Abglanʒ. 
Ein Spiegel, er iſt mir geworden, 
Ich ſehe ſo gerne hinein, 
Als hienge des Kaiſers Orden 
An mir mit Doppelſchein; 
Nicht etwa ſelbſtgefällig 
Sud’ ih mich überall; 
Ich bin fo gerne gefellig, 
Und das ijt hier der Fall. 


Wenn ih nun vorm Spiegel ftehe, 
Im ftillen Wittwerhaus, 
Gleich gudt, eh ich mid verjebe, 
Das Siebihen mit beraus. 
Schnell kehr' ih mich um, und wieder 
Verſchwand ſie, die ich ſah; 
Dann blick' ich in meine Lieder, 
Gleich iſt ſie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 
Und mehr nach meinem Sinn, 
Trotz Krittler und Verhöhner, 
Zu taͤglichem Gewinn. 
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Ihr Bild in reichen Schranken 
Berberrlihet fih nur, _ 

In golonen Rofenranten 

Und Rahmen von Lafur. 


Suleika. 


Wie mit innigſtem Behagen, 

Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll, du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 

Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 

Die ein Leben ihm geweiht. 

Ja, mein Herz, es iſt der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblickt; 
Dieſe Bruſt, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrückt. 

Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! 

Rein verkörpert Liebesklarheit, 
Im Gewand der Poeſie. 





Laß den Weltenſpiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 
Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebe! 
Singe mir, die du dir eigen ſangſt. 
Denke, daß ich liebe, daß ich lebe, 
Denke, daß du mich bezwangſt! 





Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen, oder ſilbergrauen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 


Heut iſt mir Alles herrlich; wenn's nur bliebe! 


Ich ſehe heut durchs Augenglas der Liebe. 





Nicht mehr auf Seidenblatt 
Schreib' ich ſymmetriſche Reime, 
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Nicht mehr fall” ich fie 

In goldne Kanten; 

Dem Staub, ‚dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht fie. ber Wind, aber die Kraft bejteht, 
Bis zum Mittelpunkt der Erbe 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird kommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Vor mir. liebte der Liebende. 

War es Medſchnun, der zarte? 

Serhad, der Teäftige? Dſchemil, der bauernbe? 
Ober von jenen tauſend 

Gluͤcklich⸗ unglücklichen kiner? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 

Ich ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 
Das.ich dir bereitet und geihmüdt, zu 
Auch dir zuckt's aufwedend durch die Glieder: 
„Se iſtſs, der mich ruft, Haten. 

Auch ich rufe dir, o Hatem! hatem l 





In tauſend Formen magſt du di verſteden, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 
Du magſt mit Zauberſ chleiern dich bedecken, 
Allgegenwaͤrtige, gleich erkenn' ich dich. 

An ver Cypreſſe reinſtem, jungem Streben, 
Allſchongewachſne, gleich erkenn' ich dich. 
In des Kanales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 

Wenn ſteigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allſpielende, wie froh erkenn' ich dich! 
Wenn Wolke ſich geſtaltend umgeſtaltet, 
Allmannigfaltige, dort erkenn' ich dich. 


An des geblümten Schleiers Wieſenteppich , 
Alsuntbefternte, Ihön ertenn’ ich dich; 
Und greift umber ein taufendarm’ger Eppich, 
D Allumflammernde, da kenn' ich did. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet ‚ 
Gleih, Allerheiternde, begrüß’ ich dich, 
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Dann über mir der Himmel rein fi ründet, 
Allberzerweiternde, bann athm' ih dich. 

Was ih mit Außerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrenve, Tenn’ ih durch did; 


- Und wenn ih Allahs Namenhundert nenne, 


Mit jevem Hingt ein Name nad) für dic. 


Saki Nameh. 
Das Schenkenbuh. 

33 in der Schenke hab' ich auch geſeſſen, 

ir ward wie Andern zugemeſſen, 
Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig, wie's der Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Innerſten erfreut, 
An meine Liebſte dacht' ich — wie ſie liebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich gedramgt! 
Ich liebe ſie, wie es ein Buſen gie 
Der treu ſich Einer gab und Par hängt. 


Wo mer das Pergament, ber Griffel wo, 


Die alles faßten? — Doc ſo war's! ja fol 





Sitz' ich allein, 

Wo Tann ich beiler fein? 

Meinen Wein 

Trink' ich allein; 

Niemand fegt mir Schranten, | 
Sch hab’ jo meine eignen Gedanlen. 





So weit bracht’ es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken fchöne Lettern fchrieb. 





Ob der Koran von Ewigkeit fei? 

Darnach frag’ ich nicht! 

Ob der Koran geſchaffen jei? 

Das weiß ih nicht! 

Daß er das Buch der Bücher fel, 

Glaub’ ih aus Mosleminen⸗Pflicht. 

Daß aber der Wein von Ewigkeit ſei, 
Daran zweifl' ich nicht; 

Ober daß er vor den Gngeln geſchaffen ſei, 
Iſt vielleicht auch kein Gedicht. 
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Der Trinlende, wie es auch immer fei, 
Blidt Gott frifher ing Angeficht. 





Trunken müflen wir Alle fein! 

Jugend ift Trunfenheit ohne Wein; 
Trinkt fi das Alter wieder zu Jugend, 
So ift e8 wundervolle Tugend. 

Für Sorgen forgt da3 liebe Leben, 

Und Sorgenbrecher find die Reben. 





Mein, er kann dir nicht befommen, 
Dir hat ihn kein Arzt erlaubt; 
Wenig nur verdirbt den Magen, 
Und zuviel erhigt das Haupt. 





Wißt ihr denn, was Liebehen heiße? 
Wißt ihr, welchen Wein ich preife? 





Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein ift ernftlich unterfagt. 

Soll denn doch ‚getrunfen fein, 
Trinke nur vom beften Wein: 
Doppelt wäreft du ein Ketzer 

In Verdammniß um ben Kraͤtzer. 





In weldem Weine 

Hat fih Alexander betrunfen? 

Ich mette ven legten Lebenzfunlen: 
Er war nit fo gut als der meine, 





Ep lang man nüchtern ift, 

Befällt das Schlechte; 

Wie man getrunken bat, 
Mei man das Rede; 

Nur ift das Uebermaß 

Auch gleih zu Handen: 
Hafis, o lehre mich, 

Wie du's verftanden ! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 
Wenn man nicht trinken Tann, 
Soll man nicht lieben; 


qq 
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Doch jolt ihr Trinker euch 
Nicht befler dünken: 

Wenn man nicht lieben Tann, 
Soll man nicht trinken. 





| Suleika, 
Warum du nur oft fo unhold bift? 


Hatem. 

Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 

Da hat ſie nicht freie Ellebogen. 
Will ſie fich da- und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerker ſelbſt in Ketten: 
Da iſt das Liebchen doppelt gefährdet, 
Deßhalb ſie ſich oft ſo ſeltſam geberdet. 





Wenn der Korper ein Kerker iſt, 


Warum nur der Kerker fo durſtig ift? 


Seele befindet. ſich wohl darinnen 
Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber foll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach der andern berein, 
Seele will's nicht länger ertragen, 
Sie an ber Thare in Stüde Ihlagen. 


: Dem, Zeiner 
Setze mir nicht, du Grobian, 
Mir den Krug ſo derb vor die Naſe! 


Wer mir Wein bringt, fehe mich freundlich an, 
Sonſt trübt ſich der Eilfer im Glaſe. 


Bem Schenken. 


Du zierlicher Knabe, du, Iomm herein, 
Was ſtehſt du denn da auf der Schwelle? 
Du ſollſt mir künftig der Schenle fein, 
Jeder Wein ift ſchmackhaft und belle, 
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ſpricht. 
Du, mit deinen braunen Loden, 
Geh mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Shen? ich meinem Herrn zu Dante, 
Nun fo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte metten, 
Bit mir nit damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werden meinen Freund ermüden. 


Glaubſt du wohl mid) zu betrügen, 
Daß du jet verihämt entweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
Und erwachen, wenn du fchleicheit. 











Sie haben wegen der Trunkenheit 
Bielfältig uns verklagt 

Und haben von unferer Trunkenheit 
Zange nicht genug gejagt. 
Gewöhnlih der Betruntenbeit 
Erliegt man, bis es tagt; 

Doh hat mich meine Betrunfenheit‘ 
In der Nacht umber gejagt. 

Es ift die Liebestrunfenbeit, 

Die mich erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Naht, von Naht zu Tag 
An meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, das in Trunkenheit 
Der Lieber ſchwillt und. ragt, 

Daß feine nüchterne Trunkenheit 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weines Trunkenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die göttlichfte Betrunkenheit, 

Die mid entzüdt und plagt. 





Du Heiner Schelm, du! 
Daß ich mir bewußt ſei, 
Darauf kommt es überall an. 
Und ſo erfreu' ich mich 
Auch deiner Gegenwart, 
Goethe, Werke. 2, Br, 18 
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Du Allerliebſter 
Obgleich betrunken. 





Was in der Schenke waren heute, 
Am frühſten Morgen für Tumulte? 
Der Wirth und Mäpchen! Fackeln! Leute! 
Was gab's für Händel, für Inſulte! 
Die Flöte Hang, die Trommel ſcholl! 
Es war ein wüjtes Weſen — 

Doch bin ih, Luft und Liebe vol, 
Auch felbit dabei geweſen. 

Daß ih von Eitte nicht3 gelernt, 
Darüber tadelt mi ein Seber; 

Doch bleib’ ich weislich weit entfernt 
Bom Streit der Schulen und Katheber. 





Shenke 

Welch ein Zuftand! Herr, jo fpäte 
Schleihft du heut aus deiner Kammer; 
Perſer nennen’d Bivamag buben, 
Deutiche jagen Kapenjammer. 

‚Didter. 

Laß mich jebt, geliebter Knabe, 
Mir will nit die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Nofe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 

Schenke. 

Eben da3 will ich behandeln, 

Und ib den, es ſoll mir klecken; 
Hier! genieß die friſchen Mandeln, 


Und der Wein wird wieder fchmeden. 


Dann will ih auf der Terrafie 
Dih mit frifchen, Lüften tränfen; 
Wie ih dich ind Auge falle, 

Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 

Shaw! die Welt ift feine Höhle, 


Immer reih an Brut und Neftern, 


Roſenduft und Roſendle! 
Bulbul auch, fie fingt wie geſtern. 


Jene garſtige Vettel, 
Die buhleriſche, 








Sali Nameh. 275 


Welt heißt man ſie, 

Mich hat ſie betrogen, 

Wie die Uebrigen alle. 

Glaube nahm ſie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 

Nun wollte ſie 

An die Liebe, 

Da riß ich aus. 

Den geretteten Schatz 

Für ewig zu ſichern, 

Theilt' ich ihn weislich 

Zwifchen Suleifa und Sali. 

Jedes der DBeiben 

Beeifert fih um die Wette, 

Höhere Zinfen zu entrichten. 

Und id bin reicher als je: 

Den Glauben hab’ ich wieder! 

An ihre Liebe den Glauben! 

Er, im Becher, gewährt mir 

Herrliche Gefühl der Gegenwart; 

Was will da die Hoffnung! 


Schenke. 


Seute haft du gut gegeflen, 
Doch du haft noch mehr getrunken; 
Was du bei dem Mahl vergeflen,, 
Iſt in diefen Napf gefunten. 


Sieh, das nennen wir ein Schwänden, 
Wie's dem fatten Gaſt gelüftet; 
Diefes bring’ ich meinem Schwane, 
Der fih auf den Wellen brüftet. 


Doch vom Singfhwan will man willen, 
Daß er fih zu Grabe läutet; 
Laß mich jeves Lied vermifien, 
Wenn es auf dein Ende deutet. 


Schenke. ' 


Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Marbkte zeigeft: 
Gerne hör’ ih, wenn du fingeft, 
Und ih horche, wenn du fchweigelt. 
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Doch ich liebe dich noch lieber, 
Denn du küſſeſt zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber, 
Und der Kuß, der bleibt im Innern, 


Reim auf Reim will was bebeuten, 
Befler iſt es, viel zu denen. 
Singe du den andern Leuten 
Und verftumme mit dem Schenten. 





Dichter. 
Schenle, komm! Noch einen Becher! 
Schenke, 
Herr, du haft genug getrunten; 
Nennen dich den wilden Becher! 
Dichter. 
Shit du je, daß ich geſunken? 
Schenke 
Mahomet verbietet’3. 
Didter. 
Lieben ! 
Hört es Niemand, will dir's fagen. 
Shen ke, 
Menn du einmal gerne rebeit, 
Brauch’ ich gar nicht viel zu fragen. 
Dichter. 


Hoch! wir andern Mufelmannen, 


Nüchtern follen wir gebüdt fein, 
Gr, in feinem heil'gen Eifer, 


Möchte gern allein verrüdt fein. 





Baht, 

Denk, o Herr! wenn du getrunken, 
Sprüht um di des Feuerd Glaft! 
Prafjelnd bligen taufend Funken, 
Und du weißt nit, wo es faßt. 

Mönche ſeh' ih in den Eden, 
Menn du auf die Zafel Ihlägit, 

Die fi gleißnerifch veriteden, 
Wenn bein Herz du offen trägft. 


? 
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Sag mir nur, warum die Jugend 
Noh von feinem Fehler frei, 
So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger ald das Alter ſei. 


Alles weißt du, mas der Himmel, 
Alles, mas die Erbe trägt, 

Und verbirgit nicht das. Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 
Hatem. 

Chen drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Hug: 
Dichten zwar it Himmelögabe, 

Doch im Erdeleben Trug. 


Erſt fih im Geheimniß wiegen, 
“Dann verplaudern nr und fpat! 
Dieter ift umfonft verſchwiegen, 
Dichten felbit ift ſchon Verrath. 


Sommernacht. 


Dichter. 
Niedergangen iſt die Sonne, 
Doch im Welten glänzt es immer; 
Wiſſen möcht’ ich wohl, wie lange 
Dauert no der goldne Schimmer? 
Schenke 
Willſt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Warten außer diefen Belten; 
Iſt die Naht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ih gleih, ed dir zu melden. 
Denn ich weiß, du liebjt das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen, 
Menn fie fih einander loben, 
Jene Feuer in dem Blauen. 
Und das hellſte will nur ſagen: 
Jetzo glänz’ ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glänztet ihr wie ich fo helle. 


Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Eben weil er ift der Beſte; 
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Und fo ſchlaft nun aller Vogel 
In dem groß: und Heinen Nefte. 


Einer figt auch wohl geitängelt 
Auf den Aeſten der Eyprefie, 
Wo der laue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Näffe. 
Solches haft du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen, 
Was ich je dir abgehöret, 
Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich beinetwegen 
Kauzen bier auf der Zerrafie, 
Bis ich erft des Nordgeftirnes 
Zwillingswendung wohl erpafie. 
"Und da wird es Mitternacht fein, 
Wo du oft zu früb ermunterft, 
Und dann wird e3 eine Pracht fein, 
Wenn das Al mit mir bewunderft. 


Didter. / | 


Zwar in diefem Duft und Garten 
Zönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteft lange warten, 
Bis die Nacht fo viel vermoͤchte. 
Denn in diejer Zeit der Flora, 
Mie dad Griechenvolf fie nennet, 
Die Strohmittiwe, die Aurora, 
St in Hesperus entbrennet. 
Sieh dich um, fie kommt! wie ſchnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelängel — 
Hüben hell und drüben helle, 
Ja die Naht kommt ind Gedränge. 
Und auf rothen Teichten Sohlen 
Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen; 
Fühlſt du nicht ein Liebefchnaufen ? 
Geh nur, lieblihfter der Söhne, 


Denn fie möchte deine Schöne 
Als den Hesperus entführen. 


—— —— 
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Der Schenke (chlafrigh. 
So hab’ ich envli von dir erharrt: 
Sin allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo lieblich giebit! 
Am lieblihften aber, daß du Liebft. 
Hatem, 
Der fchläft recht füß und hat ein Recht, zu fchlafen. 
Du guter Knabe haft mir eingejchentt, 
Bom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
So jung vernommen, wie ber Alte benft. 
Nun aber kommt Gefundheit holver Fülle 
Dir in die Glieder, daß du dich erneuit; 
Ich trinke noch, bin aber ftille, ftille, 
Damit du mic erwachend nicht erfreuft. 


Mathal Nameh. 
Buch der Barabeln. 


Jom Himmel fant in wilder Meere Schauer, 
Ein Tropfe bangend, gräßlich ſchlug die Fluth, 
Doch Iohnte Gott beſcheidnen Glaubensmirth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn Schloß die ſtille Mufchel ein. 

Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unſers Kaiſers Krone 
Mit holdem Blid und mildem Schein. 


Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs lichtem Throne, 
Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Sperrt’ er fie in goldnen Bauer. 
Diefer find des Menſchen Glieder. 
Zwar fie fühlet fich beſchränket; 
Doch wenn fie es recht bedenket, 
Singt das Seelhen immer wieder. 





Wunderglaube. 


Zerbrach einmal eine ſchöne Schar 
Und wollte jchier verzweifeln; 
Unart und Uebereil zumal 
Wünſcht' ih zu allen Teufeln. 


280 


Weſt-öoſtlicher Divan. 


Erſt rast’ ih aus, dann weint' ich weich 
Beim traurigen Scherbeleſen; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich. 
So ganz, als wie es geweſen. 





Die Perle, die der Muſchel entrann, 

Die ſchönſte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, dem guten Mann, 

Sprach ſie: Ich bin verloren! 

Durchbohrſt du mich, mein ſchönes All, 

Es iſt ſogleich zerrüttet, 

Mit Schweſtern muß ich, Fall für Fall, 

Zu ſchlechten ſein geküttet. 


„Ich denke jetzt nur an Gewinn, 
Du mußt es mir verzeihen: 
Denn wenn ich hier nicht grauſam bin, 
Wie ſoll die Schnur ſich reihen?“ 





Ich ſah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil'gen Platz, 

Der Erdgebilde höchſter Schatz! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge bier hat aufgebrüdt 
Und fo den leiten Flaum gefhmüdt, 
Daß Könige kaum unternahmen, . 
Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Befcheiden freue dich des Ruhms, 

So biſt du werth des Heiligthums. 





Ein Kaiſer hatte zwei Kaſſiere, 


- Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; | 


Diefem field nur jo aus den Händen, 

Jener wußte nicht, woher zu nehmen. 

Der Spendende ftarb; ber Herrſcher wußte nicht gleich, 
Wem das Geberamt jet anzuvertrauen, 

Und wie man kaum thät um fih ſchauen, 

So war der Nehmer unendlich reich; 

Man wußte faum vor Gold zu leben, 

Weil man einen Tag nicht? ausgegeben. 
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Da warb nun erft dem Kaifer Mar, 
Was Shuld an allem Unheil war. 
Den Zufall mußt’ er wohl zu jchägen, 
Nie wieder die Stelle zu bejegen. 





Zum Kefjel ſprach der neue Topf: 

Was haft du einen ſchwarzen Bau! — 
Das iſt bei uns nun Küchgebrauch; 
Herbei, herbei, bu glatter Tropf, 

Bald wird dein Stolz ſich mindern. 
Behält der Henkel ein Har Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Beſieh nur deinen Hintern. 





Ale Menſchen, groß und Klein, 
Spinnen fih ein Gewebe fein, 
Wo fie mit ihrer Scheeren Spiten 
Gar zierlih in der Mitte fiten. 

enn nun darein ein Beſen fährt, 
Sagen fie, es fei unerhört, 
Man babe ven größten Palaſt zerſtört. 





Dom Himmel fteigend Jeſus bracht' 

. Des Evangeliumd ewige Schrift, 

Den Züngern las er fie Tag und Nadt; 
Ein göttlid Wort, es wirkt und trifft. 
Er ſtieg zurüd, nahms wieder mit; 

Sie aber hatten’3 gut gefühlt, 

Und jeder ſchrieb, jo Schritt vor Schritt, 
Wie er’3 in feinem Sinn behielt, 
Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten: 
Sie hatten nicht gleihe Fähigkeiten; 
Doch damit können ſich die Chriften 

Bis zu dem jüngften Zage friften. 


Es iſt gut. 


Beim Mondenſchein im Paradeis - 
Fand Jehovah im Schlafe tief 
Adam verfunten, legte leig 


Zur Seit’ ein Cohen, das auch entſchlief. 


Da lagen nun in Erdeſchranken 
Gottes zwei Tieblidfte Gedanken. — 


‘ 
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But!!! rief er fih zum Meifterlobn, 
Er gieng fogar nicht gern davon. 
Kein Wunder, daß es und berüdt, 

Denn Auge friih in Auge blidt, 
Als hätten wir's fo weit gebradt, 
Bei dem zu fein, der und gedacht. 
Und ruft er uns, wohlan, es feil 
Nur, das beving’ ich, alle zwei. 
Dich halten diefer Arme Schranlen, 
Liebfter von allen Gottes-⸗Gedanken. 


Varſt Hameh. 


Bud) des Parfen. 
Vermãchtniß altperfifhen Glaubens. 


Welch Vermächtniß, Brüder, follt’ euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 


Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 
Seine legten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft gelehn ven König reiten, 
Gold an ibm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein auf ihn und feine Großen 
Ausgelät, wie dichte Hagelſchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneidet? 
Und nicht berrlicher den Blick geweidet, 
Menn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawend3 unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? .Wer enthielte 
Sich des Blid3 dahin? Ich fühlte, fühlte 
Tauſendmal, ih jo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, ver kommenden, getragen, 


Gott auf feinem Throne zu ertennen, 
Ihn den Herrn des Lebendquelld zu nennen, 
Senes hoben Anblid3 werth zu hanveln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ih als in Finfterniß geblenvet, 
Schlug ven Bujen, die erfrifchten Glieder 


‘ Warf ih, Stirn voran, zur Erde nieder. 
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Und nun fei ein heilige Vermächtniß 
Brüderlihem Wollen und Gedächtniß: 
Schwerer Dienjte täglihde Bewahrung, 

x 


J 


Sonſt bedarf es keiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn ſogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geiſt im Feuerbade, 
Fühlen wird es jeden Morgens Gnade. 


Dem Lebendigen übergebt die Todten, 
Selbſt die Thiere deckt mit Schutt und Boden, 
Und, ſo weit ſich eure Kraft erſtrecket, 

Was euch unrein dunkt, es ſei bedecket. 


Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 
Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, jo ſei's in Reihen, 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Wafler darf es in Kanälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Senderud aus Bergrevieren 
Rein entipringt, foll er ſich rein verlieren. 


Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuftechen; 
Rohr und Binfe, Molch und Salamanber, 
Ungeſchöpfe, tilgt fie mit einanber. 


Habt ihr Erd’ und Wafler jo im Neinen, 
Wird die Sonne gem durch Lüfte jcheinen, 
Mo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirkt, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh’ zu Mühe jo gepeinigt, 
Seid getroft, nun ift das AU gereinigt, 
Und nun darf ver Menſch als Priefter wagen, 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu fchlagen. 


Wo die Flamme brennt, erkennet freudig; 
Hell ift Nacht, und Glieder find gefchmeidig. 
Un des Herdes rafchen Feuerkräften 
Reift das Rohe Thier- und Pflanzenfäften. 
Schleppt ihr Holz herbei, fo thut's mit Wonne; 
Denn ihr tragt den Samen ird’fher Sonne. 
Pflüdt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen: 
Diefe wird ald Docht das Heil’ge tragen. 
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Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Licht3 erkennen, 
Sol euch nie ein Mipgefchid vermehren, 
Gottes Thron am Morgen zu .verehren. 

Das: ift unſers Daſeins Kaiferfiegel, 

Uns. und Engeln reiner Öottesfpiegel, 
Und was nur am Lob des Höchften ftammelt, 
St in Kreif’ um Kreife. dort verfammelt. 


Will dem Ufer Senveruds entjagen, 
Auf zum. Darnawend die Flügel fchlagen, - 
Wie fie tagt, ihr freudig zu begegnen 
Und von dorther ewig euch zu ſegnen. 





Wenn der Menſch die Erde ſchätzet, 
Meil die Sonne fie befceinet, 

An der Rebe fich. ergößet, 

Die dem jharfen Mefjer meinet, 
Da fie fühlt, daß. ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend, 
Werden regfam vielen Kräften, 
Aber mehreren erftidend: 

Weiß er das der Gluth zu banken, 
Die das Alles läßt gedeihen, 

Wird Betrunkner ftanmelnd wanken, 
Mäpßiger wird fi fingend freuen, 


Chuld Nameh. 
Buch des Paradieſes. 
Borſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe, 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 
Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 

Doh der Prophet, Verfaffer jenes Buches, 
Weiß unfre Mängel droben auszumittern 
Und fieht, daß trog dem Donner feines Fluches 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deßhalb entjendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugendmuſter, Alles zu verjüngen; 
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Sie ſchwebt heran und feilelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hal3 die allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schvoß, an meinem Herzen balt’ ich 
Das Himmeldweien, mag nicht3 weiter wiſſen 
Und glaube nun and Paradies gewaltig; 
Denn ewig möcht ich fie jo treulich Füllen. 


Serechtigte Männer. 
Nach der Schlacht von Bedr, unterm Sternenhimmel. 
Aahomet ſpricht. | 
Seine Zodten mag der Feind betrauern; 
Denn fie liegen’ ohne Wiederkehren; 
Unfre Brüder ſollt ihr nicht bedauern, 
‚ Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 
Die metallnen Thore weit gethan. 
Und ſchon klopfen die verflärten Lieben 
Paradieſes Pforten kühnlich an. 


Finden, ungehofft und überglücklich, 
Herrlichleiten, die mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferd mih augenblidlich 
Durh die Himmel alle durchgeführt. 


Meisheitsbaum an Baum cuprefferagend, - 
Heben Aepfel golpner Zierd' empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenfit und Kraäulerflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Dften 
Hergeführt die Himmels- Mädchen- Schaar; 
Mit ven Augen fängt du an zu folten, .. 
Schon der Anblid fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was: du. unternahmeit? 
Große Plane, fährlih blut’gen Strauß? 
Daß du Helv feilt, fehn fie, weil du kameſt; 
Welch ein Held vu feilt?. Re forſchen's aus. 


Und fie jehn es bald an deiner Wunden, 
Die ſich felbft ein Ehrendenkmal ſchreibt. 
Glück und Hoheit, ‚alles iſt verſchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. - 


— — 
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Führen zu Kiosten dich und Lauben, 
Säulenreih von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 


Süngling! mehr als Jüngling bift willlommen! 
Alle find wie alle, licht und Har; 
Haft du Eine dir and Herz genommen, 
Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Doch die Allertrefflichite gefällt fich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 
Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 
Bon den mannigfalt’gen andrer Trefflichleiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmaufe, 
Den fich jede Außerft auserfinnt: 
Diele Frauen haft und Ruh im Haufe, 
Werth, daß man darob das Paradies gewinnt, 
Und fo ſchicke dich in diefen Frieden: 
Denn bu kannſt ihn meiter nicht vertaufchen; 
Sole Mädchen werden nicht ermüben,: 
Solche Weine werden nicht beraufchen. 





Und fo war das Wenige zu melden, 


. Wie der jel’ge Mufulman fih brüftet: 


Paradies der Männer Glaubenshelden 


Sit hiemit volllommen ausgerüftet. 


Auserwählte Frauen. 


Frauen follen nichts verlieren, 
Reiner Treue ziemt zu hoffen; 
Doch wir wiflen nur von vieren, 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Erft Suleila, Erdenfonne, 
Gegen Juſſuf ganz Begierde, 
Nun, des Paradieſes Wonne, 
Glaͤnzt fie der Entjagung Bierbe, 
Dann die Allgebenebeite, 
Die den Heiden Heil geboren, _ 
Und getäufht, in bitterm Seide, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 
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Mahoms Gattin auch, ſie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 

Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin ſonder Fehle, 
Engliſch allerreinſte Seele 
In dem Leib von Honiggolde. 


Dieſe finden wir alldorten; 
Und wer Frauenlob geprieſen, 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit dieſen. 


Einlaß. 
huri. 

Heute ſteh' ich meine Wache 
Vor des Paradieſes Thor, 
Weiß nicht grade, wie ich's mache, 
Kommſt mir fo verbädtig vor! 

Ob du unfern Mosleminen 
Auch recht eigentlich verwandt? 
‚Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dih ans Paradies gejandt? 

Zaͤhlſt du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden an, 
Die mir Rühmliches vermelven, - 
Und ich führe dich heran. 

Dihter. 

Nicht fo vieles Federleſen! 
Lab mi immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch gewefen, 
Und das heißt ein Kämpfer fein. 

Schärfe deine Träft’gen Blide! 
Hier durchſchaue diefe Bruit, 
Sieh der Lebenswunden Tüde, 
Sieh der Liebeswunden Luft! 

Und doch fang ich gläubigerweije: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar fei. 
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Mit den Trefflichiten zufammen 
Wirkt ih, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam’ in Liebesflanmen 
Bon den Ihönften Herzen prangt. 


Nein! du mwählft nicht den Geringern; 
Gieb die Hand, daß Tag für Tag 


Ich an deinen zarten Yingern 


Ewigkeiten zählen mag. 


Anklang. 
Huri, 

Draußen am Orte, 
Mo ich dich zuerit ſprach, 
Wacht’ ich oft. an der Pforte, 
Dem Gebote nad. 
Da hört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton: und Shlbengekräuſel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ fi feben, 
Da verllang es Hein zu Hein; 
€3 Hang aber faft wie beine Lieber, 
Das erinnr’ ich mich wieder. 

Dichter. 

Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerft du dich deines Zrauten! 
Mas au in irdiſcher Luft und Art 

Zöne lauten, 

Die wollen .alle herauf; 
Viele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geijtes Flug und Lauf, . 
Wie das Flügelpferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Geſpielen jo etwas vor, 
Sp follen ſie's freundlich ‚vermerten, 
Das Echo lieblich verftärken, 


‚DaB ed wieder hinunter halle, 


Und follen Acht haben, 


Daß, in jedem Falle, 


Wenn Er kommt, feine Gaben 
Jedem zu Gute kommen; 
Das wird beiden Welten frommen. 


[ 
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Sie mögen’3 ihm freundlich lohnen, 
Auf liebliche Weife fügſam, 
Sie laſſen ihn mit fih mohnen: 
Ale Guten find genügfam. 


Du aber bift mir beſchieden, 
Dih laß ih niht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache ſollſt du nicht ziehn, 
Schick' eine ledige Schweſter dahin. 





Dichter. 

Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
Doch ſag' mir, ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir iſt es oft ſo vorgekommen, 
Ich wollt' es beſchwören, ich wollt' es beweiſen: 
Du haſt einmal Suleika geheißen. 


Hurt. 


Mir find aus den Elementen gefchaffen, 
Aus Wafler, Feuer, Erd’ und Luft, 
Unmittelbar; und irdifcher Duft 
Iſt unferm Weſen ganz zumiber. 

Wir fteigen nie zu euch bernieber; 
Doch wenn ihr Tommt, bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 


Denn, fiehft du, wie die Gläubigen kamen, 
- Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Beſitz vom Paradiefe nahmen, 
Da waren wir, wie er befohlen, 
So liebendwürbig, jo charmant, 
Wie und die Engel jelbjt nicht gelannt. 


Allein der Erfte, Zweite, Dritte, 
Die batten vorher eine Favorite; 
Gegen uns mwaren’3 garjtige Dinger, 
Sie aber hielten und doc geringer; 
Wir waren reizend, geiftig munter, 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Run war und himmliſch Hochgebornen 
Ein fol Betragen ganz zumwiber, 
Mir aufgewiegelten Verſchwornen 
Befannen und fchon hin und wieder; 


Goethe, Werke. 2. Bo. 19 
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Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf jeine Spur; 
Rückkehrend hatt! er ſich's nicht verfehn, 


- Das Flügelpferd, es mußte jtehn. 


Da hatten wir ihn in der Mittel — 
Freundlich ernſt, nad) Prophetenfitte, 
Wurden wir fürzlih von ihm befchieben; 
Wir aber waren jehr unzufrieden. 

Denn feine Zmede zu erreichen, 
Sollten wir eben Alles lenken; 

So wie ihr dächtet, follten wir denken, 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfre Eigenliebe gieng verloren, 
Die Mädchen krauten binter ven Obren, 
Doh, daten wir, im ewigen Leben 
Muß man fih eben in Alles ergeben. 


Nun fieht ein ever, was er fah, 
Und ihm geſchieht, was ihm geſchah, 
Wir find die Blonden, wir find die Braunen, 
Wir haben Grillen und haben Launen , 
Sa, wohl auh manchmal eine Flaufe, 
Ein Jeder denkt, er fei zu Haufe; 
Und wir darüber find friſch und frob, 
Daß fie meinen, es wäre jo. 


Du aber bift von freiem Humor, 
Ich komme dir paradieſiſch vor; 
Du giebft dem Blid, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ih auch nit Suleifa wäre. 
Doch da fie gar zu lieblih war, 
So gli fie mir wohl auf ein Haar. 
Dichter. 

Du blendeſt mich mit Himmelsklarheit, 
Es ſei nun Täuſchung oder Wahrheit, 
Genug, ich bewundre dich vor allen. 

Um ihre Pflicht nicht zu verſäumen, 

Um einem Deutſchen zu gefallen, 

Spricht eine Huri in Knittelreimen. 
huri. 

Ja, reim' auch du nur unverdroſſen, 
Wie es dir aus der Seele ſteigt! 
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Mir paradiefifhe Genofjen | 
Sind Wort und Thaten reines Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgeſchloſſen, 
Die ſich gehorfam, die fich treu erzeigt! 

Ein verbes Wort kann Huri nicht verbrießen; 
Wir fühlen, was vom Herzen ſpricht, 

Und was aus friiher Quelle bricht, 

Das darf im Paradieſe fließen. 





Huri. 
Wieder einen Finger fchlägft du mir ein! 
Weißt du denn, wie viel Aeonen 
Wir vertraut Schon zufammen wohnen? 
Dichter. 
Ken, — Will's auch nicht wiffen. Nein! 
Mannigfaltiger friiher Genuß, 
Ewig bräutlih keuſcher Kuß! — 
Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen, wie lang es gedauert! 
Hari. 


Abwefend bift denn doch auch einmal, 

Sch merk’ es wohl, ohne Maß und Zahl, 

Haft in vem Weltall nicht verzagt, 

An Gottes Tiefen dich gewagt; | 

Nun ſei der Liebften auch gewärtig! 

Haft du nicht ſchon das Lieben fertig? 

Wie Hang es draußen an dem Thor? 

Die klingt's? — Ih will nicht ftärker in dich dringen, 
Sing’ mir die Lieder an Suleika vor: 

Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 


Begũnſtigte Thiere. 

Vier Thieren auch verheißen war, 
Ins Paradies zu kommen, 

Dort leben fie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 

Den Vortritt hier ein Eſel hat, 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Prophetenſtadt 
Auf ihm iſt eingeritten. 
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Halb ſchüchtern kommt ein Wolf fodann, 
Dem Mahomet befohlen: 
Lab diejes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reihen magſt du's bolen. 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hündlein, das den Siebenſchlaf 
So treulih mit geichlafen. 


Abuherrira’3 Kate bier 

Knurrt um den Herrn und fchmeidelt: 
Denn immer ift’3 ein heilig Thier, 
Das der Prophet geftreichelt. 


Höheres und Hödjftes. 
Daß mir foldhe Dinge Ichten, 
Möge man uns nicht beftrafen: 
Wie das Alles zu erklären, 
Dürft ihr euer Tiefſtes fragen. 


Und jo wervet ihr vernehmen : 
Daß der Menfh, mit fich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fähe, 

Sp dadroben wie bienieden. 


Und mein liebes Sch bevürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten; 
Freuden, wie ich bier fie fchlürfte, 
Wunſcht' ih auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen ſchöne Gärten, 
Blum’ nd Frucht und bübfche Kinder J 
Die uns Allen hier gefielen, 
Auch verjungtem Geiſt nicht minder. 


Und ſo möcht' ich alle Freunde, 
Jung und alt, in Eins verſammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Paradieſesworte ſtammeln. 


Doch man horcht nun Dialekten, 
Wie ſich Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, der verſteckten, 
Declinirend Mohn und Roſen. 
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Mag man ferner au in Bliden 
Sich rhetorifch gern ergehen 
Und zu bimmlifhem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte ſelbſtverſtändlich, 
Und entſchiedener empfindet 
Der Berflärte fih unendlich. 


xt fomit dem Fünf ber Sinne 
Vorgejehn. im Paradieſe, 
Sicher ift es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle viefe. 


Und nun dring' id aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen find vom Worte . 
Gottes rein⸗lebendigerweiſe. 


Ungehemmt mit heißem Triebe 
Laͤßt ih da kein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verſchweben, wir verſchwinden. 


Siebenſchlãfer. 


Sechs Begünjtigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der ala Gott fich laßt verehren, 
Doch als Gott ſich nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege, 
Outer Biſſen fh zu freuen. 

Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen fie die Fliege. | 
Sie umſchwärmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt bie ganze Tafel, 
Kebret wieder wie des hämiſchen 
Fliegengottes Abgeſandter. 


Nun — So Sagen fih die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt ein Gott au trinken, ſpeiſen, 
Wie wir andern? Nein, ver Eine, 

Der die Sonn’ erfhuf, den Mond au, 


294 | Weſt-oſtlicher Divan. 


Und der Sterne Gluth uns wölbte, 
Dieſer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Leicht beſchuht beputzten Knaben 

Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt ſie 
Und ſich ſelbſt in Felſenhöhle. 
Schäferhund, er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerſchmettert, 
Drängt er ſich an ſeinen Herren 

Und geſellt ſich zum Verborgnen, 

Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fürſt, dem ſie entflohen, 
Liebentrüſtet, ſinnt auf Strafen, 
Weiſet ab ſo Schwert als Feuer, 
In die Höhle ſie mit Ziegeln 
Und mit Kalk ſie läßt vermauern. 


Aber jene ſchlafen immer, -. 
Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
So zur Rechten, ſo zur Linken 
Hab' ich immer ſie gewendet, 
Daß die ſchönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verletze. 
Spalten riß ich in die Felſen, 
Daß die Sonne, ſteigend, ſinkend, 
Junge Wangen friſch erneute: 
Und fo liegen fie beſeligt. — 
Auch, auf heilen Borverpfoten, 
Shläft das Hündlein ſüßen Schlummers. 


Sabre fliehen, Jahre fommen, 

Machen endlich auf die Knaben, 

Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben ift gefallen. 

Und Jamblika jagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaubert: 
Lauf ih bin! und hol? euch Speiſe, 
Leben wag’ Ih und das Golftüd! — 
Epheſus, gar manches Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Jeſus. (Friede ſei dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 
Wart’ und Thurn und alles anders. 
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Doh zum nächſten Bäderlaven 
Mandt’ er ih nah Brod in Eile. — 
Schelm! fo vief der Bäder, halt du, 
ZJüngling, einen Schaß gefunden! 
Gieb mir, dich verräth das Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! ' 


Und fie hadern. — Bor den König 
Kommt der — auch der König 
Will nur theilen wie der Bäcker. 


Nun bethätigt ſich das Wunder 
Nach und nach aus hundert Zeichen. 
An dem ſelbſterbauten Palaſt 
Weiß er ſich ſein Recht zu ſichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu ſcharfbenamſ'ten Schätzen. 
Gleich verſammeln ſich Geſchlechter, 
Ihre Sippſchaft zu beweiſen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngſten zu verehren. 
Und ein Merkmal übers andre 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten hat er 

Die Perfönlichleit beftätigt. 


Nun zur Höhle Tehrt er wieder, 
Bolt und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nit zum Volke 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn bie Sieben, die von lang' her, 
Achte waren's mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt geſondert, 
Gabriels geheim Vermögen 
Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 
Und die Höhle ſchien vermauert. 
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Gute Nacht! 


Nun ſo legt euch, liebe Lieder, 
An den Buſen meinem Volke! 
Und in einer Moſchuswolke 

Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermüdeten gefällig; 

Daß er friih und mohlerhbalten, 
Froh, wie immer, gern geiellig, 
Möge Felſenklüfte ſpalten, 

Um des Paradieſes Weiten, 

Mit Heroen aller Zeiten, 

Im Genuſſe zu durchſchreiten 
Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
Immer wählt nach allen Seiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue; 

Sa, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 








Toten und Abhandlungen. 
zu befferem Verſtändniß 


des Weſt⸗ öſtlichen Divans, 


Ber daB Diäten wii nerfichen, 
Muß ins Land der Dichtung gehen; 
Ber den Dichter will verfichen, 
Muß in Dichters Lande gehen. 


Einleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Spruch, defien Bebeutung man 
bei längerem Leben immer mehr anerkennen lernt; dieſemnach 
giebt es eine Zeit zu fchweigen, eine andere zu ſprechen, un 

m legten entichließt fih dießmal der Dichter. Denn wenn dem 
beren Alter Thun und Wirken gebührt, jo ziemt dem fpäteren 
Betrachtung und Mittheilung. 

Ich babe die Schriften meiner erften Jahre ohne Vorwort in 
die Welt gefandt, ohne au nur im mindeften anzubeuten, wie 
e3 damit gemeint fei; dieß geſchah im Glauben an die Nation, 
daß fie früher oder fpäter da8 DVorgelegte benußen werde. Und 
fo gelang mehreren meiner Arbeiten augenblidliche Wirkung, anz 
dere, nicht eben jo faßlich und einbringend, bedurften, um ans 
erlannt zu werden, mehrerer Jahre. Indeſſen giengen auch diefe 
vorüber, und ein zweites, drittes nachwachjendes Geflecht ent: 
fhäbigt mich boppelt und dreifach für die Unbilden, die ich von 
meinen früheren Zeitgenoffen zu erdulden hatte. 

Nun wünſcht' ich aber, daß nichts den erften guten Eindruck 
des gegenwärtigen Büchleind hindern möge. Ich entjchließe mich 
daber, zu erläutern, zu erflären, nachzuweiſen, und zwar bloß in der 
Abfiht, daß ein unmittelbares Verftändniß Lefern daraus erwachfe, 
bie mit dem Often wenig oder nicht befannt find. Dagegen bedarf 
derjenige dieſes Nachtrags nicht, ver fih um Geihichte und Lite 
ratur einer fo höchſt merkwürdigen MWeltregion näher umgethan 
bat. Er wird. vielmehr die Quellen und Bäche leicht bezeichnen, 
deren erquidliches Naß ih auf meine Blumenbeete geleitet. 
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Am Tiebften aber wünjchte der Verfaſſer vorftehender Gedichte 
als ein Reifenver angejehen zu werben, dem e3 zum Lobe gereicht, 
‘wenn er fih der fremven Landesart mit Neigung bequemt, deren 
Sprachgebrauch ſich anzueignen trachtet, Gefinnungen zu theilen, 
Sitten aufzunehmen verfteht. Man entſchuldigt ihn, wenn es ihm 
auch nur bis auf einen gewiflen Grad gelingt, wenn er immer 
nob an einem eignen. Accent, an einer unbezwinglichen Unbieg- 
ſamkeit feiner Landsmannſchaft als Fremdling kenntlich bleibt. In 
dieſem Sinne möge nun Verzeihung dem Büchlein gewährt fein! 
Kenner vergeben mit Einficht, Liebhaber, weniger geftört durch 
folde Mängel, nehmen das Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber Alles, was der Reiſende zurüdbringt, den Seini- 
gen jchneller behage, übernimmt er die Rolle eines Handelsmanns, 
der feine Waaren gefällig auslegt und fie auf manderlei Weife 
angenehm zu machen ſucht; anfündigenvde, bejchreibenve, ja lob- 
preifende Redensarten wird man ihm nit verargen. 

Zuvörderſt alfo darf unfer Dichter wohl ausfpredden, daß er 
fih, im Sittlihen und Aeſthetiſchen, Berftändlichkeit zur erften 
Pflicht gemacht, daher er ſich denn auch der fchlichteften Sprache, 
in dem leichteften, faßlichiten Sylbenmaße feiner Mundart be: 
fleißigt und nur von weitem -auf dasjenige bindeutet, wo ber 
Drientale durch Künftlihkeit und Künftelei zu gefallen ftrebt. 

Das Verſtändniß jedoch wird durch mande nicht zu vermei- 
dende fremde Worte gehindert, die deßhalb dunkel find, weil fie 
fih auf beitimmte Gegenftände beziehen, auf Glauben, Meinun: 
gen, Herlommen, Fabeln und Sitten. Diefe zu erflären bielt 
man für die nächfte Pflicht und bat dabei das Bebürfniß berüd: 
fihtigt, das aus Fragen und Einwendungen deutſcher Hörender 
und Lefender bervorgieng. Ein angefügtes Regijter bezeichnet‘ die 
Seite, wo dunkle Stellen vorfommen, und auch wo fie erllärt 
werden. Diefes Erklären aber geſchieht in einem gewiflen Zu- 
fammenhange, damit nicht abgeriffene Noten, fondern ein felbit- 
jtändiger Tert erfcheine, der, obgleih. nur flüchtig behandelt und 
Iofe verknüpft, dem Leſenden jevoh Weberfiht und Erläuterung 
gemwähre. 

Möge das Beftreben unferes dießmaligen Berufe angenehm 
. fein! Wir dürfen e8 hoffen: denn in einer Zeit, wo fo vieles 
aus dem Drient unferee Sprache treuli angeeignet wird, mag 
es verbienftlich erfeheinen, wenn auch wir von unferer Seite vie 
Aufmerkſamkeit ‚dorthin zu lenken fuchen, woher jo manches Große, 
Schöne und Gute feit Yahrtaufenden zu und gelangte, woher 
täglich mehr zu hoffen ift. ' 
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Hebrãer. 

Naive Dichtkunſt iſt bei jeder Nation die erſte, ſie liegt allen 
folgenden zum Grunde; je friſcher, je naturgemäßer ſie hervortritt, 
deſto glücklicher entwickeln ſich die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientaliſcher Poeſie ſprechen, ſo wird nothwendig, 
der Bibel, als der älteſten Sammlung, zu gedenken. Ein großer 
Theil des alten Teſtaments iſt mit erhöhter Geſinnung, iſt enthu⸗ 
ſiaſtiſch geſchrieben und gehört dem Felde der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit, wo Herder und 
Eihhorn uns hierüber perfönlih aufflärten, fo gedenken wir 
eine3 hohen Genuſſes, dem reinen orientalifhen Sonnenaufgang 
zu vergleihen. Was folhde Männer und verliehen und hinter: 
laſſen, darf nur angebeutet werden, und man verzeiht ung die 

Eilfertigleit, mit welder wir an diefen Schäßen vorüber gehen. 
Beiſpiels willen jedoch gedenken wir des Buches Rutb, welches 
bei feinem hoben Zwed, einem Könige von Iſrael anftänvige, 
intereffante Boreltern zu verſchaffen, zugleich als das Tieblichite 
Heine Ganze betrachtet werden Tann, das uns epifch und idylliſch 
überliefert worden ift. 

Mir verweilen fodann einen Augenblid bei dem hohen Lied, 
als dem Barteften und Unnahahmlichiten, was uns von Ausdruck 
leidenſchaftlicher, anmuthiger Liebe zugelommen. Wir beflagen 
freilih, daß und bie fragmentariſch durch einander geworfenen, 
über einander geſchobenen Gedichte Teinen vollen, reinen Genuß 
gewähren, und doch find wir entzüdt, uns in jene Zuſtände 
hinein zu ahnen, in welden die Dichtenden gelebt. Durch und 
durch wehet eine milde Luft des lieblichjten Bezirks von Kanaan; 
ländlih trauliche Verhältniſſe, Wein-, Garten und Gemürzbau, 
“ etwas von ftäbtifcher Beichränfung, ſodann aber ein königlicher 
Hof, mit feinen Herrlicheiten im Hintergrunde. Das Haupt: 
“ thema jedoch bleibt glühenve Neigung jugendlicher Herzen, vie ſich 
ſuchen, finden, abftoßen, anziehen, unter mancherlei höchſt ein- 
fachen Zuftänden. u 

Mehrmal3 gedachten wir aus dieſer lieblihen Verwirrung 
Einige3 herauszuheben, an einander zu reihen; aber gerade das 
Räthlelhaft-Unauflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth und 
Eigenthümlichkeit. Wie oft find nicht wohldenkende, ordnungslie⸗ 
bende Geifter angelodt worden, irgend einen verftändigen Zu: 
fammenhang zu finden oder hinein zu legen, und einem folgen: 
den bleibt immer viefelbige Arbeit. 

Eben jo hat das Buch Ruth feinen unbezwinglicen Reiz über 
manchen wadern Mann ſchon ausgeübt, daß er dem Wahn ji 
bingab, das in feinem Lakonismus unſchätzbar vargeftellte Ereigniß 
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könne dur eine ausführliche, paraphraftiihe Behandlung noch 
einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte, Buch für Bud, das Bud, aller Bacher dar⸗ 
thun, daß es uns deßhalb gegeben ſei, damit wir uns daran, 
wie an einer zweiten Welt, verſuchen, und baran verirren, auf 
Hören und ausbilden mögen. 


Araber. | 


Bei einem dftlihern Volle, ven Arabern, finden wir herrliche 
Schäte an den Moallatät. Es find Preisgefänge, die aus 
dichterifchen Kämpfen ſiegreich beroorgiengen ; Gedichte, entiprum- 
gen vor Mahomet3 Zeiten, mit goldenen Buchſtaben geſchrieben, 
aufgehängt an ven Pforten des Gotteshauſes zu Mekka. Sie 
deuten auf eine wandernde, heerdenreiche, kriegeriſche Nation, 
durh den. Wechfelitreit mehrerer Stämme innerlih beunruhigt. 
Dargeftellt find: fefteite Anhänglichleit an Stammgenofien, Chr: 
begierve, Tapferkeit, unverfühnbare Racheluſt, gemildert durch 
Liebestrauer, Wohlthätigfeit, Aufopferung, fämmtlih gränzenlos. 
Dieſe Dichtungen geben uns einen binlängliden Begriff von ber 
hohen Bildung des Stammes ber Koraif &iten, aus welchen Ma⸗ 
bomet felbit entjprang, ihnen aber eine duſtre Religionshülle über: 
warf und jede Ausſicht auf reinere Fortſchritte zu verhüllen wußte. 

Werth viefer trefflichen Gedichte, an Zahl fieben, wird 
noch dadurd erhöht, daß die größte Mannigfaltigleit in ihnen 
herrſcht. Hiervon können wir nicht kürzere und mürbigere Rechen⸗ 
ſchaft geben, als wenn wir einſchaltend hinlegen, wie der ein⸗ 
fichtige. Jones ihren Charakter ausſpricht. Amralkai's Ge- 
dicht ift weich, froh, glänzend, zierlih, mannigfaltig und an 
mutbig. Tarafa’s: Tühn, aufgeregt, aufipringend und doch 
‚mit einiger Fröhlichleit burchwebt a8 Gedicht von Zoheir 
Iharf, ernft, keuſch, voll: moralifcher Gebote und erniter Sprüde. 
Lebids Dichtung ift leicht, verliebt, zierlih, zart; fie erinnert 
an Virgils zweite Ekloge: denn er bejchwert fich über ver Ge: 
liebten Stolz und Hochmuth und nimmt daher Anlaß, feine Zu- 
genben berzuzäblen, ven Ruhm feines Stammes in ven Himmel 
zu erheben. Das Lied Antara’3 zeigt fich ftolz, drohend, tref: 
fend, prächtig, doch nicht ohne Schönheit der Beichreibungen und 
Bilder. Amru ift heftig, erhaben, ruhmredig; Hareth darauf 
vol Weisheit, Scharffinn und Wurde. Auch erjhienen die beiden 
legten als poetifch-politifche Streitreben, welche vor einer Ber: 
jammlung Araber gehalten wurden, um ven berberblihen Haß 
zweier Gtämme zu beſchwichtigen.“ 
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Wie wir nun durch dieſes Wenige unjere Lefer gewiß aufs 
regen, jene Gedichte zu Tefen over wieder zu lefen, jo fügen wir 
ein anderes bei, aus Mahomet3 Zeit und völlig im Geiſte jener, 
Man Tönnte den Charakter deſſelben als düſter, ja finfter ans 
ſprechen, glühend, rachluſtig und von Rache gejättigt. 

1. 
Unter dem Felſen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 
In deſſen Blut 
Kein Thau herabträuft. 
2. 
Große Laft legt’ er mir auf 
Und ſchied; 
Furwahr dieſe Laft 
Will ich tragen. 
3. 
„Erbe meiner Rache 
It der Schweſterſohn, 
er Streitbare, 
Der Unverföhnliche. 
4. 
Stumm fhmwigt er Gift aus, 
Wie die Otter ſchweigt, 
Die die Schlange Gift haucht, 
Gegen die kein Zauber gilt.” - 
| 5. 
Gewaltſame Botfhaft kam über uns 
Großen mächtigen Unglüds, 
Den Stärkiten hätte fie 
Uebermältigt. 
6. 
Mid dat das Schidfal geplündert, 
Den Freundlichen verlegend, 
Deſſen Gaftfreund | 
Nie befhädigt ward, 
7. 4— 
Sonnenhitze war er 
Am kalten Tag, 
Und brannte der Sirius, 
War er Schatten und Kühlung. 
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8. 
Troden von Hüften, 
Nicht kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltſam. 

9, 
Mit feitem Sinn 
Berfolgt' er jein Biel, 
Bid er rubte; 
Da ruht’ auch der feſte Sinn. 

10. 


Wolkenregen war er, 
Geſchenke vertheilend; 
Wenn er anfiel, 
Ein grimmiger Löwe. 
II. 
Staatlich vor dem Volle, 
Shmwarzen Haar, langen Kleides, 
Auf ven Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 
12. 
Zwei Geſchmäcke theilt' er aus, 
Honig und Wermuth, 
Speile folder Geihmäde 
Koftete jeder. 
13. 
Schredend ritt er allein, 
Niemand begleitet’ ihn 
Als das Schwert von Jemen, 
Mit Scharten geſchmückt. 
14. 
Mittags begannen wir Yünglinge 
Den feinpfeligen Bug, 
Bogen die Nacht hindurch, 
Wie ſchwebende Wollen ohne Rub. 
15. 
Jeder war ein Schwert, 
Schwert umgürtet, 
Aus der Scheide geriſſen 
Ein glänzenver Blitz. 
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16. 
Sie ſchlürften die Geifter des Schlafes, 
Aber wie fie mit den Köpfen nidten, 
Schlugen wir fie, 
Und fie waren dahin. 

17. N 
Rache nahmen wir völlige: 
Es entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, | 
Die menigiten. 

18. 
Und hat der Hubjeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebroden, 
Weil er mit feiner Lanze 
‚Die Hubdfeifiten zerbrad). 

19. 
Auf rauhen Ruhplatz 
Legten ſie ihn, 
An ſchroffen Fels, wo ſelbſt Kameele 
Die Klauen zerbrachen. 

20. 
Als der Morgen ihn da begrüßt, 
Am düſtern Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 

21. 
Nun aber find gemordet von mit 
Die Hudfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mid nicht das Unglüd, 
Es felbjt wird mürbe, 

22. 
Des Speered Durjt ward gelöjcht 
Mit erftem Trinken! 

Verſagt war ihm nit 

Miederholtes Trinken. 

23. 
Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erit verfagt war; 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 
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24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und aufs Pferd erſtreck' ich 
Die Vergünftigung; 
Das ift nun alles Gemeingut. 
25. 
Reihe den Becher denn, 
D Sawarb Ben Amre: 
Denn mein Körper um des Oheims willen 
Sit eine große Wunde. 
26. 
" Und den Tobesteld 
Reiten wir den Hubfeiliten, 
Defien Wirkung ift Jammer, 
Blindheit und Ernievrigung. 
27. 
Da lachten die Hyänen 
Beim Tode der Hubfeiliten, 
Und du faheit Wölfe, 
Denen glänzte das Angeſicht. 
28. 
Die edelſten Geier flogen baber, 
Sie fohritten von Leihe zu Leihe, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe konnten fie fteigen. 





Menig bedarf ed, um fich über dieſes Gebicht zu verftändigen. 
Die Größe des Charakters, der Ernſt, die rehtmäßige Grauſam⸗ 
feit des Handelns find bier eigentlich das Mark der Poefie. Die 
zwei erften Strophen geben die Hare Erpofition, in ber britten 
und vierten ſpricht ver Todte und legt feinem Verwandten vie 
Laft auf, ihn zu räden Die ſechste und fiebente ſchließt fich 
dem Sinne nah an bie erften, fie jteben lyriſch verjegt, die 
fiebente bis dreizehnte erhebt ven Erfchlagenen, daß man bie 
Größe feines Berluftes empfinde Die vierzehnte bis fiebzehnte 
Strophe ſchildert die Erpebition gegen die Feinde; die achtzehnte 
führt wieder rückwärts; Die neunzehnte und zwanzigſte Könnte 
gleih nad ven beiben erften ſtehen. Die einundzwanzigfte und 
zweiunbzwangigfte könnten nad ver fiebzehnten Platz finden; fos 
dann folgt Siegesluft und Genuß beim Gaftmahl, den Schluß 
aber macht die furdtbare Freude, die erlegten Feinde, Syänen 
und Geiern gum Naube, vor fih liegen zu ſehen. | 
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Höhft merkwürdig erfcheint und bei diefem Gedicht, daß die 
. zeine Profa der Handlung durch Transpoſition der einzelnen Er: 
eignifje poetiih wird, Dadurch, und daß das Gedicht faft alles 
Außern Shmuds ermangelt, wird ber Ernft deſſelben erhöht, und 
wer fich recht hinein Tieft, muß das Gefchehene, von Anfang bis zu 
Ende, nah und nad vor der Einbildungsfraft aufgebaut erbliden. 


Hebergang. 


Menn wir und nun zu einem friedlichen, gefitteten Volle, 
den Perjern, wenden, fo müflen wir, da ihre Dichtungen eigent- 
lich dieſe Arbeit vweranlaßten, in vie frübefte Zeit zurüdgeben, 
damit und dadurch die neuere verſtändlich werde. Merkwürdig 
bleibt e3 immer dem Gefhichtsforfcher, daß, mag aud ein Land 
noch fo oft von Feinden erobert, unterjodht, ja vernichtet fein, 
fih doch ein gewiller Kern der Nation immer in feinem Charakter 
erhält und, ehe man fih’3 verfieht, eine altbefannte Volkserſchei⸗ 
nung wieder auftritt, 

In diefem Sinne möge e3 angenehm fein, von ven älteiten 
Perjern’ zu ‚vernehmen und einen vejto ficherern und freieren 
Schritt, bis auf den heutigen Tag, eilig durchzuführen. 


Acltere Berfer. Ä 


Auf das Anſchauen der Natur gründete fi der alten Parſen 
Gottesverehrung. Sie wendeten fih, ben Schöpfer anbetend, 
gegen die aufgehenve Sonne, al3 ver auffallend berrlichiten Ers 
ſcheinung. Dort glaubten fie den Thron Gottes, von Engeln 
umfunlelt, zu erbliden. Die Glorie dieſes berzerhebenven Dienftes 
tonnte ſich Jeder, auch der Geringjte, täglid vergegenmwärtigen. 
Aus der Hütte trat der Arme, der Krieger aus dem Belt hervor, 
und bie religiofefte aller Yunctionen war vollbradt. Dem neu: 
gebornen Kinde ertheilte man die Feuertaufe in ſolchen Strahlen, 
und den ganzen Tag über, das ganze Leben hindurch, ſah ver 
Parfe fih von dem Urgeſtirne bei allen feinen Handlungen ber 
gleitet. Mond und Sterne erhellten vie Naht, ebenfalls uner⸗ 
reihbar, dem Gränzenlofen angehörig. Dagegen ftellt fih das 
euer ihnen zur Seite; erleuchtend, eriwärmend, nad) feinem Ber: 
mögen. In Gegenwart dieſes Stellvertreterö Gebete zu verrichten, 
fh vor dem unendlich Empfundenen zu beugen, wird angenehme, 
fromme Pflicht. Neinlicher ift nichts als ein beiterer Sonnens 
aufgang, und fo reinlih mußte man aud die Feuer entzünden 
und bewahren, wenn fie heilig, fonnenähnlich fein und bleiben follten. 

Zoroaſter ſcheint die edle, reine Naturreligion zuerſt in einen 
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umſtändlichen Cultus verwandelt zu haben. Das mentale Gebet, 
das alle Religionen einſchließt und ausſchließt und nur bei wenigen, 
gottbegünftigten Menſchen ven ganzen Lebenswandel durchdringt, 
entwickelt ſich bei den meiſten nur als flammendes, beſeligendes 
Gefühl des Augenblicks; nach deſſen Verſchwinden ſogleich ver ſich 
ſelbſt zurückgegebene, unbefriedigte, unbeſchäftigte Menſch in die 
unendlichſte Langeweile zurüdfällt. 

Diefe mit Seremonien, mit Weihen und Entjühnen, mit Kom- 
men und Gehen, Neigen und Beugen umſtändlich auszufüllen, ift 
Pflicht und Vortheil. ver Priefterfchaft, welche denn ihr Gewerbe, 
durch Jahrhunderte durch, in unendliche Kleinlichleiten zerfplittert. 
‚Mer von ver erjten kindlichfrohen Verehrung einer aufgehenven 
Sonne bis zur VBerrüdtheit ver Guebern, wie fie noch diejen Tag 
‚in Indien ftattfindet, fich einen jchnellen Ueberblick verſchaffen 
fann, der mag dort eine frifhe, vom Schlaf dem erſten Tages- 
licht fi entgegenregende Nation erbliden, bier aber ein ver- 
düftertes Volt, welches gemeine Langeweile durch fromme Lange: 
weile zu töbten trachtet. | 

Wichtig ift’es jedoch, zu bemerken, daß die alten Barfen nicht 
etwa nur das euer verehrt; ihre Religion ift durchaus auf die 
Würde der ſämmtlichen Elemente gegründet, in fofern fie das 
Dafein und die Macht Gottes verfündigen. Daher die heilige 
Scheu, das Waller, die Luft, die Erde zu bejubeln. Eine foldye 
Ehrfurht vor Allem, wa3 ven Menſchen Natürlihes umgiebt, 
leitet auf alle bürgerlihe Tugenden: Aufmerkſamkeit, Neinlichkeit, 
Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf war die Landescultur 
. gegründet; denn wie fie feinen Fluß verumreinigten, jo wurden 
auch vie Kanäle mit jorgfältiger Waflererfparniß angelegt und 
rein gehalten, aus deren Circulation die Fruchtbarkeit des Landes 
entquoll, fo daß das Reich damals über das Zehnfache mehr be- 
baut war. Alles, wozu die Sonne lächelte, ward mit höchſtem 
Fleiß betrieben, wor anderm aber die Weinrebe, das eigentlichite 
Kind der Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art, ihre Todten zu beftatten, leitet fih her aus 
eben dem übertriebenen Borjag, die reinen Elemente nit zu ver⸗ 
unreinigen. Auch die Stabtpolizei wirkt aus dieſen Grundfäßen: 
Reinlichleit der Straßen war eine Religiongangelegenheit, und 
nod jet, da die Guebern vertrieben, verjtoßen, verachtet find 
und nur allenfalls in Vorſtädten, in verrufenen Quartieren ihre 
Wohnung finden, vermacht ein Sterbenver dieſes Belenntniffes 
irgend eine Summe, damit eine oder bie andere Straße ver 
Hauptſtadt fogleih möge völlig gereinigt werden. Durch eine fo 
lebendige, praftifche Gotteverehrung ward jene unglaublihe Bes 
völterung möglih, von ber die Geſchichte ein Zeugniß giebt. 

J 
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Eine fo zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart Gottes 
in feinen Werken der Sinnenwelt, muß einen eignen Einfluß auf die 
Sitten ausüben. Dan betrachte ihre Hauptgebote und Berbote: 
nicht lügen, feine Schulden machen, nicht undankbar fein! Die 
Fruchtbarkeit diefer Lehren wird fih jeder Ethiker und Agcete leicht 
entwideln. Denn eigentlih enthält das erfte Verbot vie beiden 
andern und alle übrigen, die doch eigentlih nur aus Unmwahrheit 
und Untreue entfpringen; und daher mag der Teufel im Drient 
bloß unter Beziehung des ewigen Lügnerd angedeutet werben. 

Da diefe Religion jedoch Zur Beſchaulichkeit führt, fo Könnte 
fie leicht zur Weichlichleit verleiten, fo wie denn in den langen 
und weiten Kleidern auch etwa3 Weibliches angedeutet ſcheint. 
Doch war auch in ihren Sitten und Berfaffungen die Gegen: 
wirkung groß. Sie trugen Waffen, aud im Frieden und gefel- 
ligen Leben, und übten fih im Gebrauch verfelben auf alle mög: 
lihe Weile. Das geſchickteſte und heftigfte Reiten war bei ihnen 
herkömmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen und Schlägel, 
auf großen Rennbahnen, erhielt fie riftig, Träftig, bebenv; und 
eine unbarmherzige Confeription machte fie ſämmtlich zu Helden 
auf den erſten Wink des Königs. 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesfinn. Anfangs war ver 
öffentliche Cultus auf wenige Feuer eingejchränkt und daher deſto 
ehrwürdiger, dann vermehrte fih ein hochwürdiges Priefterthum 
nah und nah zahlreih, womit fih die Teuer vermehrten. Daß 
diefe innigft verbundene geiftlihe Macht fi gegen die weltliche 
gelegentlid) auflehnen würde, liegt in der Natur diejes ewig uns 
verträglihen Verhältniſſes. Nicht zu gedenken, daß ver faljche 
Smerdis, der fi des Königreihs bemächtigte, ein Dlagier ges 
weien, durch feine Genofjien erhöht und eine Zeit lang gehalten 
worden, fo treffen wir die Magier mehrmald ben Negenten 
fürchterlich. 

Durch Alexanders Invaſion zerſtreut, unter feinen parthiſchen 
Nachfolgern nicht begünſtigt, von den Saſſaniden wieder hervor⸗ 
gehoben und verſammelt, bewieſen fie ſich immer feſt auf ihren 
Grundfägen und wiberfirebten dem Regenten, ver biefen zuwider⸗ 
handelte. Wie fie. denn vie Verbindung des Chosru mit der 
ſchönen Schirin, einer Chriftin, auf alle Weife beiven Theilen 
widerſetzlich verleideten. | 

Endlich von den Arabern auf immer verbrängt und nad) In⸗ 
dien verfrieben, und was von ihnen oder ihren Geiftesvermandten 
in Perſien zurüdblieb, bis auf den heutigen Zag verachtet und 
beihimpft, bald gebulvet, bald verfolgt nah Willfür der Herr 
ſcher, hält fih noch dieſe Religion hie und da in ber frühelten 
Reinheit, ſelbſt in kümmerlichen Winleln, wie ber Dichter ſolches 
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en * Vermächtniß des alten Parſen auszudrücken ge⸗ 
ucht hat. 

Daß man daher dieſer Religion durch lange Zeiten durch ſehr 
viel ſchuldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer höhern 
Cultur lag, die ſich im weſtlichen Theile der öſtlichen Welt vers 
breitet, ift wohl nicht zu bezweifeln, Zwar ift es höchſt ſchwierig, 
einen Begriff zu geben, wie und woher fich diefe Eultur aus⸗ 
breitete. Viele Städte lagen als Lebenspunkte in vielen Regionen 
zerftreut; am bemundernswürbdigften aber ift mir, daß die fatale 
Nähe des indiſchen Götzendienſtes nicht auf fie wirken fonnte, 
Auffallend bleibt es, da die Städte von Bald) und Bamian fo 
nab an einander lagen, bier die verrüdteften Gößen in rieſen⸗ 
hafter Größe verfertigt und angebetet zu ſehen, indeſſen fich dort 
die Tempel de3 reinen Feuers erhielten, große Klöfter dieſes Bes 
tenntniffes entftanden und eine Unzahl von Mobeden ſich verſam⸗ 
melten. Wie herrlich aber die Einrichtung folcher Anftalten müſſe 
geweſen fein, bezeugen die außerorventlihen Männer, die von 
dort ausgegangen find. Die Familie der Barmeliden ftammte 
daher, die fo large als einflußreiche Staatsdiener glänzten, bi3 
ſie zulegt, wie ein ungefähr ähnliches Geſchlecht dieſer Art zu 
unfern Beiten, ausgerottet und vertrieben worden. - 


Regiment. 


Denn der Philofoph aus Principien fih ein Natur-, Völker: 

und Staatsrecht auferbaut, fo forſcht der Geſchichtsfreund nad), 
wie e3 wohl mit foldhen menſchlichen Berbältniffen und Verbin: 
dungen von jeher geitanden habe. Da finden wir denn im älte⸗ 
ften Oriente: daß alle Herrfchaft fich ableiten lafje von dem Rechte, 
Krieg zu erflären. Dieſes Recht liegt, wie alle übrigen, anfangs 
in vem Willen, in der Leidenſchaft des Volkes. Ein Stammglied 
wird verleßt, ei regt ji die Maffe unaufgeforvert, Rache 
zu nehmen am Beleidiger. Weil aber die Dienge zwar handeln 
und wirken, nicht aber fi führen mag, überträgt fie, durch 
Mahl, Sitte, Gewohnheit, die Anführung zum Kampfe einem 
Einzigen, e3 jei für Einen Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen 
Manne verleiht fie ven gefährlihen Poften auf Lebenszeit, auch 
wohl endlich für feine Nachkommen. Und fo verihafft fich der 
Einzelne, durch die Fähigkeit, Krieg zu führen, das Recht, ven 
Krieg zu erlären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß, jeden Staatsbürger, 
der ohnehin als fampfluftig und ftreitfertig angefehen werden darf, 
‚in die Schlacht zu rufen, Zu fordern, zu zwingen. Dieſe Con: 
jeription mußte won jeher, wenn fie fi gereht und wirffam 
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erjeigen wollte, unbarmherzig fein. Der erfte Darius rüftet fi 
gegen verdächtige Nachbarn, das unzählige Volt gehorcht dem 
Wink. Ein Greig liefert drei Söhne, er bittet, den Jüngſten 
vom Feldzuge zu befreien, der König ſendet ihm den Knaben in 
Stüden zerhauen zurüd, Hier ift aljo das Recht über Leben und 
Tod Schon ausgeſprochen. In ver Schlacht felbit leidet's Feine Frage: 
denn wird nicht oft willkürlich, ungeſchickt ein ganzer Heereötbeil ver- 
gebens aufgeopfert, und Niemand fordert Rechenſchaft vom Anführer? 

Nun zieht fi aber bei kriegeriſchen Nationen derſelbe Zuftand 
durch die kurzen Friedenzzeiten. Um den König ber iſt's immer 


Krieg, und Niemanden bei Hofe daS Leben geihet. Eben ſo 


werben die Steuern fort erhoben, die der Krieg nöthig machte. Deß⸗ 


balb feßte denn auch Darius Codomannus, vorfihtig, regelmäßige 


Angaben feit, ftatt freiwilliger Gefchente. Nach dieſem Srundfag, 
mit diefer Verfaffung, ftieg die perſiſche Monarchie zu höchſter Macht 
und Glüdjeligleit, die denn doch zulegt an dem Hocfinn einer 
benachbarten, Keinen, zerjtüdelten Nation endlich ſcheiterte. 


Geſchichte. 

Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürſten ihre Streitkräfte 
in eins verſammelt und die Elaſticität der Maſſe aufs Höchſte 
geſteigert, zeigten ſich, ſelbſt entfernteren Völkern, gefährlich, um 
jo mehr den henachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griechen, uneind unter ich, 
vereinigten fich gegen den zahlreichen, mehrmals herandringenven 
Feind und entwidelten mujterhafte Aufopferung, die erfte und 


legte Tugend, worin alle übrigen enthalten find. Dadurch ward 


Srift gemonnen, daß, in dem Maße, wie die perfiihe Macht 
innerlich zerfiel, Philipp von Macebonien eine Einheit gründen 
konnte, die übrigen Griehen um fih zu verfammeln und ihnen 
für den Verluft ihrer innern Freiheit den Sieg über äußere Drän- 
ger vorzubereiten. Sein Sohn überzog die Perfer und gewann 
das Reich. 

Nicht nur furchtbar, fondern äußerſt verhaßt hatten fich dieſe 
der griehiihen Nation gemaht, indem fie Staat und Gottesdienſt 
zugleich befriegten. Sie, einer Religion ergeben, wo die himm- 
liſchen Geitirne, das Feuer, die Elemente als ‚gottähnliche Weſen 
in freier Welt verehrt wurden, fanven höchſt fcheltenswerth, daß 
man die Götter in Wohnungen einfperrte, fie unter Dach an 


- 


betete. Nun verbrannte und zerjtörte man die Tempel und ſchuf 


dadurch fich felbit ewig Haß erregende Denkmäler, indem bie 
Weisheit: ver Griechen beſchloß, diefe Ruinen niemal3 wieder aus 


ihrem Schutte zu erheben, jondern, zu Anreizung Tünftiger Rache, - 
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ahndungsvoll liegen zu laſſen. Dieſe Geſinnungen, ihren belei⸗ 
digten Gottesdienſt zu rächen, brachten die Griechen mit auf pers 
fühen Grund und Boden; mande Grauſamkeit erklärt ſich daher; 
auch will man den Brand von Perfepolis damit entſchuldigen. 

Die gottesdienſtlichen Uebungen ver Magier, die freilich, von 
ihrer erften Einfalt entfernt, auch ſchon Tempel und Hloftergebäupe 
beburften, wurden gleidhfall3 zerftört, die Magier verjagt und 
zerjtreut, von welchen jedod immer eine große Menge verftedt fich 
jammelten und, auf beſſere Zeiten, Gefinnung und Gottesdienſt 
aufbewahrten. Ihre Gebuld wurde freilich fehr geprüft: denn als 
mit Alexanders Tode vie Furze Alleinherrſchaft zerfiel und das 
Reich zeriplitterte, bemächtigten ſich die Parther des Theil, ver 
und gegenwärtig beſonders befhäftigt. Sprade, Sitten, Religion 
der Griehen warb bei ihnen einheimiſch. Und jo vergiengen 
fünfhundert Jahre über ver Aſche ver alten Tempel und Altäre, 
unter welchen das heilige Feuer immerfort glimmend fich erhielt, 
fo daß die Saflaniden, zu Anfang des dritten Jahrhunderts un⸗ 
ferer Beitrehnung, als fie, die alte Religion wieder befennend, 
ben früheren Dienst berftelten, jogleich eine Anzahl Magier und 
Mobeden vorfanden, welche an und über der Gränze Indiens fich 
und ihre Gefinnungen im Stillen erhalten hatten. Die altperfiiche 
Sprache wurde hervorgezogen, bie griechiſche verbrängt und zu 
einer eigenen Nationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wir 
nun in einem Zeitraum von vierhundert Jahren die mythologijche 
Borgefhichte perfifcher Ereignifie, durch poetiſch⸗proſaiſche Nach: 
Hänge, einigermaßen erhalten. Die glanzreihe Dämmerung ver: 
felben erfreut und immerfort, und eine Mannigfaltigleit won 
Charakteren und Ereigniffen erweckt großen Antbeil. 

Mas wir aber auh von Bild» und Baukunſt diefer Epoche 
vernehmen, fo gieng es damit doch bloß auf Pracht und Herr: 
lichkeit, Größe und Weitläuftigkeit und unförmliche Geftalten hin⸗ 
aus; und wie konnt’ e8 auch anders werben, da fie ihre Kunft 
vom Abendlande hernehmen mußten, bie ſchon dort fo tief ent- 
wilrdigt war? Der Dichter befibt felbit einen Siegelring Sapor 
des Erften, einen Onyr, offenbar von einem weſtlichen Künjtler 
damaliger Zeit, vielleicht einem Kriegsgefangenen, gejchnitten. 
Und follte ver Siegelſchneider des überwinvdenden Saſſaniden ger 
ſchickter geweſen ſein als der Stempelſchneider des überwundenen 
Valerian? Wie es aber mit den Münzen damaliger Zeit ausſehe, 
iſt uns leider nur zu wohl bekannt. Auch hat ſich das Dichteriſch⸗ 
marchenhafte jener überbliebenen Monumente nach und nad), durch 
Bemühung der Kenner, zur hiſtoriſchen Proſa herabgeſtimmt. Da 
wir denn nun deutlich auch in dieſem Beiſpiel begreifen, daß ein 
Volk auf einer hohen ſittlich⸗religioſen Stufe ſtehen, ſich mit Pracht 
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und Prunt umgeben und in Bezug auf Künfte noch immer unter 
die barbariihen gezählt werden Tann. 

Eben fo müflen wir auch, wenn wir orientalifhe und beſon⸗ 
ders perfiihe Dichtkunſt der Folgezeit redlich ſchätzen und nicht, 
zu lünftigem eignen Berbruß und Beihämung, ſolche überfhägen 
wollen, gar wohl bevenfen, wo benn eigentlich die werthe, wahre 
Dichtkunſt in jenen Tagen zu finden gemefen. 

Aus dem Weftlande fcheint fih nicht viel felbft nah dem 
nädjften Often verloren zu haben, Indien bielt man vorzüglid im 

"Auge; und da denn doch den Berehrern des Feuers und ber Ele⸗ 
mente jene verrüdt:monjteofe Religion, dem Lebemenſchen aber 
eine abitrufe Philofophie keineswegs annehmlich fein konnte, fo 
nahm man von borther, was allen Menfchen immer gleich wills 
tommen ift, Schriften, die ih auf Weltllugheit beziehen, da man 
denn auf die Fabeln des Bidpai den höchſten Werth legte und 
dadurch ſchon eine künftige Poefie in ihrem tiefiten Grund zer⸗ 
ftörte. Zugleich hatte man aus berfelben Quelle da3 Schachſpiel 
erhalten, welches, in Bezug mit jener Weltllugheit, allem Dichter- 
finn den Garaus zu machen völlig geeignet ift. Setzen wir biejes 
voraus, fo werden wir das Naturell ver fpäteren perfifchen Dichter, 
fobald fie durch günftige Anläffe hervorgerufen wurben, höchlich 
rühmen und bewundern, wie fie fo manche Ungunft befämpfen, 
ihr ausweichen, oder vielleiht gar überwinven können. 

Die Nähe von Byzanz, bie Kriege mit den weſtlichen Kaiſern 
und baraus entipringenden wechjeljeitigen Verhältniſſe bringen 
endlich ein Gemiſch hervor, wobei die hriftlihe Religion zwiſchen 
die der alten Parſen fi einfchlingt, nicht ohne Widerſtreben ver 
Mobeden und bortigen Religionsbewahrer. Wie denn bod bie 
manderlei Verdrießlichkeiten, ja großes Unglüd felbft, das ven 
treffliden Fürften Chosru Parvis überfiel, bloß daher feinen Ur⸗ 
fprung nahm, weil Schirin, liebenswürdig und reizend, am 
chriſtlichen Glauben feithielt. 

Diefes Alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt uns, zu 
geitehen, daß die Vorfäge, vie Verfahrungsweiſe der Saſſaniden 
alles Lob verbienen; nur waren fie nicht mächtig genug, in einer 
von Feinden rings umgebenen Lage, zur bemegtejten Zeit ſich zu 
erhalten. Sie wurden, nad tüchtigem Widerſtand, non den Aras 
bern unterjoht, melde Mahomet durch Einheit zur furdtbariten 
Macht erhoben hatte. _ 


Mahomel. 


Da wir bei unferen Beratungen vom Standpunkte der Poeſie 
entweder ausgehen oder doch auf denſelben zurüdtehren, jo wird 
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e3 unfern Zweden angemeſſen fein, von genanntem außerorvente 
lichen Manne vorerjt zu erzählen, wie er heftig behauptet und 
betheuert: er fei Prophet und nicht Poet, und daher auch fein 
Koran als göttlihes Gefeh und nicht etwa als menſchliches Bud, 
zum Unterricht oder zum DBergnügen, anzufeben. Wollen wir nur 
den Unterſchied zwiſchen Poeten und Propheten näher andeuten, 
fo jagen wir: beide find von einem Gott ergriffen und befeuert, 
der Poet aber vergeudet die ihm verliehene Gabe im Genuß, um 
Genuß bervorzubringen, Ehre dur das Hervorgebrachte zu er: 
langen, allenfal3 ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke ver: 
fäumt er, ſucht mannigfaltig zu fein, fih in Gefinming und Dar- 
jtellung gränzenlos zu zeigen. Der Prophet hingegen fieht nur 
auf einen einzigen bejtimmten Zwed; foldhen zu erlangen, bedient 
er fih der einfachlten Mittel. Irgend eine Lehre will er ver- 
fünden und, wie um eine Standarte, durch fie und um fie bie 
Völker verfammeln. Hiezu bedarf es nur, daß die Welt glaube; 
er muß aljo eintönig werben und bleiben; denn bad Diannig- 
faltige glaubt man nidt, man erkennt es. 

Der ganze Inhalt des Korans, um mit Wenigem viel zu jagen, 
findet fi) zu Anfang der zweiten Sure und lautet folgendermaßen: 
„Es ift kein Zweifel in‘ diefem Bud. Es ift eine Unterrichtung 
der Frommen, weldhe die Geheimniſſe des Glaubens für wahr 
halten, die bejtimmten Zeiten des Gebet3 beobachten und von 
demjenigen, wa3 wir ihnen verliehen haben, Almofen austbei- 
len; und welche der Offenbarung glauben, die den Bropbeten 
vor dir herabgefandt worden, und gewiſſe VBerfiherung des zus 
fünftigen Lebens haben, dieſe werben won ihrem Herrn geleitet 
und follen glüdlih und felig fein. Die Ungläubigen -betrefjend, 
wird es ihnen gleihviel fein, ob bu fie vermahneſt oder nicht 
vermahneft; fie werden doch nicht glauben, Gott hat ihre Herzen 
und Ohren verfiegelt. Eine Dunlelheit bevedet ihr Gefiht, und 
fie werden eine ſchwere Strafe leiden.“ 

Und fo wiederholt fih der Koran Sure für Sure. Glauben 
und Unglauben theilen fi in Obere und Unteres; Himmel und 
Hölle find den Belennern und Läugnern zugedacht. Nähere Be: 
ſtimmung des Gebotenen und Berbotenen, fabelhafte Geſchichten 
jũdiſcher und hriftliher Religion, Amplificationen aller Art, gräns 
zenloje Tautologieen und Wiederholungen bilden den Körper dieſes 
heiligen Buches, das ung, fo oft wir auch daran gehen, immer 
von Neuem anmwidert, dann aber anzieht, in Erftaunen ſetzt und 
am Ende Verehrung abnöthigt. 

Worin es daher jenem Geſchichtsforſcher von ber größten Wich⸗ 
tigleit bleiben muß, fprehen wir aus mit den Worten eined vor⸗ 
zügliden Mannes: „Die Hauptabfiht des Korans jcheint dieje 
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'gewefen zu fein, die Belenner der drei verjchiebenen, in bem 
polfreihen Arabien damals herrſchenden Religionen, die meiſten⸗ 
theils vermifcht unter einander in ven Tag hinein lebten und ohne. 
Hirten und Wegweifer herum irrten, indem der größte Theil 
Götzendiener und die übrigen entweder Juden oder Chriften eines 
böchft irrigen und Tegerifchen Ölgubend waren, in der Erkenntniß 
und Berebrung des einigen, ewigen und unfihtbaren Gottes, burch 
deſſen Allmacht -alle Dinge geſchaffen ſind, und bie, fo es nicht 
find, gefaffen werben koͤnnen, des allerhöchſten Herrſchers, Rich⸗ 
terd und Herm aller Herren, unter der Beftätigung gewiller Ge- 
fege und den äußerlichen Zeichen gewiſſer Ceremonien, tbeil3 von 
alter und theils von neuer Einjegung, und die durch Borftellung 
ſowohl zeitlicher alö ewiger Belobnungen und Strafen eingefchärft 
wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem Gehorſam des Maho⸗ 
met, als des Propheten und Gejanbten Gottes, zu bringen, ber 
nad den wieberholten Grinnerungen, Verheißungen und Drohungen 
der vorigen Zeiten endlich Gottes wahre Religion auf Erden durch 
Gewalt ver Waffen fortpflanzen und beftätigen follte, um ſowohl 
für den Hohenpriefter, Biſchof oder Bapft in geiftlihen ala au 
höchften Prinzen in weltlichen Bingen erkannt zu werden.”  . 

Behält man dieſe Unficht feit im Auge, fo klann man es dem 
Mufelmann nicht verargen, wenn er. bie Zeit vor Mahomet die 
Zeit der Unmifjenheit benennt und völlig überzeugt üft, daß mit 
dem Islam Erleuhtung und Weisheit erft beginne. Der Styl 
des Koran ift, feinem Inhalt und Ziwed gemäß, ftreng, groß, 
furchtbar, ftellenweis wahrhaft erhaben; jo treibt ein Keil ven 
andern, und darf fi über die große Wirkſamkeit des Buches 
Niemand verwundern. Weßhalb es denn auch von den ädhten 
Berehrern für unerjchaffen und mit Gott gleich ewig erklärt wurde. 
Demungeachtet aber fanden fi gute Köpfe, die eine befjere Dicht- 
und Schreibart der Vorzeit anerfannten und behaupteten: daß, 
wenn: es Gott nicht gefallen bätte, durch Mahomet auf einmal 
feinen Willen und eine entſchieden gejeglihe Bildung zu offen= 
baren, die Araber nad) und nah von felbit eine ſolche Stufe, 
und eine noch höhere würden erftiegen und reinere Begriffe in 
einer reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet babe ihre Sprache 
und Literatur verborben, jo daß fie ih niemals wieder erholen: 
werde. Der veriwegenfte jedoch, ein geiftwoller Dichter, war kühn 
genug, zu verfihern: alles, was Mahomet gejagt habe, wollte er 
auch gejagt haben, und befler, ja er fammelte fogar eine Anzahl 
Sectirer um fih ber. Dan bezeichnete ihn deßhalb mit dem Spott- 
namen Motanabbi, unter welchem wir ibn kennen, welches jo 
viel heißt als: einer, der gern ven Propheten fpielen möchte, 
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Dh nun gleich die muſelmänniſche Kritik ſelbſt an dem Koran 
manches Bedenken findet, indem Stellen, die man früher aus 
demfelben angeführt, gegenwärtig nicht mehr darin zu finden find, 
andere, ſich widerſprechend, einander aufheben, ımb was ber: 
gleihen bei allen ſchriftlichen Ueberlieferungen nicht zu vermeidende 
Mängel find; fo wird doch biefe Buch für ewige Zeiten höchſt 
wirkſam verbleiben, indem es durchaus praftiih und ven Bedürf⸗ 
niffen einer Nation gemäh verfaßt worden, welche ihren Ruhm auf 
alte Veberlieferungen gründet und an herfömmlichen Sitten feithält. 

In feiner Abneigung gegen Poeſie erjheint Mahomet aud) 
höchſt confequent, indem er alle Märchen verbietet. Diefe Spiele 
einer leichtfertigen Einbildungskraft, die vom Wirklichen bis zum 
Unmdglihen bins und wiederfchwebt und das Unmahrfcheinliche 
als ein Wahrhaftes und Zmeifellofes vorträgt, waren ver orien- 
taliſchen Sinnligpleit, einer weihen Ruhe und bequemem Müßig: 
sang höchft angemeſſen. Dieje Luftgebilde, über einem wunder⸗ 
lihen Boden ſchwankend, ‚hatten ſich zur Zeit der Saſſaniden ins 
Unendlihe vermehrt, wie fie uns Taufend und Eine Nacht, an 
einen lofen Faden gereibt, als Beiſpiele darlegt. Ihr eigentlicher 
Charakter iſt, daß ſie keinen ſittlichen Zweck haben und daher den 
Menſchen nicht auf ſich ſelbſt zurück, ſondern außer ſich hinaus 
ins unbedingte Freie führen und tragen. Gerade das Entgegen⸗ 
gefegte wollte Mahomet bewirken. Man jehe, wie er vie Ueber⸗ 
Tieferungen des alten Teitaments und die Greigniffe patriarchali⸗ 
ſcher Familien, die freilih auch auf einem unbevingten Glauben 
an Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und aljo gleihfalld auf 
einem Islam biruben, in Legenden zu verwandeln weiß, mit 
Huger Ausführlichteit ven Glauben an Gott, Vertrauen und Ges 
horſam immer mehr auszuſprechen und einzufchärfen verfteht; wobei 
er fih venn manches Märcenhafte, obgleich immer zu feinen 
Zwecken dienlich, zu erlauben pflegt. Bewundernswürdig ift er, 
wenn man in viefem Sinne die Begebenheiten Noahs, Abrahams, 
Joſephs betrachtet und beurtheilt. 


Aaliphen. 

Um aber in unſeren eigenſten Kreis zurückzukehren, wiederholen 
wir, daß die Saſſaniden bei vierhundert Jahre regierten, viel⸗ 
leicht zuletzt nicht mit früherer Kraft und Glanz; doch hätten ſie 
ſich wohl noch eine Weile erhalten, wäre die Macht der Araber 
nicht dergeſtalt gewachſen, daß ihr zu widerſtehen kein älteres 
Reich im Stande war. Schon unter Omar, bald nach Mahomet, 
gieng jene Dynaſtie zu Grunde, welche die altperſiſche Religion 
gehegt und einen ſeltenen Grad der Cultur verbreitet hatte. 
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Die Araber ftürmten fogleih auf alle Bücher los, nad ihrer 
Anſicht nur überflüfjige oder ſchädliche Schreibereien; fie zerftörten 
alle Denfmale der Literatur, fo daß kaum die geringften Bruch: 
ftüde zu uns gelangen konnten. Die ſogleich eingeführte arabifche 
Sprade verhinderte jede Wiederherftellung deſſen, was nationell 
beißen konnte. Doch aud bier überwog die Bildung des Ueber: 
wundenen nad und nad) die NRohheit des Ueberwinders, und bie 
mahometanifhen Sieger gefielen fih in ver Prachtliebe, den an 
genehmen Sitten und den bichterifchen Reiten der Befiegten. Daher 
bleibt noch immer als die glänzenpfte Epoche berühmt vie Beit, 
wo die Barmeliden Einfluß hatten zu Bagdad. Diele, von Bald 
abftammenp, nicht fomwohl: felbit Mönche als Patrone und Be: 
ſchützer großer Klöfter und Bilvungsanftalten, bewahrten unter fich 


das heilige Feuer der Dicht: und Rebelunft und behaupteten durch 


ihre Weltflugheit und Charaktergröße einen hohen Rang auch in 
der politiihen Sphäre. Die Zeit der Barmekiden heißt baber 
ſprüchwörtlich: eine Zeit Iocalen, lebendigen Weſens und Wirkens, 
von der man, wenn. fie vorüber ift, nur hoffen kann, daß fie erft 
nad geraumen Jahren an ftemden Orten unter ähnlihen Umftän- 
den vielleicht wieder aufquellen werde. 

Aber aub das Kaliphat war won kurzer Dauer; dad unge⸗ 
heure Reich erhielt ſich kaum vierhundert Jahre; die entfernteren 
Statthalter machten fih nad und nach mehr und mehr unabhängig, 
indem fie ven Kaliphen, als eine geiftlihe, Zitel und Pfründen 
ſpendende Macht, allenfalls gelten ließen. 


Sortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch⸗klimatiſche Einwirkung auf Bildung menſchlicher Ge- 
ftalt und körperlicher Eigenſchaften läugnet Niemand, aber mat 
denkt nicht immer daran, daß Regierungsform eben aud einen 
moraliſch⸗klimatiſchen Zuftand hervorbringe, worin vie Charaftere 
auf verſchiedene Weile fich ausbilden. Von der Menge reden mir 
nit, fondern von bebeutenven, ausgezeichneten Geſtalten. 

In der Republik bilden ſich große, glüdliche, ruhig⸗rein thä- 
tige Charaktere; fteigert fie ſich zur Ariftofratie, fo entitehen wür⸗ 
dige, confequente, tüchtige, im Befehlen und Gehorchen bewun- 
vernswürdige Männer. Geräth ein Staat in Anardie, ſogleich 
tbun ſich verwegene, kühne, fittenveradhtende Menfchen hervor, 


augenblidlich gewaltfam wirkend, bis zum Entfegen, alle Mäßigung . 


verbannend. ‚Die Defpstie dagegen ſchafft große Charaktere; kluge, 
ruhige Meberficht, ftrenge Thätigleit, Feſtigkeit, Entſchloſſenheit, 
alles Eigenfhaften, die man braudt, um den Defpoten zu dienen, 
entwickein fich in fähigen Geiftern und verfchaffen ihnen die eriten, 
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Stellen des Staats, wo fie fih zu Herrfchern ausbilden. Solche 
erwuchjen unter Alerander dem Großen, nach deſſen frübzeitigem 
Tode feine Generale fogleih al3 Könige daſtanden. Auf die Ka⸗ 
liphen häufte fi ein ungeheure Reich, das fie dur Statthalter 
mußten regieren laſſen, deren Macht und Selbititändigleit gedieh, 
indem die Kraft der oberften Herrfcher abnahm. Ein folder treff⸗ 
liher Dann, der ein eigened Reich fi zu gründen und zu vers 
dienen wußte, ijt derjenige, von dem wir nun zu reben haben, 
um ben Grund der neueren perſiſchen Dichtlunft und ihre beveu- 
tenden Lebensanfänge Tennen zu lernen. 


- Mahmud von Gasna. 


Mahmud, veilen Vater im Gebirge gegen Indien ein ftartes 
Rei gegründet hatte, indeſſen die Kaliphen in der Fläche des 
Euphrats zur Nichtigkeit verſanken, fegte die Thätigleit feines Vor⸗ 
gängers fort und machte ſich berühmt wie Werander und Friedrich. 
Er läßt den Kaliphen als eine Art geiftlicher Macht gelten, vie 
man wohl, zu eignem Bortheil, einigermaßen anerlennen mag; 
doch erweitert er erſt fein Reich um ſich her, dringt ſodann auf 
Indien los, mit großer Kraft und beſonderm Glüd. Als eifrigfter 
Mahometaner beweiſt er fih unermüdlich und ftreng „in Ausbrei⸗ 
tung ſeines Glaubens und Berftörung des Götzendienſtes. Der 
Glaube an den einigen Gott wirkt immer geifterhebend, indem er 
den Menſchen auf bie Einheit feines eignen Innern zurüdweiit. 
Näher fteht der Nationalprophete, der nur Anhänglichkei: und 
Förmlichkeiten fordert und eine Religion auszubreiten befieblt, die, 
wie eine jede, zu unendlichen Auslegungen und Mißdeutungen 
dem Secten- und Barteigeift Raum läßt und demungeachtet im: 
mer dieſelbige bleibt. | 

Eine ſolche einfache Gottesverehrung mußte mit dem indiſchen 
Gögenvienfte im herbſten Widerſpruch ftehen, Gegenwirkung und 
Kampf, ja blutige Vernichtungskriege hervorrufen, wobei fih der 
Eifer des Zerftörens und Bekehrens noch durch Gewinn unendlicher 
Schäpe erhöht fühlte. Ungeheure, fratzenhafte Bilder, deren hohler 
Körper mit Gold und Juwelen ausgefüllt erfunden ward, ſchlug 
man in Stüde und ſendete fie, geviertheilt, verſchiedene Schwellen 
mahometanifcher Heilorte zu pflaftern. Noch jetzt find die inbi= 
ſchen Ungeheuer jedem reinen Gefühle verhaßt; wie gräßlich mögen 
jie den bildloſen Mahometaner angeihaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte wird hier die Bemerkung fteben, 
daß der urfprünglihe Werth einer jeden Religion erft nah Ber: 
lauf von Jahrhunderten aus ihren Folgen beurtheilt werben Tann. 
Die jüdifhe Neligion wird immer einen gewiſſen ftarren Eigen 
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ſinn, dabei aber auch freien Klugſinn und lebendige Thätigkeit 
verbreiten; die mahometaniſche läßt ihren Bekenner nicht aus einer 
dumpfen Beichränktheit heraus, indem fie, Feine ſchweren Pflichten 
fordernd, ihm innerhalb verjelben alles Wünfchenswerthe verleiht 
und zugleih, durch Ausfiht auf bie Zukunft, Tapferkeit und Re⸗ 
ligionspatriotismus einflößt und erhält. 

Die indische Lehre taugte von Haus aus nicht, fo wie denn 
gegenwärtig ihre vielen taufend Götter, und zwar nicht etwa unter: 
geordnete, fondern alle gleich unbedingt mächtige Bötter, die Zu: 
fälligleiten des Lebens nur noch mehr verwirren, den Unfinn jever 
Leidenſchaft fördern und die Berrüdtbeit des Lafters, als die höchſte 
Stufe der Heiligkeit und Seligleit, begünftigen. 

Auch felbft-eine reinere Vielgötterei, wie die der Griechen und 
Nömer, mußte doc zulegt auf falſchem Wege ihre Belenner und 
fich jelbft verlieren. Dagegen gebührt der chriftlichen. das höchſte 
Lob, deren reiner, edler Urfprung fi immerfort dadurch bethä⸗ 
tigt, daß nach den größten Berirrungen, in welche fie der dunkle 
Menſch hinein zog, eh man fich’3 verfieht, fie fi in ihrer erſten 
lieblichen Eigenthümlichleit, als Miſſion, als Hausgenofjen- und 
DBrüderfhaft, zu Erquickung des ſittlichen Menſchenbedürfniſſes, 
immer wieder hervorthut. X 

Billigen wir nun den Eifer des Götzenſtürmers Mahmud, ſo 
gönnen wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen Schätze 
und verehren beſonders in ihm den Stifter perſiſcher Dichtkunſt 
und höherer Cultur. Er, ſelbſt aus perſiſchem Stamme, ließ fi 
nit etwa in die Beſchränktheit der Araber hineinziehen, er füblte 
gar wohl, daß der jhönfte Grund und Boven für Religion in 
der Nationalität zu finden ſei; diefe ruhet auf ber Poefie, die 
ung ältefte Geſchichte in fabelhaften Bildern überliefert, nah und 
nad fodann ind Klare herportritt und ohne Sprung die Vergan⸗ 
genbeit an die Gegenwart heranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alfo in das zehnte 
Jahrhundert unferer Beitrehnung. Man mwerfe einen Bid auf 
vie höhere Bildung, die fih dem Orient, . ungeachtet ver aus: 
ſchließenden Religion, immerfort aufbrang. Hier fammelten fid, 
faſt wider Willen ver wilden und ſchwachen Beherrfcher, die Reſte 
griehifcher und römischer Verdienſte und fo vieler geijtreicher 
Chriften, deren Eigenheiten aus der Kirche ausgeftoßen morben, 
Ir auch dieſe, mie ver Islam, auf Eingläubigfeit los arbeiten 
mußte. 

Doch zwei große Verzweigungen des menſchlichen Wiſſens und 
Wirkens gelangten zu einer freiern Thätigkeit! 

Die Medicin ſollte die Gebrechen des Mikrokosmus heilen und 
die Sternkunde dasjenige dolmetſchen, womit uns für die Zukunft 
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der Himmel ſchmeicheln over bebrohen möchte; jene mußte. ver 
Natur, diefe der Mathematik huldigen, und fo waren beide wohl 
empfohlen und verforgt. 

Die Gefhäftsführung ſodann unter defpotifchen Negenten blieb, 
au bei größter Aufmerkſamkeit und Genauigfeit, immer gefahr: 
vol, und ein Sanzleiverwandter bedurfte fo viel Muth, fich in 
den Divan zu bewegen, ala ein Held zur Schladt; einer war 
nicht ficherer, feinen Herb wieder zu ſehen, al3 der andere. 

Reifende Handelsleute brachten immer neuen Zuwachs an 
Schäten und Kenntniffen berbei, das Innere des Landes, vom 
Euphrat bi zum Indus, bot eine eigne Welt von Gegenftänden 
dar. Eine Maſſe wider einander ftreitender Völkerfchaften, ver: 
triebene, vertreibende Herrſcher ftellten überrajchenden Wechſel von 
Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt zur Dienſtbarkeit nur gar 
zu oft vor Augen und ließen geiftreige Männer über die traum: 
en Bergänglichleit irvifcher Dinge die traurigften Betrachtungen 
anitellen. u 

Dieſes Alles und noch weit mehr, im weitelten Umfange un: 
enblicher Zerfplitterung und augenblidlicher Wiederherftellung, follte 
man vor Augen haben, um billig gegen die folgenden Dichter, 
beſonders gegen vie perfiihen zu fein; denn Jedermann wirb ein: 
geftehen, dab bie geſchilderten Zuftänve keineswegs für ein Ele: 
ment gelten können, worin der Dichter ſich nähren, erwachſen und 
gedeihen dürfte. Deßwegen jei uns erlaubt, ſchon das edle Ber: 
dient der perſiſchen Dichter des erſten Beitalterö als problematifch 
anzufprehen. Auch diefe darf man nicht nad) dem Höchften meffen, 
man muß ihnen Manches zugeben, indem man fie lieft, Manches 
verzeihen, wenn man fie gelejen hat. 


Bichterkönigr. | 

Diele Dichter nerfammelten fih an Mahmuds Hofe, man fpricht 
von vierhunderten, die daſelbſt ihr Weſen getrieben. Und wie 
nun Alles im Orient fi unterordnen, ſich höheren Geboten fügen 
muß, jo beftellte ihnen auch der Fürft einen Dichterfürften, ver 
fie prüfen, beurtheilen, fie zu Arbeiten, jevem Talent gemäß, auf: 
muntern follte. Dieſe Stelle hat man als eine der vnrzüglichften 
am Hofe zu betrachten: er war Minifter aller wifjenfchaftlichen, 
biftorifchspoetiihen Geſchafte; durch ihn wurden die Gunftbezei- 
gungen feinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den Hof be- 
gleitete, geſchah es in jo großem Gefolge, in fo ftattlihem Aufs 
zuge, daß man ibn wohl für einen Vefir halten konnte. 
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Heberlieferungen. 


Wenn der Menſch daran denken foll, von Ereigniſſen, die ihn 
zunächſt betreffen, künftigen Geſchlechtern Nachricht zu hinterlafien, 
jo gehört dazu ein gewifjes Behagen an der Gegenwart, ein Gefühl 
von dem hoben Werthe verfelben. Zuerſt aljo befeftigt er im 
Gedaächtniß, was er von Vätern vernaummen, und überliefert ſolches 
in fabelhaften Umhüllungen; denn mündliche Ueberlieferung wird 
immer märdenhaft wachſen. Iſt aber die Schrift erfunden, er⸗ 
greift die Schreibjeligkeit ein Volt vor dem anbern, fo entſtehen 
alsdann Chroniken, welche ven poetifchen Rhythmus behalten, wenn 
die Poefie-der Einbildungsfraft und des Gefühle längſt verſchwun⸗ 
den if. Die fpätelte Zeit verjorgt una mit ausführlichen Denk: 
ſchriften, Selbitbiographieen unter mancherlei Geftalten. 

Auh im Drient finden wir gar frühe Documente einer bedeu⸗ 
tenden Weltausbildung. Sollten auch unfere heiligen Bücher fpäter 
in Schriften verfaßt fein, jo find doc die Anläfje dazu al3 Ueber: 
lieferungen uralt und können nit dankbar genug. beachtet werben. 
Wie Bieled mußte nicht auch in dem mittlern Drient, wie wir 
Perſien und feine Umgebungen nennen dürfen, jeden Augenblid 
entjtehen und fi trog aller VBerwältung und Zerfplitterung er: 
halten! Denn wenn e3 zu höherer Ausbildung großer Landftreden 
dienlich ift, daß ſolche nicht Einem Herrn unterworfen, ſondern 
unter mehrere getbeilt jeien, fo iſt verjelbe Zuſtand gleichfalld der 
‚Erhaltung nüge, weil da3, was an dem einen Ort zu Grunde 
geht, an dem anderen fortheiteben, was aus dieſer Ede vertrieben 
wird, fih in jene flüchten Tann. 

Auf ſolche Weiſe müflen, ungeachtet aller Zerftörung und Vers 
wüftung, ſich mande Abjchriften aus früheren Zeiten erhalten 
haben, die man won Epoche zu Epoche theils abgefchrieben, theils 
erneuert. So finden wir, dab unter Jesdedſchird, dem letzten 
Saflaniven, eine Reichsgeſchichte verfaßt worden, wahrſcheinlich 
aus alten Chroniken zufammengeftellt, vergleichen ſich ſchon Ahas⸗ 
verud in dem Buch Eſther bei fehlaflofen Nächten norlefen läßt. 
Copieen jenes Werkes, welches Baſtan Nameh betitelt war, er= 
bielten fi: denn vierhundert Jahre Später wird unter Manfur I., 
aus dem Haufe der Samaniden, eine Bearbeitung deſſelben vor: 
genommen, bleibt aber unvollendet, und die Dpnaftie wird von 
den Gasnewiden verfhlungen. Mahmud jedoch, genannten Stam⸗ 
mes zweiter Beherrſcher, ift vom gleichen Triebe belebt und ver: 
theilt fieben Abtheilungen des Baſtan Nameh unter fieben Hofpichter. 
Es gelingt Anfari, feinen Herrn am meiften zu befriebigen; er 
wird zum PDichterlönig ernannt und beauftragt, das Ganze zu 
bearbeiten. Er aber, bequem und klug genug, weiß das Geichäft 


1 
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zu verſpäten und mochte ſich im Stillen umthun, ob er nicht Je⸗ 
mand fände, dem es zu übertragen wäre. 


Firduſt. 
Starb 1080. 


Die wichtige Epoche perſiſcher Dichtkunſt, die wir nun erreichen, 
giebt uns zur Betrachtung Anlaß, wie große Weltereigniſſe nur 
alsdann fi entwideln, wenn gewiſſe Neigungen, Begriffe, Vor: 
fäge bie und da, ohne Zufammenhang, einzeln ausgefäet, ſich 
bewegen und im Stillen fortwachſen, bis endlich früher oder ſpäter 
ein allgemeines Zuſammenwirken hervorttitt. In biefem Sinne ijt 
e3 mertwurdig genug, daß zu gleicher Beit, als ein mächtiger 
Fürft auf die Wiederberftellung einer Boll: und Stammes-Literatur 
bedacht war, ein Gärtnerfohn zu Tus gleichfalls ein Eremplar des 
Baſtan Nameh fich zueignete und das eingeborene jchöne Talent 
ſolchen Studien eifrig widmete. 

Am Abficht, über den vortigen Statthalter wegen irgend einer 
Bedrangniß zu Hagen, begiebt er fih nah Hofe, it lange ver: 
gebens bemüht, zu Anfari durchzudringen, um durch defien Für: 
ſprache feinen Zweck zu erreichen. Endlich macht eine glüdliche, 
gebaltnolle Reimzeile, aus dem Stegreife geiproden, ihn dem 
Dichterkonige befannt, welcher, Vertrauen zu feinem Zalente faj: 
fend, ihn empfiehlt und ihm den Auftrag des großen Werkes ver: 
ſchafft. Firduſi beginnt dad Shah Nameh unter günjtigen Um: 
ftänden; er wird im Anfange theilweis binlänglich belohnt, nad 
vreißigjähriger Arbeit hingegen entſpricht das königliche Geſchenk 
feiner Erwartung keineswegs. Grbittert verläßt er den Hof und 
ftirbt, eben ba der König feiner mit Gunſt abermald gedenkt. 
Mahmud überlebt ihn kaum ein Jahr, innerhalb welches ver alte 

Eſſedi, Firdufi's Meifter, das Shah Nameh völlig zu Ende ſchreibt. 
Dieſes Werk ift ein wichtiges, ernſtes, mythiſch-hiſtoriſches 
Nationalfundament, worin das Herkommen, das Daſein, die Wir- 
kung alter Helden aufbewahrt wird. Es bezieht ſich auf frühere 
und fpätere Vergangenheit, deßhalb das eigentlich Geſchichtliche 
zulest mehr hervortritt, die früheren Fabeln jedoch manche uralte 
Traditionswahrheit verhüllt überliefern. 

Firduſi Scheint überhaupt zu einem ſolchen Werke ſich vortreff- 
lich dadurch zu qualificiren, daß er leidenſchaftlich am Alten, Acht 
Nationellen, teitgebalten und au, in Abfiht auf Sprache, frühe 
Reinigkeit und Tüchtigkeit zu erreihen gefucht, wie er denn aras - 
biſche Worte verbannt und das alte Behlewi zu beachten bemübt war. - 
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Enweri. 
Stirbt 1182. 

Er ſtudirt zu Tus, einer wegen bedeutender Lehranſtalten be⸗ 
rühmten, ja ſogar wegen Ueberbildung verdächtigen Stadt; und 
als er, an der Thüre des Collegiums ſitzend, einen mit Gefolge 
und Prunk vorbeireitenden Großen erblickt, zu ſeiner großen Ver⸗ 
wunderung aber hört, daß es ein Hofdichter ſei, entſchließt er 
ſich, zu gleicher Höhe des Glücks zu gelangen. Ein übernacht 
geſchriebenes Gedicht, wodurch er ſich die Gunſt des Fürſten er⸗ 
wirbt, iſt uns übrig geblieben. 

Aus dieſem und aus mehreren Poeſieen, die und mitgetheilt 
worden, blidt ein beiterer Geift hervor, begabt mit unendlicher 
Umfiht und ſcharfem, glüdlihbem Durchſchauen; er beherrſcht 
einen unüberjehbaren Stoff. Er lebt in der Gegenwart, und wie 
er vom Schüler fogleih zum Hofmann übergeht, wird er ein 
freier Enkomiaſt und findet, daß fein beſſer Handwerk fei, als 
mitlebende Menfhen duch Lob zu ergögen. Fürften,- Befire, eble 
und fhöne Frauen, Dichter und Mufifer ſchmückt er mit feinem 
Preis und weiß auf einen Jeden etwas Bierlihes aus dem breiten 
‚MWeltvorrathe anzuwenden. . 

Mir Eönnen daher nicht billig finden, daß man ihm die Ver: 
hältnifje, in denen er gelebt und fein Talent genubt, nad) fo viel 
hundert Jahren zum Verbrechen macht. Was ſollt' aus dem Dichter 
werden, wenn es nicht hohe, mächtige, kluge, thätige, ſchöne und 
geihidte Menſchen gäbe, an deren Vorzügen er fi auferbauen 
fann? An ihnen wie die Rebe am Ulmenbaum, wie Epheu an 
der Mauer, rankt er fih hinauf, Auge und Sinn zu erquiden. 
. Sollte man einen Juwelier ſchelten, der die Edelgeſteine beider 
Indien zum herrlichen Schmud trefflider Menjchen zu verwenden 
jein Leben .zubringt? Sollte man von ihm verlangen, daß er das 
freilich fehr nügliche Gefhäft eines Straßenpflafterer übernähme? 
.  &o gut aber unfer Dichter mit der Erde ftand, warb ihm der 
Himmel verberblih. Eine bebeutenve, das Volk aufregende Weif- 
jagung, al3 werde an einem gewiſſen Tage ein ungeheurer Sturm 
das Land verwüften, traf nicht ein, und ber Schad ſelbſt Tonnte 
egen den allgemeinen Unwillen des Hofes und der Stabt feinen 
iebling nicht retten. Diefer floh. Auch in entfernter Brovinz ſchützte 
ihn nur der entichievene Charakter eines freundlichen Statthalters. - 

Die Ehre der Altrologie kann jevoch gerettet werden, wenn man 
annimmt, daß die Zufammenkunft fo vieler Planeten in Einem 
Beihen auf die Zukunft von Dſchengis Chan bindeute, welcher in 
Perfien mehr Verwüftung anrichtete, als irgend ein Sturmmwind 
hätte bewirken können. 


Goethe, Werke. 2. Vd. 21 
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Niſami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi die ſämms 
lichen Heldenüberlieferungen erſchöpfte, nunmehr die lieblichſten 
Wechſelwirkungen innigſter Liebe zum Stoffe feiner Gedichte wählt. 
Medſchnun und Leila, Chosru und Schirin, Liebespaare, führt 
er vor; durch Ahnung, Geihid, Natur, Gewohnheit, Neigung, 
Leidenſchaft für einander beſtimmt, ſich entihieden gewogen; dann 
aber dur Grille, Eigenfinn, Zufall, Nöthigung und Zwang ge 
trennt, eben fo wunderlich wieder zufammengeführt und am Enbe 
doch wieder auf eine oder die andere Weife weggeriffen und ge 
ſchieden. 

Aus dieſen Stoffen und ihrer Behandlung erwächſt vie Erre: 
gung einer iveellen Sehnſucht. Befriedigung finden wir nirgends. 
Die Anmuth ift groß, die Mannigfaltigfeit unendlich. 

Auch in feinen anderen, unmittelbar moralifhem Zmed ge 
widmeten Gedichten athmet gleiche liebenswürdige Klarheit. Was 
auch dem Menſchen Zweideutiged begegnen mag, führt er jederzeit 
wieder ans Praktiſche heran und findet in einem fittlihen Thun 
allen Räthjeln die befte Auflöfung. 

Uebrigens führt er, feinem ruhigen Geſchäft gemäß, ein ruhiges 
Leben unter den Seldſchugiden und wird in feiner Baterftadi 
Gendſche begraben. 


Dfcheläl-ed-din Rumi. 
Stirbt 1282. 


Er begleitet feinen Vater, der wegen Verbrieplichkeiten mit dem 
Sultan ſich von Balch hinweg begiebt, auf dem langen Reiſezug. 
Unterwegs nah Mekka treffen fie Attar, der ein Buch göttlicher 
Geheimniffe dem Jünglinge verehrt und ihn zu heiligen Studien 
entzündet. \ 

Hiebei ift fo viel zu bemerken: daß ber eigentliche Dichter die 
Herrlichkeit der Welt in fih aufzunehmen berufen ift und deßhalb 
immer eber zu loben als zu tabeln geneigt fein wird. Daraus 
folgt, daß er den würdigſten Gegenftand aufzufinden fucht um, 
wenn er Alles durchgegangen, endlich fein Talent am liebften zu 
Preis und BVerherrlihung Gottes anwendet. Beſonders aber Tiegr 
dieſes Bedürfniß dem Orientalen am nächſten, weil er immer dem 
Ueberſchwenglichen zuftrebt und foldhes bei Betrachtung der Got:⸗ 
heit in größter Fülle gewahr zu werben glaubt, jo wie ibm 
bern ir jeder Ausführung Niemand Vebertriebenheit Schuln ge: 

en darf. 
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Schon der fogenannte mahometanifhe Roſenkranz, wodurch der 
Name Allah mit neunundneunzig Eigenſchaften verherrlicht wird, 
ift eine ſolche Lob⸗ und Preis: Litanei. Bejahende, verneinenve 
Eigenfohaften bezeichnen das unbegreiflichfte Weſen; der Anbeter 
ftaunt, ergiebt und beruhigt fih. Und menn ver weltliche Dichter 
bie ihm vorſchwebenden Nolllommenheiten an vorzüglihe Berfonen 
verwendet, fo flüchtet fi der Gottergebene in das unperfünliche 
Weſen, das von Ewigkeit her Alles durchdringt. 

So flüchtete fih Attar vom Hofe zur Beichaulichkeit, und 
Dſchelal⸗ed⸗din, ein reiner Yüngling, der ſich fo eben auch vom 
Fürſten und der Hauptitadt entfernte, war um befto eher zu tie- 
feren Studien zu entzünden, 

Nun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrachten Wallfahrten, 
durch Kleinaften; fie bleiben zu Iconium. Dort lehren fie, wer: 
den verfolgt, vertrieben, wieder eingefebt und liegen daſelbſt, mit 
einem ihrer treuften Lehrgenofien, begraben. Indeſſen hatte Dichen- 
gis Chan Perfien erobert, ohne den ruhigen Ort ihres Aufent- 
haltes zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man diefem großen Geifte nicht 
verargen, wenn er fich ins Abftrufe gewendet. Seine Werke jehen 
etwas bunt aus: Geſchichtchen, Märden, Parabeln, Legenden, 
Anekooten, Beifpiele, Probleme behandelt er, um eine geheimniß- 
volle Lehre eingängig zu machen, von der er felbit feine deutliche 
Rechenſchaft zu geben weiß. Unterriht und Erhebung ift fein 
Zweck, im Ganzen aber fucht er durch die Einheitslehre alle Sehn⸗ 
ſucht wo nicht zu erfüllen, doch aufzulöfen und anzudeuten, daß 
im göttlihen Weſen zulegt Alles untertauche und fich verkläre. 


Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 

Gebürtig von Schiras, ſtudirt er zu Bagdad, wird als Jüng⸗ 
ling durch Liebesunglück zum unſteten Leben eines Derwiſch be⸗ 
ſtimmt. Wallfahrtet funfzehnmal nach Mekka, gelangt auf- feinen 
Wanderungen nach Indien und Kleinaſien, ja als Gefangener der 
Kreuzfahrer ins Weſtland. Er überſteht wunderſame Abenteuer, 
erwirbt aber ſchöne Länder: und Menſchenkenntniß. Nach dreißig 
Jahren zieht er ſich zurüd, bearbeitet feine Werte und madht jie 
befannt, Er lebt und webt in einer großen ErfahrungSbreite and ift 
reih an Anekooten, die er mit Sprüchen und Verſen ausſchmückt. 
Leſer und Hörer zu unterrichten ift fein entſchiedener Zwed. 

Sehr eingezogen in Schiras, erlebt er das hundert und zweite 
Jahr und wird dafelbjt begraben. Dſchengis Nachkommen hatten 
Iran zum eigenen Reiche gebildet, in welchem ſich ruhig wohnen Tief. 





- 
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Hafis. 


Stirbt 1389. 


Wer ſich noch, aus der Hälfte des vorigen Jahrhunderts, er: 
innert, wie unter den Proteftanten Deutſchlands nicht allein Geiſt⸗ 
liche, fondern auch wohl Laien gefunden wurden, welche mit den 
heiligen Schriften ſich vergeitalt befannt gemacht, daß fie, als 
lebendige Concordanz, von allen Sprüchen, wo und in mweldem 
Zujammenhange fie zu finden, Rechenſchaft zu geben ſich geübt 
haben, vie Hauptitellen aber auswendig mwußten und foldhe zu 
irgend einer Anwendung immerfort bereit hielten; der wird zugleid 
geitehen, daß für folde Männer eine große Bildung daraus er: 
wachjen mußte, weil das Gedächtniß, immer mit würdigen Gegen 
ftänden bejchäftigt, dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu 
Genuß und Behandlung aufbewahrte. Man nannte fie bibelfeft, 
und ein folder Beiname gab eine vorzüglihe Würde und un 
zweideutige Empfehlung. 

Das, was nun bei und Chriften aus natürlicher Anlage und 
gutem Willen entiprang, war bei ven Mahometanern Pflicht: 
denn indem e3 einem joldhen Glaubensgenofien zum größten Ber: 
dienſt gereichte, Abichriften des Korans felbft zu vervielfältigen 
oder vervielfältigen zu laflen, fo war es fein geringeres, denſelben 
auswendig zu lernen, um bei jevem Anlaß die gehörigen Stellen 
anführen, Erbauung befördern, Streitigkeit ſchlichten zu fünnen. 
Man benannte folhe Perfonen mit dem Ehrentitel Hafis, und 
diejer ift unjerm Dichter als -bezeichnender Hauptname geblieben. 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, ver Koran ein 
Gegenftand. der unendlichſten Auslegungen, gab Gelegenheit zu 
den ſpitzfindigſten Subtilitäten, und indem er die Sinnesweiſe 
eined Jeden aufregte, entitanven gränzenlos abweichende Meinun⸗ 
gen, verrückte Combinationen, ja die unvernünftigſten Beziehungen 
aller Art wurden verſucht, jo daß ber eigentlich geiſtreiche, ver: 
ftändige Mann eifrig bemüht fein mußte, um nur wieder auf den 
Grund des reinen, guten Textes zurüd zu gelangen. Daber finden 
wir denn au in ber Geſchichte des Islam Auslegung, Anwen: 
dung und Gebraud oft bewundernswürbig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das Jchönfte dichterifche 
Talent erzogen und herangebilvet; ihm gehörte der ganze Koran, 
und was für Neligionsgebäude man barauf gegründet, war ihm 
fein Räthſel. Er fagt jelbit: 

Durch ven Koran hab’ ich alles, 
Was mir je gelang, gemadt. 

Als Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte er in feinem Geburtsorte 

Schirad, auf melden er fich befchräntte, wohl gelitten und 
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geſchätzt von der Familie Mofaffer und ihren Beziehungen. Er bes 
ſchäftigte fih mit tbeologifhen und grammatifaliichen Arbeiten 
und verjammelte eine große Anzahl Schüler um. fich ber. 

Mit ſolchen erniten Studien, mit einem wirklichen Lehramte 
fteben feine Gedichte völlig im Widerfpruch, der fich wohl dadurch 
heben läßt, wenn man jagt: daß der Dichter nicht geradezu Alles 
denfen und leben müfle, was er ausfpridht, am mwenigften Der: 
jenige, ver in fpäterer Zeit in verwidelte Zuftände geräth, wo er 
fih immer der rhetoriichen PVerftellung nähern und dasjenige vor: 
tragen wird, was jeine Zeitgenoflen gerne hören. Dieß jcheint 
una bei Hafis durhaus der Fall. Denn wie ein Märchenerzähler _ 
auch nicht an die Zaubereien glaubt, die er vorfpiegelt, fondern 
fie nur auf? Beſte zu beleben und auszuftatten gedenkt, damit 
feine, Zuhörer ſich daran ergögen, eben jo wenig braucht gerabe 
der lyriſche Dichter dasjenige alles ſelbſt auszuüben, womit er 
hohe und geringe Leſer und Sänger ergößt und beſchmeichelt. Auch 
ſcheint unſer Dichter feinen großen Werth auf feine fo leicht bin: 
fließenden Lieder gelegt zu haben; denn feine Schüler jammelten 
fie erft nach feinem Tode. 

Nur wenig jagen wir von diefen Dichtungen, weil man ſie 
genießen, fih damit in Einklang jegen ſollte. Aus ihnen ftrömt 
eine fortquellende, mäßige Lebendigkeit. Im Engen genügjam, 
froh und klug, von der Fülle der Welt feinen Theil dahin 
nehmend, in die Geheimniffe der Gottheit von fern hineinblickend, 
dagegen aber auch einmal Religionsübung und Sinnenluft ab: 
lehnend, eins wie das andere; wie denn überhaupt diefe Dichtart, 
was fie auch zu befördern und zu lehren ſcheint, durchaus eine 
fleptiihe Beweglichkeit behalten muß. 


Bſchami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 

Dſchami faßt die ganze Ernte der bisherigen Bemühungen 
zufammen und zieht die Summe der religiojen, philoſophiſchen, 
wiſſenſchaftlichen, proſaiſch⸗poetiſchen Cultur. Er hat einen großen 
Vortheil, vreiundzmanzig Jahre nah Hafis Tode geboren zu 
werden und als Yüngling abermals ein ganz freies Feld vor . 
fh zu finden. Pie größte Klarheit und Bejonnenheit ift fein 
Eigenthum. Nun verjuht und leiftet er Alles, erjcheint finnlich 
und überfinnlih zugleih; die Herrlichleit der wirklichen und 
Dichterwelt Tiegt vor ihm, er bewegt fich zwijchen beiden. Die 
Moftit konnte ihn nicht anmuthen; weil er aber ohne viefelbe 
den Kreis des Nationalinterefjes nicht ausgefüllt hätte, jo giebt 
er hiſtoriſch Rechenſchaft won allen den Thorheiten, durch welche, 
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ſtufenweis, der in ſeinem irdiſchen Weſen befangene Menſch ſich de 
Gottheit unmittelbar anzunähern und ſich zuletzt mit ihr zu ver 
einigen gebentt; da denn doch zulekt nur wivernatürliche un 
widergeiſtige, grafle Geltalten zum Borjcheine kommen. Dem 
was thut der Myſtiker anders, als daß er fih an Problemen 
vorbeifchleicht, oder fie weiter fehiebt, wenn es ſich thun läßt? 


Heberficht, 


Man bat aus der fehr Ichidlich= geregelten Folge ver fieben 
erften römiſchen Könige ſchließen wollen, daß diefe Gefchichte 
klüglich und abfihtlih erfunden fei, welches wir dahin geftellt 
fein laflen; dagegen aber bemerfen, daß die fieben Dichter, welche 
von dem Berjer für die erften gehalten werben und innerhalb 
eines Zeitraums von fünfhundert Jahren nad) und nach erfchienen, 
wirklich ein ethiſch-poetiſches DVerhältniß gegen einander haben, 
welches uns erdichtet ſcheinen könnte, wenn nicht ihre hinterlafie- 
nen Werke von ihrem wirklichen Dafein das Zeugniß gäben. 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeftirn genauer, wie e& 
und au ver Ferne vergönnt fein mag, fo finden wir, daß fie 
alle ein fruchtbares, immer fich erneuendes Talent befaßen, wo: 
durch fie ſich über die Mehrzahl ſehr vorzüglicher Männer, über 
die Unzahl mittlerer, täglicher Talente erhoben ſahen, dabei aber 
au in eine bejondere Zeit, in eine Lage gelangten, wo fie eine 
große Ernte glüdlih wegnehmen und gleih talentvollen Nad- 
kommen fogar die Wirkung auf eine Beit lang verfümmern durf— 
ten, bis wieder ein Zeitraum vwergieng, "in welchem die Natur 
dem Dichter neue Schätze abermal3 aufſchließen Tonnte, 

Sn diefem Sinne nehmen wir die Dargeftellten einzeln noch— 
mals durch und bemerken: daß 

Firdufi die ganzen vergangenen Staats- und Reich3ereig- 
niffe, fabelhaft oder hiftorifch aufbehalten, wormegnahm, fo daß 
einem Nachfolger nur Bezug und Anmerkung, nit aber neue 
Behandlung und Darftellung übrig blieb. 

Enweri bielt fih feft an der Gegenwart, Glänzend und 
prächtig, wie die Natur ihm erſchien, freud- und gabenvoll er: 
blidt er auch den Hof ſeines Schahs; beide Welten und ihre 
Borzüge mit den lieblichften Worten zu verfnüpfen, war Pflicht 
und Behagen. Niemand hat es ihm bierin glei gethan. 

Nifami griff mit freundlicher Gewalt Alle? auf, was von 
Liebes: und Halbwunverlegende in feinem Bezirk vorhanden fein 
modte. Schon im Koran war die Andeutung gegeben, wie man 
uralte lakoniſche Ueberlieferungen zu eigenen Zwecken behandeln, 
ausführen und in gewiſſer Weitläuftigkeit könne ergöglich machen. 
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Dſchelal-ed-dein Rumi findet fih unbehaglid auf dem 
problematiihen Boden der Wirklichkeit und ſucht die Räthſel ver 
innern und äußern Erfeheinungen auf geiftige, geiftreiche Weife 
zu löfen; daher find feine Werke neue Räthfel, neuer Auflöfungen 
und Commentare bedürftig. Endlich fühlt er ſich gebrungen, in 
. vie Alleinigfeitälehre zu fiüchten, wodurch fo viel gewonnen als 
verloren wird, und zulegt das, fo tröftliche al3 untröftliche, Hero 
übrig bleibt. Wie follte nun alfo irgend eine Revemittheilung 
poetiſch oder profaifch weiter gelingen? Glüdlicherweife wird 

Saadi, der Trefflihe, in die weite Welt getrieben, mit 
gränzenlofen Einzelnbeiten ver Empirie überhäuft, denen er allen 
etwas abzugewinnen weiß. Er fühlt vie Nothwendigkeit, fich zu 
fammeln, überzeugt fi von der Pflicht, zu belehren, und fo ift 
er und Weftländern zuerft fruchtbar und fegenreich geworben. 

Hafis, ein großes, heiteres Talent, das fich begnügt, Alles 
abzumeifen, wonach die Menjchen begehren, Alles bei Seite zu 
fchieben, was fie nicht entbehren mögen, und dabei immer als 
luftiger Bruder ihres Gleichen erjcheint. Er läßt fih nur in 
feinem National- und Beitkreife richtig anerkennen. Sobald man 
ihn aber gefaßt hat, bleibt er ein lieblicher Lebenägeleiter. Wie 
ihn denn auch noch jebt, unbewußt mehr al3 bewußt, Kameel- 
und Maulthiertreiber fortfingen, keineswegs um des Ginnes 
halben, ven er felbjt muthwillig zerjtüdelt, fonvdern der Stim⸗ 
mung wegen, die er ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer 
fonnte denn nun auf dieſen folgen, da alles Andere von den 
Vorgängern weggenommen war? als , oo 
.  Dibami, allem gewachſen, wab vor ihm gefchehen und 
neben ihm geſchah; wie er nun die Alles zufammen in Garben 
band, nachbildete, erneuerte, erweiterte, mit der größten Klar- 
beit die Tugenden. und Fehler feiner Vorgänger in fich vereinigte, 
ſo blieb ver Folgezeit nichts übrig, als zu fein wie er, in jofern 
fie fih nicht verſchlimmerte; und fo iſt e8 denn au drei Jahr⸗ 
hunderte durch geblieben. Wobei wir nur noch bemerfen, daß, 
wenn früher oder fpäter das Drama hätte durchbrechen und ein 
Dieter dieſer Art fih hervorthun können, ver ganze Gang ber 
Literatur eine andere Wendung genommen hätte. 

Magten wir nun mit diefem Wenigen fünfhundert Sabre 
perſiſcher Dicht: und Redekunſt zu fchildern, fo fei eg, um mit 
Quintilian, unferm alten Meifter, zu reden, von Freunden auf: 
genommen in der Art, wie man tunde Zahlen erlaubt, nicht um 
genauer Beftimmung willen, fondern um etwas Allgemeines, 
bequemlichfeitähalber, annähernd auszuſprechen. 
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Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannigfaltigkeit der perſiſchen Dichter 
entſpringt aus einer unüberſehbaren Breite der Außenwelt und 
ihrem unendlichen Reichthum. Ein immer bewegtes öffentliches 
Leben, in welchem alle Gegenſtände gleichen Werth haben, wogt 
vor unſerer Einbildungskraft, deßwegen uns ihre Vergleichungen 
oft fo ſehr auffallend und mißbeliebig find. Ohne Bedenken ver: 
fnüpfen fie die ebelften und niebrigiten Bilder, an meldes Ber: 
fahren wir ung nicht fo leicht gewöhnen. 

Sprehen mir e3 aber aufrihtig aus: ein eigentlicher Lebe 
mann, der frei und praftifch athmet, hat kein äfthetifches Gefühl 
und feinen Gefhmad; ihm genügt Realität im Handeln, Ge 
nießen, Betradhten, eben jo wie im Dichten; und wenn be 
Drientale, jeltfame Wirkung bervorzubringen, das Ungereimte 
zufammenreimt, fo joll der Deutſche, dem vergleichen wohl auch 
begegnet, dazu nicht fcheel fehen. 

Die Verwirrung, die. duch ſolche Probuctionen in der Ein 
bildungsfraft entjteht, iſt derjenigen zu vergleihen, wenn mit 
durch einen orientalifhen Bazar, durch eine europäifche Meile 
gehen. Nicht immer find die koſtbarſten und niebrigften Waaren 
im Raume weit gefondert, fie vermiſchen fih in unfern Augen, 
und oft gewahren wir auch die Fäſſer, Kiften, Säde, worin fie 
transportirt worden. Wie auf einem Obſt⸗ und Gemüsmarlt 
feben wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, fonden 
aud hier und dort allerlei Arten Abwürflinge, Schalen und Strunte 

Ferner koſtet's dem orientalifhen Dichter nichts, uns von 
der Erde in den Himmel zu erheben und won da wieder herunter 
zu ftürzen, oder umgekehrt. Dem Aas eines faulenden Hunde 
verfteht Nifami eine fittliche Betrachtung abzuloden, die uns in 
Erftaunen jegt und erbaut. 


Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 

Gieng einjt an einem Markt vorbei; 

Ein todter Hund lag auf dem Wege, 

Gefchleppet vor des Haufes Thor; | 
Ein Haufe ftand ums Aa umber, 

Wie Geier ih um Aeſer Sammeln. | 
Der Eine fprah: Mir wird das Hirn 

Bon dem Geſtank ganz ausgelöfct. 

Der Andre ſprach: Was braucht e3 viel! 

Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd. 

So jang ein ever feine Weile, 

Des todten Hundes Leib zu ſchmähen. 

Als nun an Jeſus kam die Reid‘, 
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Sprach, ohne Schmähn, er guten Sinns, 
Er fprah aus gütiger Natur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Died Wort macht den Umſtehenden, 
Durchglühten Muſcheln ähnlich, heiß. 


Jedermann fühlt fi betroffen, wenn der fo liebevolle als 
geiftreihe Prophet, nach jeiner eigenjten Weife, Schonung und 
Nachſicht fordert. Wie Träftig weiß er die unruhige Menge auf 
ſich felbit zurüd zu führen, fich des Verwerfens, des Verwünſchens 
zu ſchämen, unbeachteten Vorzug mit Anerkennung, ja vielleicht 
mit Neid zu betradhten! Jeder Umjtehende denkt nun an jein 
eigen Gebiß. Schöne Zähne find überall, bejonder auch im 
Morgenland, als eine Gabe Gottes hoch angenehm. Ein faulen: 
des Gefchöpf wird durch das Vollkommene, was von ihm übrig 
bleibt, ein ©egenftand der Bewunderung und des frömmften 
Nachdenkens. 

Nicht eben jo klar und eindringlich wird und das vortreff- 
liche Gleihniß, womit die Parabel jchließt; wir tragen daher 
Sorge, daſſelbe anfhaulih zu maden. 

In Gegenden, wo es an Kalklagern gebriht, werden Mufchel: 
Schalen zu Bereitung eines höchſt nöthigen Baumateriald ange: 
wendet und, zwijchen dürres Reiſig geichichtet, von der erregten 
Flamme durchgeglüht. Der Zuſchauende kann fih das Gefühl 
nicht nehmen, daß dieſe Wefen, lebenpig im Meere ſich nährend 
und wachſend, noch kurz vorher der allgemeinen Luft des Daſeins 
nah ihrer Weile genofjen und jegt nicht etwa verbrennen, ſon⸗ 
bern, burchgeglüht, ihre völlige Geftalt behalten, wenn gleich 
alles Lebendige aus ihnen weggetrieben if. Nehme man nun: 
mehr an, daß die Nacht bereinbricht und dieſe organischen Reſte 
dem Auge des Beſchauers wirklich glühend erfcheinen, jo läßt fich 
fein herrlicheres Bild einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen 
ſtellen. Will fih Jemand hievon ein volllommenes Anfchauen er: 
werben, fo erfuchhe er einen Chemiker, ihm Aufterfchalen in den 
Buftand ber Phosphorescenz zu verfegen, wo er mit uns geftehen 
wird, daß ein fievend heißes Gefühl, welches den Menſchen 
durchdringt, wenn ein gerechter Borwurf ihn, mitten in dem 

Dunkel eines zutraulichen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, nicht 
furchtbarer auszusprechen fi. 

Solcher Gleichnifje würden fih zu Hunderten auffinden laſſen, 
die das unmittelbarfte Anſchauen des Natürlihen,. MWirklichen 
vorausſetzen und zugleich wiederum einen hohen fittlihen Begriff 
erweden, der aus dem Grunde eines reinen ausgebildeten Ge: 
fühls hervorſteigt. 





J 
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Höͤchſt ſchätzenswerth iſt, bei dieſer gränzenlofen Breite, ihre 
Aufmerkſamkeit auf3 Einzelne, ver feharfe liebevolle Blid, ver 
“ einem bedeutenden Gegenſtand fein Cigenthümlichftes abzuge: 
winnen ſucht. Sie haben poetifche Stillfeben, die ſich den beften 
nieberländifcher Künftler an die Seite fegen, ja im Sittlihen ſich 
darüber erheben vürfen. Aus eben dieſer Neigung und Fähigkeit 
werden fie gewiſſe Lieblingsgegenftänvde nicht los; Tein perſiſcher 
Dichter ermüdet, die Lampe blendend, die Kerze leuchtend wor: 
zuftellen. Eben daher kommt auch die Gintönigfeit, die man 
ihnen vorwirft; aber genau betrachtet, werben die Naturgegen: 
jtände bei ihnen zum Surrogat der Mythologie; Roſe und Nachti⸗ 
gall nehmen ven Plap ein von Apoll und Daphne. Wenn man 
bevenft, was ihnen abgieng, daß fie fein Theater, Leine bildende 
Kunſt hatten, ihr dichteriſches Talent aber nicht geringer war, 
als irgend eins von jeher, fo wird man, ihrer eigenften Welt 
befreundet, fie immer mehr bewundern müſſen. | 


Algemeinfles. 


f ! 
Der höchſte Charakter orientalifher Dichtkunſt ift, was wir 
Deutfhe Geift nennen, das Vorwaltende des oberen Leitenden; 
bier find alle übrigen Eigenſchaften vereinigt, ohne daß irgend 
eine, das eigenthümliche Recht behauptenn, hervorträte. Der 
Geift gehört vorzüglih dem Alter, oder einer alternden Welt: 
epoche. Ueberſicht des Weltweſens, Ironie, freien Gebrauch ber 
Talente finden wir in allen Dichtern des Orients. Nefultat und 
Prämiffe wird uns zugleich geboten; deßhalb fehen wir aud, 
wie großer Werth auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. 
Jene Dichter haben alle Gegenftände gegenwärtig und beziehen 
die entfernteften Dinge leicht aufeinander, daher nähern fie fid 
auh dem, was wir Wig nennen; doch fteht der Wig Nicht fo 
hoch, denn dieſer ijt ſelbſtſüchtig, felbitgefällig, wovon der Geift 
ganz frei bleibt, deßhalb er auch überall genialifch genannt werben 
kann und muß. 








Über nicht der Dichter allein erfreut fich ſolcher Vervdienfte, 
die ganze Nation ift geiftreich, wie aus unzähligen Anefooten 
bervortritt. Durch ein geiftreiches Wort wird ver Zorn eine 
Fürſten erregt, duch ein anderes wieder bejänftigt. Neigung 


und Leidenſchaft leben und weben in gleihem Elemente; fo er: 
finden Behramgur und Dilaram ven Reim, Dſchemil und Botei: 
nah bleiben bi3 ins höchſte Alter Teivenfhaftlich verbunden. Die 
ganze Geſchichte der perfiihen Dichtkunſt wimmelt von folchen 
Fallen. 

Wenn man bebentt, daß Nufhirwan, einer ber legten 
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Saffaniven, um die Zeit Mahomet3 mit ungeheuren Koften die 
Fabeln des Bidpai und das Schachſpiel aus Indien kommen läßt, 
fo ift der Zuftand einer ſolchen Zeit vollkommen ausgeſprochen. 
Jene, nad dem zu urtbeilen, was uns überliefert ift, überbieten 
einander an Lebensflugheit und freieren Anfichten irdiſcher Dinge. 
Deßhalb konnte vier Jahrhunderte fpäter, felbjt in der eriten, 
beften Epoche perfiiher Dichtkunft, Feine volllommen-teine Naivetät 
ftattfinsen. Die große Breite der Umſicht, die vom Dichter ge 
fordert ward, das gefteigerte Willen, die Hof» und Kriegsver⸗ 
hältniffe, Alles verlangte große Befonnenbeit. 


Heuere, Neueſte. 


Nach Weife von Dſchami und feiner Zeit vermifchten folgende 
Dichter Poeſie und Proſa immer mehr, fo daß für alle Schreib- 
arten nur Ein Styl angemendet wurde. Gefhichte, Poefie, 
Philoſophie, Kanzlei: und Briefityl, Alles wird auf gleiche Weiſe 
vorgetragen, und fo geht es nun fchon brei Jahrhunderte fort. 
Ein Mufter des Allerneueften ſind wir glüdlicherweije im Stande 
vorzulegen. 

Als der perfifhe Botſchafter Mirza Abul Hafjan Chan, 
fih in Peterdburg befand, erſuchte man ihn um einige Zeilen 
feiner Handſchrift. Er war freimbli genug, ein Blatt zu 
{hreiben, wovon wir bie Weberjegung bier einjchalten. 





„Ich bin duch bie ganze Welt gereift, bin lange mit 
vielen Perſonen umgegangen, jeder Winkel gewährte mir einigen 
Nugen, jeder Halm eine Aehre, und doch babe ich feinen Ort 
gefehen, dieſer Stadt vwergleihbar, noch ihren ſchönen Huris. 
Der Segen Gottes ruhe immer auf ihr!“ 





„Wie wohl hat jener Kaufmann geſprochen, der unter die 
Räuber fiel, vie ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, ver 
den Handel unterbrüdt, verjchließt die Thüre des Heil3 vor -dem- 
Geſichte feines Heeres. Welcher Verftändige möchte bei foldhem 
Auf der Ungerechtigkeit fein Land beſuchen? Willft du einen 
guten Namen erwerben, fo behandle mit Achtung Kaufleute und 
Geſandte. Die Großen behandeln Reifende wohl, um fi einen 
guten Ruf zu mahen. Das Land, das die Fremden nicht ber 
ſchützt, geht bald unter. Sei ein Freund der Fremden und 
Reifenden, denn fie find ala Mittel eines guten Rufe zu betrach⸗ 
ten; ſei gaftfrei, fehäße die Vorüberziehenvden, büte dich, unge: 
tet gegen fie zu fein. Wer diefen Rath des Geſandten befolgt, 
wird gewiß Vortheil davon ziehen.“ ' 








332 Weſt⸗ öftliher Divan. 


„Man erzählt, daß Omar-ebn-abd-el⸗aſis ein mädti- 
ger König war und Nachts in feinem Kämmerlein voll Demuth 
und Unterwerfung, das Angefiht zum Throne des Schöpfers 
wendend, ſprach: O Herr! Großes haft bu anvertraut der Hand 
des ſchwachen Knechtes; um der Herrlichkeit der Reinen und 
Heiligen deines Reiches willen, verleihe mir Gerechtigkeit und 
Billigleit, bewahre mich vor ver Bosheit ver Menfchen; ich fürchte, 
daß daS Herz eined Unſchuldigen duch mic könne betrübt wor: 
den jein und Fluch des Unterbrüdten meinem Naden folge Ein 
König fol immer an die Herrihaft und das Dafein des höchſten 
Weſens gedenken, an die fortwährende Veränverlichleit der irdi- 
ſchen Dinge, er ſoll bedenken, daß die Krone von einem würbi- 
gen Haupt auf ein unwürdiges übergeht, und fi nicht zum 
Stolze verleiten laflen. Denn ein König, der hochmüthig wird, 
Freund und Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf feinem 
Throne gedeihen; man fol fih niemal3 durch den Ruhm einiger 
Zage aufblähen laſſen. Die Welt gleicht einem Feuer, das am 
Wege angezündet iſt; wer jo viel davon nimmt als nöthig, um 
ih auf dem Wege zu leuchten, erbuldet Tein Hebel, aber wer 

‚mehr nimmt, verbrennt fid. 

„Al man den Blato fragte, wie er in biejer Welt gelebt 
babe, antwortete ee: Mit Schmerzen bin ich bereingelommen, 
mein Leben war ein anbaltendes Erflaunen, und ungern geh’ 
ih hinaus, und ich habe nicht3 gelernt, als daß ich nichts weiß. 
Bleibe fern von dem, der etwas unternimmt und unwiſſend ift, 
von einem Frommen, der nicht unterrichtet it; man könnte fie 
beide einem Ejel vergleichen ,. ver die Mühle dreht, ohne zu willen 
warum. Der Säbel ift gut anzufehen, aber feine Wirkungen 
find unangenehm. Gin wohlvenfender Mann verbindet fich mit 
Fremden, aber der Bösartige entfremdet fich feinem Nächſten. 
Ein König fagte zu einem, ver Behloul hieß: Gieb mir einen 
Rath! Diefer verfegte: Beneide keinen Geizigen, keinen ungerech⸗ 
ten Richter, feinen Reichen, ver fih nicht aufs Haushalten ver- 
fteht, feinen Freigebigen, ver fein Geld unnüg verſchwendet, 
feinen Gelehrten, dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in ber 
Melt entweder einen guten oder einen böjen Namen; da Tann 
man nun zwifhen beiden wählen, und da num ein Jeder fterben 
muß, gut oder bös, glüdlih der, mweldher ven Ruhm eines 
Zugendhaften vorzog. | | | 

„Diefe Zeilen fchrieb, dem Verlangen eines Freundes gemäß, 
im Sahr 1231 der Hegire den Tag bed Demazjul Sani, nach 
hriftlicher Zeitrehnung am .. Mai 1816, Mirza Abul Haffan 
Chan, von Shiraz, mährend feines Aufenthalts in ver Haupt 
ſtadt St. Petersburg: als außerordentliher Abgefanbter Sr. 
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Majeftät von Perfien Feth Ali Schah Catihar. Er hofft, daß 
man mit Güte einem Unwiſſenden verzeihen wird, der e8 unters 
nahm, einige Worte zu fehreiben.” 





Wie nun aus Vorftehendem ar ift, daß, ſeit brei Jahr⸗ 
hunderten, fi immer: eine gewifje Proſa⸗Poeſie erhalten hat und 
Geſchäfts- und Briefftyl öffentih und in Privatverhandlungen 
immer berfelbige bleibt, fo erfahren wir, daß in der neujten 
Zeit am perſiſchen Hofe fih noch immer Dichter befinden, welche 
die Chronik des Tage und alfo alles, was der Kaifer vornimmt 
und was fi) ereignet, in Reime verfaßt und zierlich geſchrieben, 
einem biezu beſonders bejtellten Archivarius überliefern. Woraus 
denn erhellt, daß in dem unwandelbaren Orient, ſeit Ahasverus 
Zeiten, der ſich ſolche Chroniken bei ſchlafloſen Nächten vorleſen 
ließ, ſich keine weitere Veränderung zugetragen hat. 

Wir bemerken hiebei, daß ein ſolches Vorleſen mit einer 
gewiſſen Declamation geſchehe, welche mit Emphaſe, einem Stei⸗ 
gen und Fallen des Tons vorgetragen wird und mit der Art, 
wie die franzöſiſchen Trauerſpiele declamirt werden, ſehr viel 
Aehnlichkeit haben ſoll. Es läßt ſich dieß um ſo eher denken, 
als die perſiſchen Doppelverſe einen ähnlichen Contraſt bilden, 
wie die beiden Hälften des Alexandriners. 

Und fo mag denn auch dieſe Beharrlichleit die Beranlaflung 
fein, daß die Perfer ihre Gebichte feit achthundert Jahren noch 
immer lieben, ſchätzen und verehren; wie wir denn ſelbſt Zeuge 
gewejen, daß ein Drientale ein vorzüglich eingebunbenes und 
erhaltenes Manufcript des Mesnewi mit eben fo viel Ehrfurcht, 
als wenn e3 der Koran wäre, betrachtete und behanvelte. 


Bweifel. 


Die perſiſche Dichtfunft aber, und was ihr ähnlich ift, wird 
von dem Weitlänvder niemal3 ganz rein, mit vollem Behagen 
aufgenommen werben; worüber wir aufgeklärt fein müffen, wenn 
uns der Genuß daran nicht unverſehens geftört werben foll. 

Es ift aber nicht die Religion, die und von jener Dichtkunſt 
entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung in feinen Willen, Ber: 
mittlung durch einen Propheten, Alles ftimmt mehr oder weniger 
mit unferm Glauben, mit unferer Vorſtellungsweiſe überein. 
Unfere heiligen Bücher liegen auch dort, ob nur gleich legenden⸗ 
weis, zum Grund. 

In die Märchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Aneldo⸗ 
ten, Wi: und Scherzreden find wir längft eingeweiht. Auch ihre 
Myſtik ſollte uns anſprechen; fie verdiente wenigſtens, eines tiefen 
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und grünblihen Ernſtes wegen, mit ber unfrigen verglichen zu 
werben, die in der neuften Zeit, genau betrachtet, doch eigent: 
lich nur eine charakter- und talentlofe Sehnſucht ausdrückt; wie 
fie fih denn ſchon ſelbſt parodirt, zeuge der Vers: 

Mir will ewiger Durft nur frommen 

Nah dem Durfte. 


Deſpotie. 

Was aber dem "Sinne der Weſtländer niemals eingeben 
kann, ift bie. geiftige und körperliche Unterwürfigfeit unter feinen 
Herren und Oberen, bie fich von uralten Zeiten herfchreibt, indem 
Könige zuerit an die Stelle Gottes traten. Im alten Teſtament 
leſen wir ohne ſonderliches Befremden, wenn Mann und Web 
vor Priefter und Helden fih aufs Angefiht nieverwirft und ar 
betei; denn daſſelbe find fie vor den Elohim zu thun gewohnt. 
Was zuerft aus natürlihem frommen Gefühl geihab, verwan⸗ 
delte fih fpäter in umſtändliche Hoflittee Der Ku⸗tou, de 
dreimalige Nieverwerfen dreimal wiederholt, jchreibt ſich dorther. 
Mie viele weitlihe Geſandtſchaften an öftlihen Höfen find an 
biefer Geremonie gefcheitert, und die perfiihe Poeſie kann im 
Ganzen bei uns nicht gut aufgenommen werben, wenn wir und 
hierüber nicht volllommen veutlich machen. 

Welcher Weitländer kann erträglih finden, daß ber Drien⸗ 
tale nicht allein feinen Kopf neunmal auf die Erbe ſtößt, ſondern 
denjelben jogar wegwirft irgend wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel bie 
große Rolle zugetheilt ift, erneuert fich oft vor dem Auge de 
Herrſchers und des Volkes, ja mit beiberfeitiger perfönlicher Theil: 
nahme. Wenn aber der Dichter feinen Kopf ala Ballen auf die 
Maillebahn des Schahs legt, damit der Yürft ihn gewahr werd: 
und mit dem Schlägel der Gunft zum Glüd weiter fort ſpedire, 
jo können und mögen wir freilich weber mit der Einbildung‘ 
kraft noch mit der Empfindung folgen; denn jo beißt es: 

Mie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schickſals Ballen fein! 
Und überſpringſt du hundert Bahnen, 
Dem Schlägel kannſt vu nicht entfliehn. 
. Reg’ auf des Schahes Bahn ven Kopf, 
Vielleicht daß er dich doch erblidt. 





gerner: 
Nur dasjenige Geficht 
Sit ned Glüdes Spiegelwand, 
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Das gerieben warb am Staub 
Bon dem Hufe dieſes Pferdes, 
Nicht aber allein vor dem Gultan, ſondern aud) vor Ge 
lebten erniebrigt man ſich eben fo tief und noch häufiger; 
Mein Gefiht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 





Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Wafler vorzuziehn. 





Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ich zum Kaifer machen, 
Denn er zu mir zurüdtommt. 





Man fieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig al3 das 
andere heißen will, erſt bei würdiger Gelegenheit angewendet, 
zulegt immer häufiger gebrauht und gemißbraudt. So jagt 
Hafis wirklich poſſenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſein wird. 





Ein tieferes Studium würde vielleicht die Vermuthung be⸗ 
ſtätigen, daß frühere Dichter mit ſolchen Ausdrücken viel beſcheidener 
verfahren und nur ſpätere, auf demſelben Schauplatz in derſelben 
Sprache ſich ergebend, endlich aud folde Mißbräuche, nicht eins 
mal recht im Ernſt, fondern parodiſtiſch beliebt, bis ſich endlich 
die Tropen bergeftalt vom Gegenftand weg verlieren, daß fein 
Verhältniß mehr weder gedacht noch empfunden werben kann. 

Und ſo ſchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen Enweri's, 
welcher, ſo anmuthig als ſchicklich, einen werthen Dichter ſeiner 
Zeit verehrt: 

Dem Vernünft'gen find Lockſpeiſe Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 

Geh, mein Gedicht, und Eüff’ vor dem Herr die Erde und ſag' ihm: 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche biſt bu. 


Einrede. 


Um und nım über das PVerhältniß der Defpoten zu den 
Ihrigen, und wiefern e8 noch menſchlich fei, einigermaßen auf 
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zuklären, auch uns über das knechtiſche Verfahren der Dichter 
vielleicht zu beruhigen, möge eine und die andere Stelle hier ein⸗ 
geſchaltet ſein, welche Zeugniß giebt, wie Geſchichts- und Welt⸗ 
kenner hierüber geurtheilt. Ein bedächtiger Engländer drückt ſich 
folgendermaßen aus: 

„Unumſchränkte Gewalt, welche in Europa, durch Gewohn⸗ 
heiten und Umſichten einer gebildeten Zeit, zu gemäßigten Regie: 
rungen gejänftiget wird, behält bei aſiatiſchen Nationen immer 
einerlei Charakter und bewegt ſich beinahe in demjelben Verlauf. 
Denn die geringen Unterfchiede, welche des Menfchen Staats: 
werth und Würde bezeichnen, find bloß won des Deſpoten per: 
fünlider Gemüthsart abhängig und won deſſen Macht, ja öfters 
mehr von biejer als jener. Kann doch Fein Land zum Glüd ge 
beihen, das fortwährend dem Krieg ausgeſetzt ift, wie es von 
der frühſten Zeit an das Schickſal aller öftlihen ſchwächeren 
Königreihe geweſen. Daraus folgt, daß die größte Glüdfeligkeit, 
deren die Maffe unter unumfchräntter Herrſchaft genießen Tann, 
ih aus der Gewalt und dem Ruf ihres Monarchen berfchreibe, 
fo wie das Wohlbehagen, worin fih deſſen Unterthbanen einiger: 
maßen erfreuen, wejentlih auf den Stolz begründet iſt, zu dem 
ein ſolcher Fürft fie erhebt. 

„Wir dürfen daher nicht bloß an niebrige und verkäufliche 
Gefinnungen denken, wenn die Schmeidhelei und auffällt, welde 
fie dem Fürften erzeigen. Fühllos gegen ven Werth der Frei: 
beit, unbekannt mit allen übrigen Regierungsformen, rühmen fie 
ihren eigenen Zuftand, worin es ihnen weder an Sicherheit er- 
mangelt noch an Behagen, und find nit allein willig, jonbern 
ftolg, fi vor einem erhöhten Manne zu demüthigen, wenn fie 
in der Größe feiner Macht Zufluht finden und Schuß gegen 
größered unterbrüdendes Uebel.“ 

Gleichfalls laß ſich ein deutſcher Recenjent geift: und kennt⸗ 
nißreich alſo vernehmen: 

„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs 
der Panegyriker dieſes Zeitraums, tadelt zugleich mit Recht die 
ſich im Ueberſchwung der Lobpreiſungen vergeudende Kraft edler 
Gemüther und die Erniedrigung der Charakterwürde, welche dieß 
gewöhnlich zur Folge hat. Allein es muß gleichwohl bemerkt 
werden, daß in dem, in vielfachem Schmucke reicher Vollendung 
aufgeführten, Kunſtgebäude eines ächt poetiſchen Volkes panegyriſche 
Dichtung eben ſo weſentlich iſt, als die ſatiriſche, mit welcher 
ſie nur den Gegenſatz bildet, deſſen Auflöſung ſich ſodann ent⸗ 
weder in der moraliſchen Dichtung, der ruhigen Richterin menſch⸗ 
licher Vorzüge und Gebrechen, der Führerin zum Ziele innerer 
Beruhigung, oder im Epos findet, welches mit unparteiiſcher 
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Kühnheit das Edelſte menſchlicher Trefflicpleit neben die nicht 
. mehr getabelte, fondern al3 zum Ganzen wirkende Gewöhnlichkeit 
des Lebens hinſtellt und beide Gegenjäge auflöft und zu einem 
reinen Bilde des Daſeins vereinigt. Wenn es nämlich der menfch- 
lihen Natur gemäß und ein Zeichen ihrer höheren Abkunft ift, 
daß fie das Edle menjhliher Handlungen und jede höhere Boll- 
fommenheit mit Begeifterung erfaßt und fi an deren Erwägung 
gleihfam das innere Leben erneuert, fo ift die Lobpreifung auch 
der Macht und Gewalt, wie fie in Fürften fich offenbart, eine 
herrliche Erfcheinung im Gebiete der Poefie, und bei ung, mit 
volleftem Rechte zwar, nur darum in Verachtung gefunfen, meil 
diejenigen, die fich derſelben hingaben, meiſtens nicht Dichter, 
fondern nur feile Schmeidhler geweſen. Wer aber, der Galveron 
feinen König preijen hört, mag bier, wo der Fühnfte Aufſchwung 
der Phantaſie ihn mit fortreißt, an Käuflichleit Des Lobes denken? 
oder wer bat fein Herz noch gegen Pindars Siegeshymnen ver: 
wahren wollen? Die deſpotiſche Natur der Herrſcherwürde Perſiens, 
wenn fie gleich in jener Beit ihr Gegenbild in gemeiner Anbe⸗ 
tung der Gewalt bei ven meiften, welche Fürftenlob fangen, gefun: 
den, bat dennoch durch die Idee verflärter Macht,’ die fie in edlen 
Gemüthern erzeugte, auch mande,. der Bewunderung der Nach⸗ 
welt werthe Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter dieſer 
Bewunderung noch heute werth find, find es auch dieſe Fürften, 
bei weldhen wir ächte Anerlennung der Würde des Menſchen und 
Begeifterung für die Kunft, welche ihre Andenken feiert, vorfin- 
den. Enweri Chalani, Sahir Farjabi und Adeftegi 
find die Dichter diejed Zeitraums im Face der Panegyrik, deren 
Werke der Drient noch heute mit Entzüden Tieft und fo auch 
ihren edlen Namen vor jeder Berunglimpfung ficher ftellt. Ein 
Beweis, wie nahe dad Streben des panegyriſchen Dichter an die 
höchſte Forderung, die an ven Menſchen geitellt werden Tann, 
gränze, iſt der plöglide MWebertritt eines dieſer panegyriſchen 
Dihter, Senaji’3, zur religiöſen Dichtung: aus dem Lobpreifer 
feines Fürften warb er ein nur für Gott und bie ewige Boll: 
kommenheit begeifterter Sänger, nachdem er die Idee dei Er⸗ 
babenen, vie er vorher im Leben aufzufuchen ſich begnügte, nun 
jenfeit3 dieſes Dafeins zu finden gelernt hatte.“ 


Nachtrag. 

Dieſe Betrachtungen zweier ernſter, bedächtiger Männer 
werden das Urtheil Über perſiſche Dichter und Enkomiaſten zur 
Milde bewegen, indem zugleich unſere früheren Aeußerungen bier 
durch beftätigt find: in gefährlicher Zeit nämlich komme beim 

Goethe, Verke. 2.9. 22 


\ 
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Regiment Alled darauf an, daß der Fürft nicht allein feine Unter: 
thanen beihügen, fondern fie auch perfönli gegen den Feind 
anführen könne. Zu dieſer bis auf die neueften Tage ſich be 


‚ftätigenden Wahrheit lafien fi uralte Beifpiele finden; wie wir 


denn das Reichsgrundgeſetz anführen, welches Gott dem ifraeliti- 
fhen Volke, mit deſſen allgemeiner Zuftimmung, in dem Augen: 
blid ertheilt, da es ein: für allemal einen König wünſcht. Wir 
jegen biefe Gonftitution, die uns freilih heut zu Tag etwas 
wunderlich fcheinen möchte, wörtlich hieher. 

„Und Samuel verfündigte dem Volt das Recht des Königes, 
ben fie von dem Herrn forderten: da3 wird des Königes Recht 
fein, der über euch herrfchen wird: eure Söhne wird er nehmen 
zu feinen Wagen und Reutern, die vor feinem Wagen bertraben, 
und zu Hauptleuten über Taufend und über Yunfzig, und zu 
Aderleuten, die ihm feinen Ader bauen, und zu Schnittern in 
feiner Ernte, und daß fie jeinen Harniſch und mas zu feinem 
Magen gehört, machen. Gute Töchter aber wird er nehmen, daß 
fie Apotheferinnen, Köchinnen und Bederinnen feien. Cure beften 
Aeder und Weinberge und Obftgärten wird er nehmen und feinen 
Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird er 
den Zehenden nehmen und feinen Kämmerern und Knechten geben. 
Und eure Knechte und Mägde und eure feineften Jünglinge und 
eure Ejel wird er nehmen und feine Gefchäfte damit ausrichten. 
Bon euren Heerden wird er ben Zehenden nehmen: und ihr 
müflet feine Knechte fein.“ < 

13 nun Samuel dem Volk das Bedenkliche einer jolchen 
Uebereinkunft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, ruft 
e3 einftimmig: „Mit nichten, fondern es foll ein König über und 
fein; daß wir auch feien wie alle andere Heiden, daß uns unjer 
König richte und vor uns her ausziehe, wenn wir unfere Kriege 
führen.” 

In diefem Sinne fpridt der Perſer: 

Mit Rath und Schwert umfaßt und fhüget Er daS Land; 

Umfafjende und Schirmer ftehn in Gottes Hand. 

Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung_ ber verſchiedenen 
Regierungsformen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie fie 
auch heißen, Freiheit und Knechtihaft zugleih polariſch eriftire. 
Steht vie Gewalt bei Einem, fo ift die Menge unterwürfig; iſt 
die Gewalt bei der Menge, ſo ſteht der Einzelne im Nachtheil; 
dieſes geht denn durch alle Stufen durch, bis ſich vielleicht 
irgendwo ein Gleichgewicht, jedoch nur auf kurze Zeit, finden 
kann. Dem Geſchichtsforſcher iſt es kein Geheimniß; in bewegten 
Augenblicken des Lebens jedoch kann man darüber nicht ins 
Klare kommen. Wie man denn niemals mehr von Freiheit reden 
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‚ al3 wenn eine Partei die andere unterjodhen will und es 
weiter nichts angefehen tft, als daß Gewalt, Einfluß und 


rögen aus einer Hand in bie andere gehen follen. Freiheit 


ie leife Parole heimlich Verſchworner, das laute Feldgeſchrei 


öffentlihb Ummälzenden, ja das Loſungswort der Deſpotie 
, wenn fie ihre unterjodhte Mafle gegen den Feind anführt und 
on auswärtigem Drud Erlöjung auf alle Zeiten verſpricht. 


Gegenwirkung. 

doch fo verfänglich: allgemeiner Betrachtung wollen wir uns 
bingeben, vielmehr in den Orient zurückwandern und ſchauen, 
bie menſchliche Ratur, die immer unbezwinglich bleibt, fi 
äußerten Drud entgegenjegt; und ba finden wir venn überall, 
ber Frei⸗ und —— der Einzelnen ſich gegen die All: 
It des Einen ins Gleichgewicht ſtellt; fie find Sklaven, aber 
unterworfen, fie erlauben fi Kühnheiten ohne Gleichen. 
jen wir ein Beiſpiel aus den älteren Zeiten, begeben wir 
zu einem Abendgelag in das Zelt Alexanders, dort treffen 
ibn mit den Seinigen in lebhaften, heftigen, ja wilden 
jelreven. 

litus, Alexanders Milchbruder, Spiel und Kriegsgefährte, 
rt zwei Brüder im Felde, reitet dem König das Leben, 
ſich als bedeutender General, treuer Statthalter wichtiger 
nzen. Die angemaßte Gottheit des Monarchen kann er nicht 


:n; er hat ihn herankommen ſehen, dienſt⸗ und hülfsbenürftig 


nt; einen inneren bypodonbriihen Wiberwillen mag er 
n, feine Verdienſte wielleiht zu hoch anjchlagen. 

te Tiſchgeſprache an Alexanders Tafel mögen immer von 
: Bebeutung gewejen fein; alle Bäfte waren tüchtige, ge- 


e Männer, alle zur Zeit des höchſten Rebnerglanzes in 


enland geboren. Gewöhnlich mochte man fi nüchterner 
beveutende Probleme aufgeben, wählen, over zufällig er⸗ 
ı und folde fophiftiichrebneriih mit ziemlihem Bewußtſein 
einander behaupten. Wenn denn aber doch ein ever die 
vertheidigte, der er zugethan war, Trunk und Leiden⸗ 
fih wechſelsweiſe fteigerten, jo mußte es zulegt zu gewalt- 
Scenen binauslaufen. Auf diefem Wege begegnen wir 
ermuthung, daß der Brand von Perſepolis nicht bloß aus 
oben, abjurden Nöllerei entglommen fei, vielmehr aus einem 
. Tiihgefpräh aufgeflammt, wo die eine Bartei behauptete, 
müfle die Perjer, da man fie einmal überwunden, auch 
br fchonen, vie andere aber, das fchonungsloje Verfahren 
iaten in Zerftörung griehifcher Tempel wieder vor die Seele 


K 
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der Gefellihaft führend, durch Steigerung de Wahnfınnes zu 
trunfener Wuth, die alten Tönigliden Denkmale in Aſche ver: 
wandelte. Daß Frauen mitgewirkt, welche immer bie beftigften, 
unverföhnlichften Feinde der Feinde find, macht unfere Bermutbung 
noch wahrfcheinlicher. Ä 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft 
bleiben, fo find wir befto gewifler, was bei jenem Gelag, deſſen 
wir zuerjt erwähnten, tödtlihen Zwieſpalt veranlagt habe; bie 
Geſchichte bewahrt e8 und auf. Es mar nämlih der immer fih 
wieverholende Streit zwiſchen dem Alter und ver Jugend. Die 
Alten, auf deren Seite Clitus argumentirte, konnten fi auf eine 
folgerechte Reihe won Thaten berufen, bie fie, dem König, dem 
Vaterland, dem einmal vorgeftedten Ziele getreu, unabläffig mit 
Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend bingegen nahm 
zwar als befannt an, dab das Alles geicheben, daß viel gethan 
worden und daß man wirklich an ber Gränze von Indien jei; 

aber fie gab zu bedenken, wie viel zu thun noch übrig bliebe, 
erbot fih, das Gleiche zu leiften, und eine glänzende Zukunft 
verfprehend, mußte fie den Glanz geleifteter Thaten zu verbun: 
keln. Daß der König fih auf diefe Seite geſchlagen, ift natür: 
lih; denn bei ihm konnte vom Geſchehenen nicht mehr die Rede 
fein. Clitus kehrte dagegen feinen heimlichen Unmillen beraus 
und wieverholte, in des Königs Gegenwart, Mißreden, die dem 
Fürften, als hinter feinem Rüden geſprochen, ſchon früher zu 
Ohren gekommen. Alerander hielt fi) bemundernswürbig zu: 
fammen, doch leider zu lange. Clitus vergieng fih gränzenlos 
in wiberwärtigen Reben, bis der König auff ‚ den feine 
Nächiten zuerft fefthielten und Clitus bei Geite —2 Dieſer 
aber kehrt raſend mit neuen Schmähungen zuräd, und Alexander 
jtößt ihn, den Spiek von ber Wade ergreifene, nieder. 

Was darauf erfolgt, gehört nicht hierher, nur bemerken wir, 
daß die bitterfte Klage des werzweifelnden Königs die Betrachtung 
enthält, er werde Fünftig, wie ein Thier im Walde, einfam leben, 
weil Niemand in feiner Gegenwart ein freies Wort bervorzu: 
bringen wagen fünne. Dieje Rebe, fie gehöre dem König over 
dem Gefchichtfchreiber, beftätigt dasjenige, was wir oben vermutet. 

Noh im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaifer von 
Perfien bei Gaftmahlen unverfchämt widerfprechen, zulegt wurde 
denn freilich der übertühne Zijchgenofie bei den Füßen weg und 
am Fürſten nah vorbei gefhleppt, ob dieſer ihn vielleiht begna- 
dige? Geſchah es nicht, hinaus mit ihm und zufammengehauen. 

Wie grängenlod hartnädig und widerſetzlich Günftlinge ſich 
gegen den Kaifer betrugen, wird uns von glaubwürbigen Ge: 
Ihichtfchreibern anekdotenweis überliefert. Der Nonarch ift wie 
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vos Schidfal, unerbittlih, aber man trotzt ihm. Heftige Nas 
turen verfallen darüber in eine Art Wahnfinn, wovon die wunders 
lichſten Beifpiele vorgelegt werben könnten. 
: Der oberften Gewalt jedoch, von der alles berfließt, Wohl: 
that und Bein, unterwerfen fi) mäßige, feite, folgerechte Naturen, 
um nach ihrer Weiſe zu leben und zu wirken. Der Dichter aber 
bat am erften Urſache, fih dem Höchſten, der fein Talent fchägt, 
zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, eröffnet ſich 
ihm eine Weltüberfiht, deren er bedarf, um zum Reichthum 
aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Entſchuldigung, 
‚jondern Berechtigung, zu ſchmeicheln, wie es dem Panegprijten 
zulommt, der fein Handwerk am beiten ausübt, wenn er fih mit 
der Fülle des Stoffes bereichert, um Yürften und Vefire, Mäp- 
hen und Knaben, Propheten und Heilige, ja zulegt die Gottheit 
felbft, menſchlicher Weiſe überfüllt auszufhmüden. 

& unfern weftlichen Dichter Ioben wir, daß er eine Welt 
von Pug und Pracht zufammengehäuft, um das Bild feiner 
Geliebten zu verherrlichen. 


Eingeſchaltetes. 


Die Beſonnenheit des Dichters bezieht ſich eigentlich auf die 
Form, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, der Ge⸗ 
halt entſpringt freiwillig aus der Fülle ſeines Innern; bewußtlos 
begegnen beide einander, und zuletzt weiß man nicht, wem eigent⸗ 
lich der Reichthum angeböre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Genie liegt, 
will erfannt, will bedacht fein, und bier wird Befonnenheit ge: 
fordert, daß Form, Stoff und Gehalt ſich zu einander fchiden, 
fih in einander fügen, fi einander durchdringen. 





Der Dichter fteht viel zu hoch, als daß er Partei machen follte. 
Heiterkeit und Bewußtfein find die fihönen Gaben, für die er dem 
Schöpfer dankt: Bewußtfein, daß er vor dem Furdtbaren nicht 
erfchrede, Heiterkeit, daß er Alles erfreulich varzuftellen wiſſe. 


Drientalifher Poeſie 
Hrelemente, 
In der arabifhen Sprade wird man menig Stamm: und 
Wurzelmorte finden, die, wo nicht unmittelbar, doch mittelft 


geringer Anz und Umbildung fih nicht auf Kameel, Pferd und 
Schaf bezögen. Diefen allererften Natur: und Lebendausbrunf 
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dürfen wir nicht einmal tropisch nennen. Alles, was der Menſch 
natürlich frei ausfpridt, find Lebensbezüge; num ift der Araber 
mit Kameel und Pferd fo innig verwandt, al3 Leib mit Seele, 
ihm kann nichtö begegnen, was nicht auch diefe Gejchöpfe zugleich 
ergriffe und ihr Weſen und Wirken mit dem jeinigen lebendig 
verbände. Denkt man zu den obengenannten noch andere Haus 


. und wilde Thiere hinzu, die dem frei umherziehenden Bebuinen 


oft genug word Auge kommen, fo wird man aud) dieje in allen 
Lebensbeziehungen antreffen. Schreitet man nun fo fort und be 
achtet alles übrige Sichtbare: Berg und Wüſte, Felſen und 
Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, Fluß und Meer und das viel- 
geftirnte Firmament, fo findet man, daß dent Drientalen bei Allen 
Alles einfällt, fo dab er, überd Kreuz das Fernfte zu verknüpfen 
gewohnt, durch die geringfte Buchftaben: und Sylbenbiegung 
Widerſprechendes aus einander herzuleiten Tein Bedenken trägt. 
Hier fiehbt man, daß die Sprade ſchon an und für fi probuctiv 
ift und zwar, in fofern fie dem Gedanken entgegen kommt, veb: 
neriſch, in fofern fie der Einbildungskraft zufagt, poetifch. 

Wer nun alſo, von ven erſten nothwendigen Urtropen aus: 
„ehend, die freieren und kühneren bezeichnete, bis er endlich zu 
den gewaägteften, willfürlichften, ja zulegt ungefhidten, cowwen⸗ 
tionellen und abgejhmadten, gelangte, der hätte fi von ben 
Hauptmomenten der orientaliihen Dichtkunſt eine freie Ueberfidt 
verſchafft. Er würde aber dabei fich leicht überzeugen, daß von 
dem, was wir Gejchmad nennen, von der Sonderung nämlid 
des Schidlihen vom Unſchicklichen, in jener Literatur gar nidt 
die Rede fein könne. Ihre Tugenden lafjen fih nicht von ihren 
Fehlern trennen, beide beziehen fih auf einander, entfpringen 
aus einander, und man muß fie gelten laſſen ohne Mäfeln und 
Markten. Nichts ift umerträgliher, als wenn Reiske um 
Michaelis jene Dichter bald in den Himmel heben, bald wieder 
wie einfältige Schulfnaben behandeln. 

Dabei läßt fih jedoch auffallenn bemerken, daß die älteften 
Dieter, die zunähft am Naturquell der Einprüde lebten und ihre 
Sprade dichtend bildeten, fehr große Vorzüge haben müſſen; 
biejenigen, bie in eine ſchon durchgearbeitete Zeit, in vermidelte 
Berhältniffe kommen, zeigen zwar immer vafjelbe Beitreben, ver: | 
lieren aber allmählig die Spur des Rechten und Lobendwürbdigen. 
Denn wenn fie nad entfernten und immer entfernteren Tropen 


haſchen, fo wird es baarer Unfinn; höchſtens bleibt zulegt nichts 


weiter als der allgemeinfte Begriff, unter weldhem die Gegen: 
ftände allenfalls möchten zufammen zu fafien fein, der Begriff, 


der alles Anſchauen und fomit die Poefie felbft aufbebt. 





Noten uud Abhandlungen. 343 


Hebergang von Tropen zu Gleichniffen. 


Weil nun alles Borgefagte auch von den nahe verwandten 
Gleichniſſen gilt, fo wäre durch einige Beiſpiele unfere Behaup⸗ 
tung zu bejtätigen. | | 

Man fieht den im freien Felde aufmachenden Jäger, der 
die aufgehende Sonne einem alten vergleicht: 

That und Leben mir die Bruft durchdringen, 

Wieder auf ven Füßen ſteh' ich feit: 
Denn der goldne Falle, breiter Schwingen, 
Veberfchwebet fein azurnes Net. 

Oder noch prädhtiger einem Löwen: 
Morgendämmrung wandte fih ins Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froh, 
Als die Naht, die Shüchterne Gazelle, 
Vor dem Dräun des Morgenlöwens floh. 

Wie muß nicht Marco Bolo, der alles dieſes und mehr 
geihaut, ſolche Gleihniffe bewundert haben! 

Unaufbörli finden wir den Dichter, wie er mit Loden fpielt. 

Es fteden mehr als funfzig Angeln 
In jeder Lode deiner Haare; 
ift hochſt Tieblih an ein ſchönes lockenreiches Haupt gerichtet; Die 
Einbildungskraft hat nicht? dawider, fih die Haarfpiten hafen- 
artig zu denken. Wenn aber ver Dichter fagt, daß er an Haaren 
aufgehängt fei, fo will e8 uns nicht recht gefallen. Wenn es nun 
aber gar vom Sultan beißt: ,- 
In deiner Loden Banden liegt - 
Des Feindes Hals verftridt; 
fo giebt es der Einbilvungskraft entweder ein wiberlihd Bild 
oder gar keins. 

Daß mir von Wimpern gemordet werben, möchte mohl 
angehn, aber an Wimpern gefpießt fein, Tann uns nicht be: ' 
hagen; wenn ferner Wimpern, gar mit Beſen vergliden, die 
Sterne vom Himmel berabfehren, fo wird es und doch zu bunt. 
Die Stirn ver Schönen als Glättftein der Herzen; das Herz 
des Liebenden als Geſchiebe von Zhränenbächen fortgerollt und 
abgerundet: vergleichen mehr witige als gefühlvolle Wagnille 
nöthigen ung ein freundliches Lächeln ab, 

Höchſt geiftreih aber kann genannt werben, wenn der Dichter 
die Feinde des Schachs wie Zeltenbehör behandelt willen will, 


Seien fie ftet3 wie Späne gefpalten, wie Lappen zerriflen! 
Die die Nägel geflopft! und wie die Pfähle gejtedt! 
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Hier ſieht man den Dichter im Hauptquartier; das immer 
wiederholte Ab⸗ und Aufſchlagen des Lagers ſchwebt ihm vor 
der Seele. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen, die man ins Unendliche ver⸗ 
mehren könnte, erhellet, daß keine Gränze zwiſchen dem, was in 
unſerm Sinne lobenswürdig und tadelhaft heißen möchte, gezogen 
werben könne, weil ihre Tugenden ganz eigentlich die Blüthen 
ihrer Fehler find. Wollen wir an dieſen Probuctionen der herr: 
lichſten Geister Theil‘ nehmen, jo müflen wir uns orientalifiren, 
der Orient wird nicht zu uns berüber fommen. Und obgleich 
Weberfegungen höchſt löblich find, um uns anzuloden, einzuleiten, 
fo ift doch aus allem Vorigen erfihtlih, daß in dieſer Literatur 
die Spradhe ald Sprache die erſte Rolle ſpielt. Wer möchte fih 
nicht mit diefen Schägen an der Quelle befannt machen!‘ 

Bedenken wir nun, daß poetifhe Technik den größten Ein: 
fluß auf jede Dichtungsweiſe nothwendig ausübe, fo finden wir 
auch bier, daß die zweizeilig gereimten Verſe der Orientalen 
einen Barallelismus fordern, welcher aber, ftatt den Geift zu 
fammeln, felben zerftreut, indem ver Reim auf ganz fremdartige 
Gegenftände hinweiſt. Dadurch erhalten ihre Gedichte einen An- 
ftrih von Quodlibet, oder vorgejchriebenen Endreimen, in welcher 
Art etwas Vorzügliches zu leiften freilich die erften Talente ge- 
fordert werden. Wie nun bierüber die Nation ftreng geurtbeilt 
hat, fieht man daran, daß fie in fünfhundert Jahren nur fieben 
Dichter als ihre Oberiten anerkennt: 


Warnung. 


Auf Alles, was wir bisher geäußert, lönnen wir uns wohl 
berufen, als Zeugniß beiten Willens gegen orientalifhe Dicht: 
kunſt. Wir dürfen es daher wohl wagen, Männern, denen 
eigentlih nähere, ja unmittelbare Kenntniß diefer Regionen ge 
gönnt ift, mit einer Warnung entgegen zu gehen, welche ven 
Zweck, allen möglichen Schaden von einer fo guten Sade abzı- 
wenden, nicht verläugnen wir. 

Jedermann erleichtert fih durch Bergleihung das Urtheil, 
aber man erfchwert fih’3 auch: denn. wenn ein Gleichniß, zu 
weit durchgeführt, hinkt, fo wird ein vergleichendes Urtheil immer 
unpaflender, je genauer man es betrachtet. Wir wollen uns 
nicht zu weit verlieren, fondern im gegenwärtigen Falle nur fo 
viel fagen: wenn ber vortreffliche Jones die orientalifhen Dichter 
mit Lateinern und Griechen vergleicht, fo hat er feine Urfachen: 
das Verhältniß zu England und den bortigen Altkritifern nöthigt 
ihn dazu. Er felbit, in der ftrengen Haflifhen Schule gebilbet, 
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begriff wohl das ausſchließende Vorurtheil, das nicht? wollte 
gelten laflen, als was von Rom und Athen her auf und vererbt 
worden. Gr kannte, jhäbte, liebte jeinen Orient und wünſchte 
defien Productionen in Altengland einzuführen, einzujchwärzen, 
welches nicht anders als unter dem Stempel des Alterthums zu 
bemwirten war. Dieſes Alles ift gegenwärtig ganz unnöthig, ja 
ſchädlich. Wir willen die Dichtart der Orientalen zu ſchätzen, 
wir gejtehen ihnen die größten Vorzüge zu, aber man vergleiche 
fie mit fi felbft, man ehre fie in ihrem eignen Kreife, und 
vergefje doch dabei, daß es Griehen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafis einfällt. 
Hierüber hat ein Kenner fih bewundrungswürdig erklärt, jo daß 
dieſes Berhältniß nunmehr ausgeiprohen und für immer. abge - 

than if. Er fagt nämlid: 

„Die Aehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in den Anfichten des 
Lebens ift auffallend und möchte einzig nur durch die Aehnlichkeit 
der Zeitalter, in welchen beibe Dichter gelebt, wo, bei Zerftörun 
aller Sicherheit des bürgerlihen Daſeins, der Menſch fich uf 
flüchtigen, gleihfam im Vorübergehen gehafchten Genuß des Les 
bens bejchräntt, zu erklären fein. \ 

Was wir aber inftändig bitten, ift, daß man Firbufi nicht 
mit Homer vergleiche, weil er in jedem Sinne, dem Stoff, der 
Form, der Behandlung nah, verlieren muß. Wer fih bievon. 
‚überzeugen will, vergleiche die furchtbare Monotonie der fieben 
Abenteuer des Isfendiar mit dem breumbzwanzigiten Geſang ber 
Ilias, wo, zur Zodtenfeier Patroflos, die mannigfaltigften Üreife 
von den verjhiedenartigften Helden auf die verfchiedenite Art ges 
wonnen werden. Haben wir Deutſche nicht unferen herrlichen 
Nibelungen durch ſolche Vergleihung den größten Schaden ge⸗ 
than? Sp höchſt erfreulich fie find, wenn man fi in ihren Kreis 
recht einbürgert und Alles vertraulih und dankbar aufnimmt, fo ' 
wunderlich erjcheinen fie, wenn man fie nach einem Maßftabe 
mißt, den man niemals bei ihnen anfchlagen follte. 
EGs gilt ja ſchon daffelbe von dem Werke eines einzigen Autors,‘ 
ber viel, mannigfaltig und lange gefchrieben. Weberlafje man doch 
der gemeinen, unbehülflichen Menge, vergleihend zu loben, zu 
wählen ımb zu verwerfen. Aber die Lehrer des Volks müfjen 
auf einen Standpunkt treten, wo eine allgemeine beutliche Ueber: 
fiht reinem, unbewundenem Urtheil zu Statten Tommt. I 


Vergleichung. 
J 
Da wir nun ſo eben bei dem Urtheil über Schriftſteller alle 
Vergleichung abgelehnt, jo möchte man ſich wundern, wenn wir 
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unmittelbar darauf von einem Falle ſprechen, in welchem mir fie 
zulafiig finden. Wir boffen jedoch, daß man und dieſe Aus: 
nahme darum erlauben werde, meil der Gedanke nicht ung, viel: 
mehr einem Dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen und Tiefen durch⸗ 
drungen, findet, daß kein deutfcher Schriftfteller ſich den öftlihen 
Poeten und fonftigen Berfaffern mehr als Jean Paul Richter 
genähert habe. Dieſer Ausſpruch ſchien zu bebeutend, als daß 
wir ihm nicht gehörige Aufmerkſamkeit hätten widmen ſollen; auch 
können wir unſere Bemerkungen darüber um ſo leichter mittheilen, 
wir und nur auf das oben weitläufig Durchgeführte beziehen 
dürfen, " 

Allerdings zeugen, um von der Perfönlichleit anzufangen, die 
Merle des genannten Freundes von einem verftänbigen, umfchauen- 
den, einfihtigen, unterrichteten, ausgebildeten und dabei wohl: 
wollenden, frommen Sinne. Ein fo begabter Geift blidt, nad 
eigentlichft orientalifher Weile, munter und kühn in feiner Welt 
umber, erſchafft vie feltfamften Bezüge, verknüpft das Unver⸗ 
träglicde, jedoch vergeftalt, daß ein geheimer ethiſcher Faden 
ſich mitihlinge, wodurch das Ganze zu einer gewiljen Einheit ge 
leitet wird. 

Denn wir nun vor kurzem die Naturelemente, woraus die 
älteren und vworzüglidhiten Dichter des Orients ihre Werte bilveten, 
angedeutet und bezeichnet, fo werden wir uns deutlich erklären, 
indem wir jagen: daß, wenn jene in einer friihen, einfachen 
Region gewirkt, dieſer Freund hingegen in einer ausgebildeten, 
überbilveten, verbilveten, vertradten Welt leben und wirken und 
eben daher ſich anſchicken muß, die jeltiamften Elemente zu beberr: 
fen. Um nun den Gegenfag zwiſchen der Umgebung eines Be 
duinen und unferes Autor mit Wenigem anſchaulich zu machen, 
ziehen wir aus einigen Blättern die beveutenpften Ausprüde: 

Barrierentractat, Ertrablätter, Kardinäle, Nebenreceb, Billard, 
Bierfrüge, Reichsbänte, Seſſionsſtühle, Principalrommiſſarius, 
‚ Enthufiagmus, BZepterqueue, Bruftftüde, Eichhornbauer, Agioteur, 
Shmusfint, Incognito, Colloguia, kanoniſcher Billarpfad, Gips: 
aborud, Avancement, Hüttenjunge, Naturalifationsacte, Pfingft: 
programm, Maureriſch, Manualpantomime, Amputirte, Supra: 
numerar, Bijouteriebube, Sabbaterweg u. ſ. f. 

Denn nun diefe fämmtlichen Außorlide einem gebildeten deut⸗ 
{hen Leſer befannt find, over durch das Converſations⸗-Lexikon 
befannt werben können, gerade wie dem Drientalen die Außen: 
welt durch Handels» und Wallfahrts: Karavanen, fo dürfen wir 
fühnlich einen ähnlichen Geift für berechtigt halten, diefelbe Ber: 
fabrungsart auf einer völlig verſchiedenen Unterlage walten zu laſſen, 
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Gefteben wir alfo unjerm fo geſchätzten als fruchtbaren Schrift: 
fteller zu, daß er, in fpäteren Zagen lebend, um in feiner Epoche 
geiftreich zu fein, auf einen, durch Kunft, Wiſſenſchaft, Technit, 
Politik, —* ⸗und Friedensverkehr und Verderb fo unendlich 
verklauſulirten, zerſplitterten Zuſtand mannigfaltigſt anſpielen müſſe, 
fo glauben wir ihm bie zugeſprochene Orientalität genugſam be: 
ftätigt zu haben. 

Einen Unterfhieb jedoch, den eines poetifchen und profaifchen 
Verfahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem Takt, Pa⸗ 
rallel- Stellung, Sylbenfall, Reim vie größten Hindernilfe in den 
Meg zu legen ſcheinen, gereicht Alles zum entfchiebenften Vortheil, 
wenn er die Räthfellnoten glüdlih löſt, die ihm aufgegeben find, 
oder die er fih ſelbſt aufgiebt; die kühnſte Metapher verzeihen 
wir wegen eine unerwarteten Reim und freuen ung der Be⸗ 
fonnenheit de8 Dichters, die er, in einer jo nothgebrungenen 
Stellung, behauptet. 

Der Profailt hingegen hat die Ellebogen gänzlich frei und iſt 
für jede Verwegenheit verantwortlih, vie er fih erlaubt; Alles, 
was den Geichmad verlegen könnte, kommt auf feine Rechnung. 
Da nun aber, wie wir umftändlich nachgemwiefen, in einer ſolchen 
Dicht: und Schreibart das Schidliche vom Unſchicklichen abzufon: 
dern unmöglich ift, fo Tommt hier Alles auf das Individuum 
an, das ein ſolches Wagftüd unternimmt. Iſt es ein Mann, 
wie Sean Paul, als Talent von Werth, al Menſch von Würde, 
fo befreundet fi) der angezogene Leſer ſogleich; Alles ift erlaubt 
und willlommen. Man fühlt fi in der Nähe des wohldenkenden 
Mannes behaglich, fein Gefühl theilt fih uns mit. Unfere Ein: 
bildungskraft erregt er, ſchmeichelt unjeren Schwächen und feitiget 
unfere Stärlen. 

Man übt feinen eigenen Wis, indem man die munberlich 
aufgegebenen Rätbfel zu löſen fucht, und freut fi, in und hinter 
einer buntverfchränkten Welt, wie hinter einer anbern Charabe, 
Unterhaltung, Grregung, Ruhrung, ja Erbauung zu finden. 

Dieß ift ungefähr, mas wir vorzubringen mußten, um jene, 
Vergleihung zu rechtfertigen; Webereinftimmung und Differenz 
tradhteten wir fo kurz als möglich auszudrücken; ein foldher Tert 
könnte zu einer gränzenlofen Auslegung verführen. | 


Berwahrung. 

Wenn Jemand Wort und Ausdruck als heilige Zeugnifje be: 
trachtet und fie nicht etwa, wie Scheivemünze oder Papiergelo, 
nur zu ſchnellem, augenblidlihdem Verkehr bringen, fondern im 
geiftigen Handel und Wandel als wahres Aequivalent ausgetaufcht 


348 Weſt⸗oſtlicher Divan. 


wiſſen will, jo kann man ihm nicht verübeln, daß er aufmerkfam 
macht, wie herkömmliche Ausprüde, woran Niemand mehr Arges 
bat, doch einen ſchädlichen Einfluß verüben, Anfichten verbüftern, 
den Begriff entftellen und ganzen Fächern eine falfche Richtung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebraud fein, daß 
man ben Titel: ſchöne Redekünſte al allgemeine Rubrik be- 
handelt, unter welcher man Poefie und Brofa begreifen und eine 
neben der anderen, ihren verſchiedenen Theilen nad), aufitellen will. 

Poeſie ift, rein und ächt betrachtet, weder Rede noch Kunft; 
teine Rede, weil fie zu ihrer Vollendung Takt, Gefang, Körper: 
bewegung und Mimik bedarf; fie ift feine Kunft, meil Alles auf 
dem Naturell beruht, welches zwar geregelt, aber nicht kunſtle⸗ 
riſch geängftiget werden darf; auch bleibt fie immer wahrhafter 
Ausdrud eines aufgeregten, erhöhten Geiſtes, ohne Ziel und Zived. 

Die Redekunſt aber, im eigentlichen Sinne, ift eine Rede und . 
eine Kunft; fie beruht auf einer deutlichen, mäßig leidenſchaft⸗ 
lihen Rede und ift Kunft in jedem Sinne. Sie verfolgt ihre 
Zwecke und ift Verftellung vom Anfang bis zu Ende. Durd jene 
ven und gerügte Rubrik ift nun die Poefie entwürdigt, indem fie 
der Redekunſt beis, wo nicht untergeorbnet wird, Namen und 
Ehre von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung bat freilich Beifall und Plat 
gewonnen, weil höchſt fchägenswerthe Bücher fie an der Stirne 
tragen, und ſchwer möchte man ſich derjelben jo bald entwöhnen. 
Ein foldhes Berfahren kommt aber daher, weil man, bei Maſſifi⸗ 
cation der Künfte, den Künftler nicht zu Rathe zieht. Dem Lite 
rator kommen die poetifchen Werke zuerft ala Buchſtaben in vie 
Hand, fie liegen ala Bücher vor ihm, die er aufzuftellen und zu 
ordnen berufen ift. 


Bichtarten. 

Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Clegie, Cpigramm, 
Epiſtel, Epopöde, Erzählung, Fabel, Heroide, Idylle, Lehrgedicht, 
Ode, Parodie, Roman, Romanze, Satire. 

Menn man vorgemelvdete Dichtarten, die wir alphabetifch zu: 
fammengeftellt, und noch mehrere dergleichen, methodiſch zu ordnen 
verfuchen wollte, fo würde man auf große, . nicht leicht‘ zu be⸗ 
feitigende Schwierigleiten ftoßen. Betrachtet man obige Rubrifen 
genauer, fo findet man, daß fie bald nad äußeren Kennzeichen, 
bald nad dem Inhalt, menige aber einer mwejentlihen Form nad 
benamft find. Man bemerkt fchnell, daß einige firh neben ein- 
ander ftellen, andere fi anderen unteroronen laſſen. Zu Ber: 
gnügen und Genuß möchte jede wohl für fi) beitehen und wirken; 
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wenn man aber, zu didaktiſchen oder hiſtoriſchen Zweden, einer 
rationelleren Anordnung bebürfte, fo ift es wohl der Mühe werth, 
fih nad einer folhen umzufehen. Wir bringen daher Folgendes 
der Prüfung dar. .. 


Maturformen der Bichtung. 

Es giebt nur drei Achte Naturformen der Poefie: die Mar er- 
zählenve, vie enthufiaftifch aufgeregte und die perſönlich handelnde: 
Epo3, Lyrik und Drama. Diele drei Dichtweifen Tönnen 
zufammen oder abgefonvert wirken. In dem Heinften Gebicht findet 
man fie oft beifammen, und fie bringen eben durch dieſe Vereini⸗ 
gung im engften Raume das berrlichte Gebild hervor, wie wir 
an den fehätensmwertheften Balladen aller Völker deutlih gewahr 
werden. Im älteren griechifchen Zrauerfpiel fehen wir fie gleich 
falls alle drei verbunden, und erft in einer gewiflen Beitfolge 
fondern fie ih. So lange der Chor die Hauptperfon fpielt, zeigt 
fh Lyrik oben an; wie ver Chor mehr Zuſchauer wird, treten 
die anderen bervor, und zulegt, mo die Handlung fi perjönlid 
und häuslih zufammenzieht, findet man den Chor unbequem und 
laͤſtig. Im franzöfifhen Trauerfpiel ift die Erpofition epiſch, die 
Mitte dramatiſch, und den fünften Act, der leidenſchaftlich und 
enthufiaftifich ausläuft, kann man Iyrifh nennen. 

Das Homeriſche Helvdengediht ift rein epiſch; der Rhapſode 
waltet immer vor, was fich ereignet, erzählt er; Niemand darf 
den Mund aufthun, dem er nicht borker das Mort verlieben, 
deſſen Rede und Antwort er nicht angekündigt. Abgebrochene 
Wechſelreden, die fchönfte Zierbe des Drama's, find nicht zuläflig. 

Höre man aber nun den modernen rovifator auf öffent: 
lihem Markte, der einen geſchichtlichen Gegenſtand behandelt; er 
wird, um deutlich zu fein, erjt erzählen, dann, um Intereſſe zu 
erregen, als handelnde Perſon fprechen, zulegt enthuſiaſtiſch auf: 
Iovdern und die Gemüther binreißen. So wunderlich find viele 
Glemente zu verfchlingen, die Dichtarten bis ins Unendliche mannig- 
faltig; und deßhalb auch fo ſchwer eine Ordnung zu finden, wor: 
nah man fie neben oder nad einander aufitellen könnte. Dan 
wird fi. aber einigermaßen dadurch helfen, daß man bie drei 
Hauptelemente in einem Krei3 gegen einander über ftellt und ſich 
Mufterftüde jucht, wo jedes Clement einzeln obwaltet. Alsdann 
fammle man Beifpiele, die ſich nach der einen oder nad) der ans 
dern Geite binneigen, bis endlich die Vereinigung von allen dreien 
eriheint und ſomit der ganze Kreis in fich geſchloſſen ift. 

Auf dieſem Wege gelangt man zu fehönen Anfichten, ſowohl 
der Dichtarten, als des Charakter der Nationen und ihres Ger 
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fhmad3 in einer Zeitfolge. Und obgleich dieſe Verfahrungsart 
mehr zu eigner Belehrung, Unterhaltung und Maßregel, als zum 
Unterricht Anderer geeignet fein mag, jo wäre doch vielleicht ein 
Schema aufzuftellen, welches zugleich die äußeren zufälligen For⸗ 
men und dieſe inneren nothwendigen Uranfänge in faßlicher Ordnung 
darbrädte. Der Verſuch jedoch wird immer fo fchwierig fein als 
in ber Naturkunde das Beitreben, den Bezug auszufinden der äußeren 
Kennzeihen von Mineralien und Pflanzen zu ihren inneren Be: 
ftandtheilen, um eine naturgemäße Orbnung dem Geifte darzuftellen. : 


u Hadıtrag. 
Höhft merkwürdig ift, daß die perfiiche Poefie kein Drama 
bat. Hätte ein dramatiſcher Dichter aufftehen können, ihre ganze 
Literatur müßte ein anderes Anſehen getvonnen haben. Die Ra- 
tion ift zur Ruhe geneigt, fie läßt fih gern etwas vorerzählen, 
daher die Unzahl Märhen und die gränzenlojen Gedichte. So 
ift auch fonft das orientaliſche Leben an ſich felbit nicht geſprächig; 
ber. Defpotismus befördert Teine Wechfelreden, und wir finden, 
daß eine jede Einwendung gegen Willen und Befehl des Herr⸗ 
ſchers allenfalls nur in Citaten des Korans und bekannter Dichter: 
ftellen hervortritt, welches aber zugleich einen geiftreihen Zuftand, 
Breite, Tiefe und Confequenz der Bildung vorausſetzt. Daß 
jevod der Drientale die Geſprächsform jo wenig als ein anderes 
Volk entbehren mag, fieht man an der Hochſchätzung der Fabeln 
des Bidpai, der, Wieverholung, Nahahmung und Fortfegung der- 
felben. Die BVögelgefpräche des Ferſd⸗ed⸗din Aitar geben bievon 
gleichfalls das ſchönſte Beifpiel. 


Sud)- Brakel, 

Der in jedem Tag duüſter befangene, nad einer aufgehellten 
Zukunft fih umſchauende Menſch greift begierig nad Zufällig: 
feiten, um irgend eine weiſſagende Andeutung aufzuhaſchen. Der 
Unentſchloſſene findet nur fein Heil im Entſchluß, dem Ausſpruch 
des Looſes fih zu unterwerfen. Solcher Art ift die überall her⸗ 
kömmliche Dralelfrage an irgend ein bedeutendes Buch, zwiſchen 
deſſen Blätter man eine Nadel verfentt und die dadurch bezeidh- 
nete Stelle beim Aufichlagen gläubig beachtet. Wir waren früher 
mit Perfonen genau verbunden, welche jih auf dieſe Weife bei 
ver Bibel, dem Schagläftlein und ähnlihen Erbauungswerten zus 
traulich Raths erholten und mehrmals in den größten Nöthen 
Troft, ja Beſtärkung fürs ganze Leben gewannen. 

Im Orient finden wir diefe Sitte gleihfall3 in Uebung; fie 
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wird Fal genannt, und die Ehre derſelben begegnete Hafifen glei 
‚nad feinem Tode. Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feier 
lich beerbigen wollten, befragte man feine Gebichte, und als die be- 
zeichnete Stelle ſeines Grabes erwähnt, das die Wanderer dereinſt 
verehren würden, jo folgerte man daraus, daß er auch müfle ehren: 
vol begraben werben. Der meitlihe Dichter fpielt ebenfalls auf 
diefe Gewohnheit an und wünſcht, daß feinem Büchlein gleiche 
Ehre widerfahren möge. 


Slumen- und deichenwechſel. 


Um nidt zu viel Gutes von der fogenannten Blumenſprache 
zu denten, oder etwas Zartgefühlte® davon zu erwarten, müſſen 
wir und duch Kenner belehren lafien. Man bat nicht etwa. ein: 
zelnen Blumen Bebeutung gegeben, um fie im Strauß al Ge 
heimſchrift zu überreihen, und es find nicht Blumen allein, vie 
bei einer ſolchen ſtummen Unterhaltung Wort und Buchſtaben 
bilden, ſondern alles Sichtbare, Zransportable wird mit gleichem 
Rechte angewendet. 

Doch wie das gefhehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl: 
und Gedankenwechſel berworgubringen, dieſes können wir und nur 
vorjtellen, wenn wir die Haupteigenſchaften orientalijcher Poeſie 
vor Augen haben: den weit umgreifenden Blid über alle Welt: 
gegenftänbe, die Leichtigkeit zu reimen, ſodann aber eine gewiſſe 

uft und Richtung der Nation, Rätbfel aufzugeben, wodurch fi 
zugleih die Fähigkeit ausbildet, Räthſel aufzulöfen, welches den⸗ 
jenigen deutlich fein wird, deren Talent fi dahin neigt, Chara- 
den, Logogryphen und dergleichen zu behanbeln. | 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebendes dem Öeliebten 
irgend einen Gegenſtand zuſendet, jo muß der Empfangende fich 
das Wort ausfprehen und ſuchen, was fich darauf reimt, ſodann 
aber ausfpähen, welcher unter den vielen möglichen Reimen für 
den gegenwärtigen Zuftand pafien möchte? Daß hiebei eine leiden: 
Schaftlihe Divination obwalten müfje, fällt fogleih in die Augen. 
Ein Beifpiel kann die Sache deutlich machen, und fo fei folgender 
Heine Roman in einer ſolchen Correfpondenz durchgeführt. 

Die Waäͤchter find gebändiget 
Durch ſüße Liebesthaten; 
Doch wie wir und verftändiget, 
Das wollen wir verrathen; 
Denn, Liebihen, was ung Glüd gebradt, 
Das muß auch andern nutzen, 
So mollen wir der Liebesnacht 
Die düftern Lampen pußen. 


352 


Weht-öftliher Divan. 


Und wer ſodann mit uns erreicht, 

Das Ohr recht abzufeimen, 

Und liebt wie wir, dem wird es leicht, 
Den rechten Sinn zu reimen. 

Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 

63 war ſogleich verftanden. 


Amarante 

Raute 

Haar vom Tiger 
Haar der Gazelle 
Buſchel von Sharen 
Kreide 


Mandelkern 

Rüben 

Carotten 

Zwiebeln 

Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 


Kirſchen 

Feder vom Raben 
Vom Papageien 
Maronen 

Blei 

Roſenfarb 

Seide 


Bohnen 
Majoran 
B 


Ein Faden 


Ich ſah und brannte. 
Der ſchaute? 

Ein kühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du ſollſt's erfahren. 
Meide. 

Ich brenne lichterloh. 
Will's erlauben. 


Kannſt mir gefallen. 


Sehr gern. 


Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner ſpotten. 
Mas willſt du grübeln? 
Was fol das heißen? 
Soll id vertrauen? 

Du willſt mich neden. 
Soll ih verwelten? 

Du mußt e8 willen. 
Wart' ein Weilchen. 
Willſt mich zerknirſchen. 
Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 
Bo wollen wir wohnen? 


& 
Will Di ſchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genau. 
Ich glaube. 
Will's verwehren. 
Kannſt du ſchweigen? 
Ich bin dir hold. 
Gebrauch' die Feder. 
So bin ich dir. 
Schreib nach Belieben. 
Ich laß es holen. 
Biſt eingeladen. 


Noten und Abhandlungen. 353 


Ein Zweig Mach' keinen Streich. 
Strauß Ich bin zu Haus. 
Winden Wirſt mich finden. 
Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Rimm mid bin. 
Melifien - *** auf einem Kiſſen. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 
Kalt | Bilt ein Schall. 


Kohlen | Mag der *** dich holen. 
Und hätte mit Boteinab f 

Nicht Dſchemil ſich verſtanden, 

Wie wäre denn fo friſch und froh 

Ihr Name noch vorhanden? 


Borftehende ſeltſame Mittheilungsart wird fehr bald unter Ich» 
Haften, einander: geivogenen Berfonen auszuüben fein. Sobald 
der Geift eine ſolche Richtung nimmt, thut er Wunder. Zum 
Beleg aus manden Geſchichten nur Eine. | 

Zwei liebende Paare machen eine Luftfahrt von einigen Meilen, 
bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf ver Rückkehr unter: 
. halten fie ih, Charaden aufzugeben. Gar bald wird nicht nur 
eine jede, wie fie vom Munde kommt, ſogleich errathen, ſondern 
zulegt jogar das Wort, das der Andere denkt und eben zum Wort: 
räthſel umbilden will, durch die ummittelbarfte Divination erfannt 
und ausgeſprochen. | 

Indem man vergleichen zu unfern Beiten erzählt und betheuert, 
darf man nicht fürchten, Tächerlich zu werben, da ſolche pigchifche 
Erſcheinungen noch lange nit an dasjenige reihen, was ber 
organiſche Magnetismus zu Tage gebracht hat. 


EHiffer. 


Eine andere Art aber, ſich zu verftändigen, ift geiftreich und 
berzlih! Wenn bei der vorigen —* und Witz im Spiele war, ſo 
iſt es bier ein zartliebender äſthetiſcher Sinn, der ſich der höchſten 
Dichtung gleich ſtellt. | 

Im Orient lernte man den Koran ausfvendig, und jo gaben 
die Suren und Verſe, durch die mindefte Anfpielung, ein leichtes 
Verftänpniß unter den Gelibten. Das Gleiche haben wir in Deutfch: 
land erlebt, wo vor funfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet 
war, bie fämmtlichen Heranwachſenden bibelfeft zu machen; man 
lernte nicht allein bedeutende Sprüche auswendig, fondern erlangte 
zugleih von dem Uebrigen genugjame Kenntniß. Nun gab. es 

Goethe, Werke. 2. Br. - 23 
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mehrere Menſchen, die eine große Fertigkeit hatten, auf Alles, 
was vorkam, bibliſche Sprüche anzuwenden und die heilige Schrift 
in der Converſation zu verbrauchen. Nicht zu läugnen iſt, daß 
hieraus die wißigften, anmuthigſten Erwiederungen entitanden, wie 
denn noch beutige3 Tags gewiſſe ewig anwendbare Hauptſtellen 
hie und da im Geſpräch vorkommen. 

Gleicherweiſe bedient man ſich klaſſiſcher Worte, wodurch wir 
Fa und Ereigniß als ewig wiederkehrend bezeichnen und aus⸗ 
ſprechen. 

Auch wir vor funfzig Jahren, als Jünglinge, die einheimi⸗ 
ſchen Dichter verehrend, belebten das Gedächtniß durch ihre Schrif⸗ 
ten und erzeigten ihnen den ſchönſten Beifall, indem wir unſere 
Gedanken durch ihre gewählten und gebildeten Worte ausdrückten 
und dadurch eingeſtanden, daß ſie beſſer als wir unſer Innerſtes 
zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unſerm eigentlichen Zweck zu gelangen, erinnern 
wir an eine, zwar wohlbekannte, aber doch immer geheimnißvolle 
Weiſe, ſich in Chiffern mitzutheilen: wenn nämlich zwei Perſonen, 
die ein Buch verabreden und, indem fie Seiten» und Zeilenzahl 
zu einem Briefe verbinden, gewiß ſind, daß der Empfänger mit 
geringem Bemühen ben Sinn zuſammenfinden werde. 

Das Lied, welches wir mit der Rubrik Chiffer bezeichnet, 
will auf eine ſolche Verabredung hindeuten, Liebende werben 
einig, Hafiſens Gedichte zum Werkzeug ihres Gefühlwechfels zu 
legen; fie bezeichnen Seite und Zeile, die ihren gegenwärtigen 
Buftand ausprüdt, und fo entftehen zufammengefchriebene Lieder | 
vom fhönften Ausdrud; herrliche zerſtreute Stellen des unſchätz⸗ 
baren Dichters werden burch Leidenſchaft und Gefühl” verbunden, 
Neigung und Wahl verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, und 
die Entfernten finden ein tröftliches Ergeben, indem fie ihre Trauer 
mit Perlen feiner Worte ſchmücken. 


Dir zu eröffnen 
Dein Herz verlangt mid; 
Hört’ ich von deinem; 
Darnach verlangt mich; 
Wie blidt fo traurig - 
Die Welt mid an! 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, . 
Und fonften Teiner 
Und feine, Feinpipur. 
Wie Sonnenaufgang | 
Ward mir ein Borfagl 
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Mein Leben will ih 
Nur zum Geidäfte 
Don feiner Liebe 
Bon heut. an machen. 
„Ich dene feiner, 
Mir biutet’s ‚Hey. 


Kraft hab’ ich Teine, 
AS ihn zu lieben, 

So recht im Stillen. 
Was fol das werden! 
DIN ihn umarmen, 
Und kann «8 nit. 


* Künftiger Bivan. 

Ran hat in Deutſchland zu einer gewiſſen Zeit manche Druds 
ten vertheilt, ais Manufcript für Freunde Wen 
3 befremdlih fein Tönnte, der bedenke, daß doch am Ende 
Bud nur für Theilnehmer, für Freunde, für Liebhaber des 
iſſers geſchrieben ſei. Meinen Divan befonder3 möcht ich 
bezeichnen, deſſen gegenwärtige Ausgabe nur als unvollloms 
betrachtet werben kann. In jüngeren Jahren würd’ ic ihn 
r zurüdgehalten haben, nun aber find’ ich es vortheilhafter, 
elbft zufammenzuftellen, als ein ſolches Gefhäft, wie Hafis, 
Tahlommen zu binterlaffen. Denn eben daß dieſes Büchlein 
ı fteht, wie ich es jegt mittheilen fonnte, erregt meinen 
ſch, ihm die gebührende Vollſtändigleit nah und nah zw 
hen. Was davon allenfalls zu hoffen fein möchte, will id 
für Buch der Reihe nad) anbeuten, 





Jud des Dichters. Hierin, wie e vorliegt, werben leb⸗ 
Eindrüde mander Gegenftände und Erf&einungen auf Sinn: 
t und Gemüth enthuſiaſtiſch außgebrüdt- und die näheren Be: 
des Dichters zum Orient angedeutet. Führt er auf diefe 
fort, fo kann der heitere Garten aufs anmuthigfte verziert 
n; aber höchſt erfreulich wird ſich die Anlage erweitern, wenn 
ichter nicht von fi und aus ſich allein handeln wollte, viel- 
auch feinen Dank, Gönnern und Freunden zu Ehren, aus⸗ 
e, um die Lebenden mit freundlichem Wort feit zu halten, 
bgefchiebenen. ehrenvoll wieder zurüd zu rufen. 
iebei ift jedoch zu bedenken, daß der orientalifhe Flug und 
ng, jene reich umd übermäßig lobende Dichtart, dem Ges 
»es Weftländers vieleicht nicht zufagen möchte. Wir ergehen 


. u 


und body und frei, ohne zu Hyperbeln unfre Zuflucht zu nehmen; 
denn wirklich nur eine reine, mohlgefühlte Poefie vermag allens 
fal3 vie eigentlichſten Vorzüge treffliher Männer auszufprechen, 
deren Bolllommenbeiten man erſt recht empfindet, wenn fie dahin 
gegangen find, wenn ihre Eigenheiten ung. nicht mehr ftören und 
das Eingreifenve ihrer Wirkungen und noch täglih und ſtündlich 
vor Augen tritt. Einen Theil diefer Schuld hatte der Dichter 
vor Turzem, bei einem herrlichen Feſte ſſ. Maskenzug 1818] in 
—— Gegenwart das Gluck, nach feiner Weiſe gemuthlich 
abzutragen. 
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Das Buch Hafis. Wenn alle Diejenigen, welche ſich der 
arabiſchen und verwandter Sprachen bedienen, ſchon als Poeten 
geboren und erzogen werden, ſo kann man ſich denken, daß unter 
einer ſolchen Nation vorzüglihe Geiſter ohne Zahl hervorgehen. 
Wenn nun aber ein foldhes Volt in fünfhundert Jahren nur fieben 
Dichtern den erften Rang zugefteht, fo müflen wir einen folchen 
Ausspruch zwar mit Ehrfurcht annehmen, allein es wird uns zu 
gleih vergönnt fein, nachzuforſchen, worin ein folder Vorzug 
eigentlich begründet fein Tünne. 

Dieje Aufgabe, in fofern es möglih ift, zu löſen, möchte 
wohl aud dem künftigen Divan vorbehalten fein. Denn, um nur 
von Hafis zu reden, wählt Bewunderung und Neigung gegen 
ihn, je mehr man ihn kennen lernt. Das glüdlihite Naturell, 
große Bildung, freie Yacilität und die reine Ueberzeugung, daß 
man den Menjhen nur alsdann behagt, wenn man ihnen vor 
fingt, was fie gern, leiht und bequem hören, mobei man ihnen 
denn auch etwas Schweres, Schwierige, Unmilllommenes gele 
gentlih mit unterf&hieben darf: alles dieſes find Vorzüge und 
Eigenthümlichleiten, deren wir und bei Hafis erfreuen und bie 
ung zu ferneren Gedichten über ihn noch reihlihen Stoff bieten | 
werden. 





Buch der Liebe würde fehr anfchwellen, wenn ſechs Liebes: 
paare in ihren Freuden und Leiden entſchiedener aufträten und 
noch andere neben ihnen au3 ver büfteren Vergangenheit mehr 
oder weniger Zar hervorgiengen. Wamik und Aſra 5. B., von | 
- denen fi) außer ven Namen feine weitere Nachricht findet, könnten 
folgendermaßen eingeführt werden: | 


‘a, Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Mer findet fchöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirt nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 
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Man wird, fo gut, wie vom Propheten, 

Bon Wamik und von Aſra reben. — . 

Nicht reden wird man, wird fie nennen: 

Die Namen müfjen alle fenmen, 

Mas fie geiban, was fie g 

Das weiß fein Menſch! A 7 ‚geliebt, 

Das willen wir. Genug gejagt, 

Wenn man nah Wamik und Hica fragt. 
Nicht meniger ift dieſes Bud geeignet zu Ipmbolifher, 7 br 
veifung, deren man fi in den Feldern bed Drient3 Tau 
alten kann. Der geiftreihe Menſch, nicht zufrieden mit dem, 
‚ man ihm darſtellt, betrachtet Alles, was ſich den Sinnen 
bietet, als eine Vermummung, wohinter ein höheres geiſtiges 
ar fich ſchalkhaft⸗ eigenſinnig verftedt, um uns anzugieben und 
edlere Regionen aufzuloden. Berfährt hier der Dichter mit 
zyußtfein und Maß, jo kann man es gelten läſſen, ih daran 
en und zu entſchiedenerem Auffluge die Fittige verſuchen. 


Buch der Betrachtungen erweitert ſich jeden Tag dem⸗ 
gen, der im Orient hauſet; denn Alles iſt dort Betrachtung, 
zwiſchen dem Sinnlichen und Ueberſinnlichen hin und her wogt, 
e ſich fir eins oder das andere zu entſcheiden. Dieſes Nach⸗ 
en, wozu man aufgeforbert wird, iſt von ganz eigner Art; 
vidmet ſich nicht allein ver Klugheit, obgleich biefe bie ftärt: 
Forderungen macht, fondern es wird zugleid auf jene Punkte 
ihrt, wo die feltfamften Probleme des Erdelebens ftrad und 
rbittlich vor und ftehen und uns nöthigen, dem Zufall, einer 
ſehung und ihren unerforſchlichen Rathſchlüſſen die Kniee zu 
zen und unbebingte Ergebung als höchſtes politiſch⸗ ſitlich— 
zioſes Geſetz auszuſprechen. 


Buch des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher anwachſen, 
rlaubt man auch wohl dieſem das gleiche Recht. Erſt müſſen 
anmuthige, liebevolle, verſtändige Zuthaten verſammeln, ehe 
Ausbrüche des Unmuths erträglich ſein können. Allgemein 
ſchliches Wohlwollen, —2 hülfreiches Gefühl verbindet 
Himmel mit der Erde und bereitet ein den Menſchen gegönntes 
adies. Dagegen iſt der Unmuth ſtets egoiſtiſch, er beſteht auf 
'erungen, deren Gewährung ihm außen blieb; er iſt anmaßlich, 
‚Bend und erfreut Niemand, jelbjt diejenigen. kaum, die von 
bem Gefühl ergriffen find. ‚Demungeadhtet aber kann ber 
fh ſolche Erplofionen nicht immer zurüdhalten, ja er thut 
l, wenn er feinem Berbruß, bejonder über verhinderte, ge: 
e Thätigfeit, auf dieſe Weife Luft zu machen trachtet. Schon 
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jetzt hätte dieſes Buch viel ſtärker und reicher fein ſollen; doch 
haben wir Manches, um alle Mißſtimmung zu verhüten, bei Seite 
gelegt. Wie wir denn hiebei bemerken, daß dergleichen Aeuße: 
. rungen, welde für den Augenblid bevenklich fcheinen, in der 
Folge aber, al3 unverfänglih, mit SHeiterfeit und Wohlmwollen 
aufgenommen werden, unter der Rubrit Paralipomena künfti- 
gen Jahren aufgeipart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieje Gelegenheit, von der Anmaßung 
zu reden, und zwar vorerſt, wie fie im Orient zur Erfcheinung 
tommt. Der Herrfcher jelbit ift der erſte Anmaßliche, ver bie 
übrigen alle auszuſchließen ſcheint. Ihm ftehen alle zu Dienft, 
er iſt Gebieter fein ſelbſt, Niemand gebietet ibm, und fein eignet 
Mille erfihafft die übrige Welt, fo daß er fih mit der Sonne, 
ja mit dem Weltall vergleichen kann. Auffallend ift es jedoch, 
daß er eben dadurch genöthigt ift, ich, einen Mitregenten zu er: 
wählen, der ihm in dieſem unbegränzten Felde beiftehe, ja ihn 
ganz eigentlith auf dem Weltenthrone erhalte. Es iſt der Dichter, 
der mit und neben ihm wirkt und ihn- über alle Sterbliche erhöht. 
Sammeln ih nun an feinem Hofe viele dergleihen Talente, fo 
giebt er ihnen einen Dichterkönig und zeigt dadurch, daß er das 
höchfte Talent für feines Gleichen anerkenne. Hiedurch wird ver 
Dichter aber aufgefordert, ja verleitet, eben fo hoch von fich zu 
denken, als von dem Fürften, und fih im Mitbefit der größten 
Vorzüge und ©lüdfeligfeiten zu fühlen. Hierin wird er be 
ftärkt durch die gränzenlofen Geſchenke, die er erhält, durch ven 
Reihthum, den er fammelt, durch bie Einwirkung, die er ausübt. 
Auch ſetzt er fih in dieſer Denlart fo feft, daß ihn irgend ein 
Miklingen feiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn treibt. Firduſi 
erwartet für fein Schah Nameh, nah einer früheren Aeußerung 
des Kaiſers, jechzigtaufend Golvftüde; da er aber dagegen mur 
ſechzigtauſend Silberftüde erhält, eben da er fi) im Bade befinbe:, 
theilt er die Summe in drei Theile, ſchenkt einen dem Boten, 
einen dem Bademeifter und den britten dem Sorbetfchenten, un? 
vernichtet jogleih, mit wenigen ehrenrührigen Schmähzeilen,, alles 
Lob, was er feit fo vielen Jahren dem Schah geipenvet. C: 
entflieht, verbirgt fi, widerruft nicht, jondern trägt feinen Has 
“ auf die Geinigen über, fo daß feine Schweiter ein anſehnliches 
Geſchenk, vom begütigten Sultan abgejendet, aber leider erft nad 
des Bruders Tode anlommend, gleichfalls verfhmäht und abweiſt. 

Molten wir nun das Alles weiter entwideln, fo würden mir 
fagen, Daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bis zum Der: 
wiſch an der Straßenede .Alled voller Anmaßung zu finden fei, 
vol weltlichen und geiftliden Hochmuths, der auf die geringite 
Beranlaffung fogleih gewaltfam hervorfpringt. 
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Mit diefem füttlihen Gebrehen, wenn man's dafür halter 
will, fieht es im Weitlande gar wunderlih aus. Befcheidenheit 
iſt eigentlich eine gejellige Tugend; fie deutet auf große Ausbil- 
dung; fie ift eine Selbftverläugnung nah außen, melde, auf 
einem großen inneren Werthe ruhend, als die höchſte Eigenſchaft 
des Menſchen angejehen wird. Und fo hören wir, daß die Menge 
immer zuerft am den vorzüglichften Menfchen die Beſcheidenheit 
preift, ohne fi auf ihre übrigen Qualitäten fonderlich einzulaflen. 
Beſcheidenheit aber ift immer mit Verftellung verfnüpft, und eine 
Art Schmeichelei, die um deſto wirfjamer iſt, als fie ohne Zu⸗ 
pringlichleit dem Andern wohlthut, indem fie ihn in feinem be- 
haglichen Selbitgefühle nicht irre macht. Alles aber, was man 
gute Gefellihaft nennt, beiteht in einer immer wachſenden Ber- 
neinung fein felbit, fo daß die Societät zulegt ganz null wird; 
e3 müßte denn das Talent fih ausbilden, daß wir, indem mir 
unfere Eitelfeit befriedigen, ver Eitelfeit des Andern zu ſchmeicheln 
wiſſen. 

Mit den Anmaßungen unſers weſtlichen Dichters aber möchten 
wir die Landslente gern verſöhnen. Eine gewiſſe Aufſchneiderei 
durfte dem Divan nicht fehlen, wenn der orientaliſche Charakter 
einigermaßen ausgedrückt werden ſollte. 

In die unerfreuliche Anmaßung gegen die höheren Stände 
konnte der Dichter nicht verfallen. Seine glückliche Lage überhob 
ihn jedes Kampfes mit Deſpotismus. In das Lob, das er ſeinen 
fürſtlichen Gebietern zollen könnte, ſtimmt ja die Welt mit ein. 
Die hohen Perſonen, mit denen er ſonſt in Verhaltniß geſtanden, 
pries und preift man noch immer. Ja, man kann dem Dichter 
—— — daß der enkomiaſtiſche Theil ſeines Divans nicht reich 
genug ſei. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, ſo möchte man 
wohl: Einiges daran zu tadeln finden. Jeder Unmuthige drückt zu 
deutlich aus, daß ſeine perſönliche Erwartung nicht erfüllt, ſein 
Verdienſt nicht anerkannt ſei. So auch er! Von oben herein iſt 
er nicht beengt, aber von unten und von der Seite leidet er. 
Eine zudringliche, oft platte, oft tückiſche Menge, mit ihren Chor⸗ 
führern, lähmt feine Thätigkeit; erſt waffnet er ſich mit Stolz und 
Verdruß, dann aber, zu ſcharf gereizt und gepreßt, fühlt er Stärke 
genug, ſich durch ſie durchzuſchlagen. 

Sodann aber werden wir ihm zugeſtehen, daß er mancherlei 
Anmaßungen dadurch zu mildern weiß, dab er fie, gefühlvoll 
und kunſtreich, zulekt auf die Geliebte bezieht, fich vor ihr demü⸗ 
thigt, ja vernichtet. Herz und Geift des Lejer3 wird ihm dieſes 
zu Gute ſchreiben. 
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Buß der Sprüde, follte vor anderen anſchwellen; es ift 
mit den Büchern der Betrachtung und des Unmuths ganz nahe 
verwandt. Orientaliſche Sprüche jedoch behalten den eigenthüm- 
lichen Charakter der ganzen Dichtlunft, daß fie ſich fehr oft auf 
finnlige, fihtbare Gegenftände beziehen; und es finden fich viele 
darunter, die man mit Recht lakoniſche Parabeln nennen könnte. 
Diefe Art bleibt dem Weftländer die fchmwerfte, weil unfere Um⸗ 
gebung zu teoden, geregelt und proſaiſch erfcheint. Alte deutiche 
Sprühmörter jevoh, wo fi der Sinn zum Gleichniß umbildet, 
können bier gleichfalls unfer Mufter fein. 





Buch des Timur. Sollte eigentlich erit gegründet werben, 
und vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, damit uns die 
allzunah Tiegende Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Welt: 
ereigniſſe nicht mehr verfümmerte. Grheitert fönnte dieſe Tragödie 
werden, wenn man des fürchterlichen Weltverwüſters launigen 
Zugs und Zeltgefährten Nuſſredin Chodſcha von Zeit zu Zeit auf: 
treten zu laſſen ſich entihlöffe. Gute Stunden, freier Sinn werben 
biezu die befte Förderniß verleihen. Ein Meifterftüd der Geſchicht⸗ 
hen, die zu und herüber gelommen, fügen mir bei. 





Zimur war ein häßliher Mann; er hatte ein blinde Auge 
und einen lahmen Fuß. Indem nun eined Tages Chodſcha um 
ihn war, kratzte fih Zimur den Kopf (denn die Zeit des Bar- 
bieren3 war gelommen) und befahl, ver Barbier folle gerufen 

- werden. : Nachdem der Kopf gefchoren war, gab ver Barbier, wie 
gewöhnlih, Zimur den Spiegel in vie Hand. Zimur ſah ſich im 
Spiegel und fand fein Anfehen gar zu häßlich. Darüber fieng 
er an zu einen, auch der Chodicdha ‚Hub an zu weinen, und fo 
weinten fie ein paar Stunden. Hierauf tröfteten einige Gefell: 
after den Zimm und unterhielten ihn mit ſonderbaren Erzäh⸗ 
lungen, um. ihn Alles vergefien zu machen. Zimur börte auf, 

- zu weinen, der Chodſcha aber hörte nicht auf, fondern fieng erit 
recht an ftärler zu weinen. Endlich ſprach Zimur zu Chodſcha: 
Hörel ich habe in den Spiegel geihaut und babe mich jehr häß- 
lich gejehen; darüber betrübte ich mich, weil ich nicht allein Kaifer 
bin, jondern au viel Vermögen und Sklavinnen babe, daneben 
aber jo haͤßlich bin; darum babe ich geweint. Und warum meinjt 
due noch ohne Aufbören? Der Chodſcha antwortete: Wenn bu nur 
einmal in den Spiegel gejehen und bei Beſchauung deines Ge- 
ſichts es gar nicht haft aushalten können, dich anzufehen, fondern 
darüber geweint haft, was follen wir denn thun, die wir Naht 
und Tag dein Geficht anzufeben haben? Wenn wir nicht weinen, 
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wer ſoll denn weinen! deßhalb habe ich geweint. — Timur kam 
vor Lachen außer fi. 


Buch Suleika. Dieſes, ohnehin das ftärkite der ganzen 
Sammlung, möchte wohl für abgeſchloſſen anzufehen fein. Der 
Hauch und Geift einer Leidenschaft, der durch das Ganze weht, 
fehrt nicht Leicht. wieber zurüd, wenigſtens ift deflen Rückkehr, wie 
die eines guten Weinjahres, in Hoffnung und Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weftlihen Dichter aber in biejem 
Buche dürfen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach dem Beis 
ipiele mander öftlichen Vorgänger hält er fich entfernt vom Sultan. 
ALS genügjamer Derwifh darf er fih fogar dem Yürften ver- 
gleichen; denn ber. gründliche Bettler fol eine Art von König 
fein. Armuth giebt Verwegenheit. Irdiſche Güter und ihren 
Werth nicht anzuerkennen, nicht? oder wenig davon zu verlangen 
ift fein Entfhluß, der das forglofefte Behagen erzeugt. . Statt 
einen angftoollen Befig zu fuchen, verſchenkt er in Gedanken Län: 
der und Schäße und jpottet über den, der fie wirtlich befaß und 
verlor. Eigentlich aber hat ſich unfer Dichter zu einer freiwilligen 
Armuth befannt, um deſto ftolzer aufzutreten, daß es ein Mädchen 
gebe, die ihm deßwegen doch hold und gewärtig iſt. 

Aber noch eines größern Mangel rühmt er fih: ihm entwich 
die Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmückt er mit der 
Liebe Suleika's, nicht gedenhaft zudringlih, nein! ihrer Gegen 
Yiebe gewiß. Sie, die geiltreihe, weiß den Geilt zu ſchätzen 
der die Jugend früh zeitigt und das Alter verjüngt. | 








Das Schentenbud. Weder die unmäßige Neigung zu dem 
balbverbotenen Weine, noch das Bartgefühl für vie Schönheit 
. eines heranwachſenden Knaben durfte im Divan vermißt werben; 
letzteres wollte jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit bes - 
handelt fein. | 0 
Die Wechfelneigung des früheren und fpäteren Alters deutet 
eigentlih auf ein ächt pädagogiſches Verhältniß. Cine leiden⸗ 
ſchaftliche Neigung des Kindes zum Greife ift keineswegs eine 
feltene, aber felten benußte Erſcheinung. Hier gewahre man ben 
Bezug des Entel3 zum Großvater, des fpätgebornen. Erben zum 
überrafhhten zärtlihen Bater. - In diefem Verhältnig entwidelt ſich 
eigentlich der Klugfinn ver Kinder; fie find aufmerkfam auf Würde, 
Erfahrung, Gewalt des Aelteren; rein geborne Seelen empfinden 
dabei das Bedürfniß einer. ehrfurchtsvollen Neigung; das Alter 
wird hievon ergriffen und feftgehalten. Empfinvet und benupt die 
Jugend ihr Uebergewicht, um kindliche Zivede zu erreichen, kindi⸗ 
ſche Bedurfniſſe zu befriedigen, jo verſöhnt una die Anmuth mit 
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frühzeitiger Schalkheit. Höchſt rührend aber bleibt das heran⸗ 
ſtrebende Gefühl des Knaben, der, von dem hohen Geiſte des 
Alters erregt, in ſich ſelbſt ein Staunen fühlt, das ihm weiſſagt, 
auch. vergleichen könne ſich in ihm entwickeln. Wir verfuchten jo 
ſchöne Berhältniffe im Schenkenbuche anzudeuten und gegenwärtig 
weiter auszulegen. Saadi hat jedoch uns einige Beijpiele erhalten, 
deren Bartheit, gewiß allgemein anerlannt, das vollfommenfte 
Verſtändniß eröffnet. 

Folgendes nämlih erzählt er in feinem Rofengarten: „Als 
Mahmud, der König zu Chuaresm, mit dem König von Chattaj 
. Friede machte, bin ich zu Kafchler (einer Stadt der Usbeken over 
Tartern) in die Kirche gelommen, wojelbft, wie ihr wißt, auch 
Schule gehalten wird, und habe allda einen Knaben gefehen, 
munderfhön von Geftalt und Angefiht. Diefer hatte eine Gram- 
matik in der Hand, um die Sprache rein und gründlich zu lernen; 
er la3 laut und zwar ein Erempel von einer Regel: Sataba 
Seidon Amran. Geivon hat Amran gefchlagen oder befriegt. 
Amran ift der Accuſativus. (Diefe beiven Namen jtehen aber 
bier zu allgemeiner Anveutung von Gegnern, wie die Deutifchen 
fagen: Hinz oder Kunz) AB er nun diefe Worte einigemal 
wiederholt hatte, um fie dem Gedächtniß einzuprägen, ſagte id: 
Es haben ja Chuaresm und Chattaj endlich Friede gemacht; follen 
denn Seidon und Amran ftet3 Krieg gegen einander führen? Der 
Knabe lachte allerliebjt und fragte, was ih für ein Landsmann 
fei? und als ich antwortete: Bon Schiras, fragte er: ob ich nidt 
etwas non Saadi's Schriften auswendig könnte, da ibm bie per 
ſiſche Sprache fehr wohl gefalle. 

Ich antwortete: Gleichwie dein Gemüth aus Liebe gegen bie 
reine Sprache ſich der Grammatik ergeben hat, aljo iſt auch mein 
Herz der Liebe zu bir völlig ergeben, jo daß deiner Natur Bilonik 
das Bilpniß meines PVerftandes entraubet. Er betrachtete mid 
mit Aufmerkſamkeit, al3 wollt’ er forfchen, ob das, was ich jagte, 
Worte des Dichterd, oder meine eignen Gefühle jeien; ich aber 
fuhr fort: Du haft das Herz eines Liebhabers in dein Netz ge: 
fangen, wie Seidon. Wir giengen gerne mit dir um, aber bu 
bift gegen uns, wie Seidon gegen Amran, abgeneigt und feind: 
lich. Er aber antwortete mir mit einiger beſcheidenen Verlegenheit 
in Verſen aus meinen eignen Gebichten, und ich hatte den Vor: 
theil, ihm auf eben die Weife das Allerfchönfte jagen zu können, 
und fo lebten wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. 
Als aber der Hof ſich wieder zur Reife befhidt und wir Willens 
waren, den. Morgen früh aufzubrechen, fagte einer von unferen 
Gefährten zu ihm: Das ift Saadi felbft, nad dem du gefragt halt. 

Der Knabe kam eilend gelaufen, ftelte fih mit aller Ehrer: 
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bietung gar freundlich gegen mir an und wünſchte, daß er mich 
doch eher gekannt hätte, und ſprach: Warum haft du diefe Tage 
ber mir nicht offenbaren und fagen wollen, ic bin Saadi, das 
mit id) dir gebührende Ehre nad meinem Vermögen anthun und 
meine Vienfte vor deinen Füßen demüthigen Tünnen. Aber ic 
antwortete: Indem ich dich anfah, konnte ich das Wort, ich bin's, 
nit aus mir bringen, mein Herz brach auf gegen dir al eine 
Rofe, die zu blühen beginnt. Er ſprach ferner, ob es denn nit 
möglih wäre, daß ich noch etliche Tage daſelbſt -verharrte, damit 
er etwa3 von mir in Kunſt und. Wiſſenſchaft lernen könnte; aber 
ih antwortete: Es kann nicht fein; denn ich fehe bier vortreff⸗ 
liche Leute zwifchen großen Bergen fiten, mir aber gefällt, mich 
vergnügt nur, eine Höhle in der Welt zu baben und daſelbſt zu 
verweilen. Und als er mir darauf etwas betrübt vorkam, ſprach 
ih: warum er fih nicht in die Stadt begebe, - wofelbft er fein 
Herz vom Bande der. Traurigkeit befreien und fröhlicher leben 
fönnte. Er antwortete: Da find zwar viel fhöne und anmuthige 
Bilder, es ift aber auch kothig und ſchlüpfrig in der Stadt, daß 
auch wohl Elephanten gleiten und fallen fönnten; und fo würd’ 
auch ich, bei Anſchauung böfer Erempel, nit auf feitem Fuße 
bleiben. Als wir fo gefproden, küßten mir und darauf Kopf 
und Angefiht und nahmen unferen Abſchied. Da wurde benn 
mahr, was der Dichter fagt: Liebende find im Scheiden dem 
ſchönen Apfel gleih; Wange, die fih an Wange vrüdt, wird vor 
Luft und Leben roth; die andere hingegen iſt bleich wie Kummer 
und Krankheit.” 

An einem anderen Orte erzählt verfelbige Dichter: 

„Sn meinen jungen Sahren pflog ih mit einem Süngling 
neine3 Gleichen aufrichtige beftänvige Freundſchaft. Sein Antlig 
var meinen Augen die Himmelsregion, wohin wir uns, im Beten, 
ils zu einem Magnet wenden. Seine Gefellfihaft war von meines 
janzen Leben? Wandel und Handel ver beſte Gewinn. Ich halte 
yafür, daß keiner unter ven Menfchen (unter den Engeln möchte 
3 allenfalls fein) auf der Welt gemefen, der fich ihm hätte ver: 
Teichen können an Geftalt, Aufrichtigleit und Ehre. Nachdem 
h folcher Freundſchaft genoffen, hab’ ich e3 verredet, und es 
äucht mir unbillig zu fein, nach feinem Tode meine Liebe einem 
[nveren zuzumenven. Ungefähr gerieth jein Fuß in die Schlinge 
:ines Verhängniſſes, daß er fchleunigft ind Grab mußte. ch 
abe eine gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter geſeſſen 
nd gelegen und gar viele Trauerliever über feinen Tod und unfer 
scheiden ausgeſprochen, welche mir und anderen noch immer rüh⸗ 
nd bleiben.“ ' 
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Buch der Parabeln. Obgleich die weſtlichen Nationen vom 
Reichthum des Orients ſich vieles zugeeignet, ſo wird ſich doch 
hier noch manches einzuernten finden, welches näher zu bezeichnen 
wir Folgendes, eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl ald andere Dichtarten des Orients, bie 
5 auf Sittlichleit beziehen, Tann man in drei verfchiedene Rubris 
fen nicht ungefchidt eintheilen: im ethiſche, moraliſche und asce- 
tifhe. Die eriten enthalten Ereigniſſe und Andeutungen, die fi 
auf den Menjchen überhaupt und feine Zuftände beziehen, ohne 
daß dabei ausgeſprochen werde, was gut ober 633 ſei. WDiefes 
aber wird durch die zweiten vorzüglich herausgefegt und dem Hörer 
eine vernünftige Wahl vorbereitet, Die dritte hingegen fügt noch 
eine entſchiedene Nothicun⸗ hinzu: die ſittliche Anregung wird 
Gebot und Geſetz. Dieſen läßt ſich eine vierte anfügen: ſie ſtellen 
die wunderbaren Führungen und Fügungen dar, die aus uner⸗ 
forſchlichen, unbegreiflichen Rathſchluſſen Gottes hervorgehen; Lehren 
und beſtätigen den eigentlichen Islam, bie unbedingte Ergebung 
in den Willen Gottes, die Ueberzeugung, daß Niemand ſeinem 
einmal beſtimmten Looſe ausweichen könne. Will man noch eine 
fünfte hinzuthun, welche man die myſtiſche nennen müßte: fie treibt 
den Menſchen aus dem vorhergehenvnen Zuftand, der noch immer 
ängftlih und drückend bleibt, zum Vereinigung mit Gott ſchon in 
dieſem Leben und zur vorläufigen Entfagung derjenigen Güter, 
deren allenfallfiger Verluft uns ſchmerzen könnte. Sondert man die 
verschiedenen Zwede bei allen bilvlihen Darjtellungen des Orients, 
jo bat man jchon viel gewonnen, indem man fich fonft in Ber: 
miſchung berfelben immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung 
ſucht, wo feine ift, dann aber eine tiefer liegende Bedeutung über: 
fieht. Auffallende Beifpiele jämmtlicher Arten zu geben, müßte 
das Buch der Barabeln interefjant und lehrreih machen. Wohin 
die von und dießmal vorgetragenen zu ordnen jein möchten, wird 
dem einfichtigen Leſer überlaflen. 





Bub des Parjen. Nur vielfahe Ableitungen haben ben 
Dichter verhindert, die jo abftract ſcheinende und doch jo praktiſch 
eingreifende Sonn- und Feuerverebrung in ihrem ganzen Umfange 
dichterifch Darzuftellen, wozu ver herrlichſte Stoff ſich anbietet. 
Möge ihm gegönnt fein, das Verſäumte glüdlich nachzuholen. 





Buch des Paradieſes. Auch diefe Region des mahometa⸗ 
nifhen Glauben? bat noch viele wunderſchöne Pläte, Paradieſe 
im Paradieſe, daß man fi dafelbit gern ergehen, gern anfiedeln 
möchte. Scherz und Ernft verjchlingen ſich bier jo lieblich in ein 
ander, und ein verllärtes Alltägliche verleiht und Flügel, zum 
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Höheren und Höhften zu-gelanger. Und was follte den Dichter 
hindern, Mahomets Wunverpferd zu. beiteigen und fih dur alle 
Himmel zu fhwingen? warum follte er nicht ehrfurchtsvoll jene 

heilige Nacht feiern, wo ber Koran vollitändig dem Propheten von 
obenher gebraht ward? Hier ift noch gar Manches zu gewinnen. 


Altteſtamentliches. | 


Nachdem ih mir nun mit der fühen Hoffnung. geihmeichelt, 
ſowohl für den Divan als für die beigefügten Erflärungen in der 
Folge noh Manches wirken zu können, durchlaufe ich Die Vor⸗ 
arbeiten, die, ungenugt und unausgeführt, in zahllojen Blättern 
vor mir Tiegen; und da find’ ich denn einen. Auffab, vor fünf- 
undzwanzig Jahren geſchrieben, auf noch ältere Papiere und Stus 
dien ſich beziehend. 

Aus meinen biographiſchen Verſuchen werden ſich Freunde 
wohl erinnern, daß ich dem erſten Buch Moſis viel Zeit und 
Aufmerkfamkeit gewidmet und manchen jugendlichen Tag entlang 
in den Paradieſen des Orients mich ergangen. Aber auch den 
folgenden biftorsfchen Schriften war Neigung und Fleiß -zugemenbet. 
Die vier lebten Bücher Mofis nöthigten zu pimktlichen Bemühun⸗ 
gen, und nachſtehender Aufſatz enthält die wunderlichen Refultate 
derfelben. Mag ihm nun an biefer Stelle ein Platz gegönnt fein. 
Denn wie alle unfere Wanderungen im Orient burd die heiligen 
Schriften veranlagt worden, fo kehren wir immer. zu benjelben 
zurüd, als den erquidliciiten, obgleich hie und da getrübten, in 
die Erde ſich verbergenven, ſodann aber rein und frijch wieder 
beroorfpringenden Quellwafiern.. | . 





AIſrael in der Wüle . 
„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, der mußte nicht? 
von Joſeph.“ Wie dem Herrſcher fo auch dem Volke war das 
Andenken feines Wohlthäters verſchwunden, ben Iſraeliten ſelbſt 
fheinen die Namen ihrer Urväter nur wie altherkömmliche Klänge 
von weitem zu tönen. Seit vierhundert Sahren- hatte ſich die 
Heine Familie unglaublih vermehrt. Das Verſprechen, ihrem 
großen Ahnherren von Gott unter fo vielen Unwahrſcheinlichkeiten 
gethan, ift erfüllt; allein was hilft es ihnen! Gerade diefe große 
Zahl macht fie ven Haupteinwohnern des Landes verdächtig. Man 
fucht fie zu quälen, zu ängjtigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und 
fo ſehr fih auch ihre hartnädige Natur dagegen wehrt, fo ſehen 
fte doch ihr gänzliches DVerberben wohl voraus, als man fie, ein 
bisheriges freies Hirtenvolk, nöthiget, in und an ihren Gränzen 


— 
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mit eignen Händen fefte Städte zu bauen, melde offenbar zu 
Zmwing: und Kerkerplägen für fie beitimmt find. 

Hier fragen wir nun, ehe wir. weiter gehen und uns buch 
fonverbar, ja unglüdlich revigirte Bücher mühſam durcharbeiten: 
was wird uns denn al3 Grund, als Urftoff von den vier legten 
Büchern Mofis übrig bleiben, da wir Manches ®abei zu erinnern, 
Manches daraus zu entfernen für nöthig. finden? 

Das eigentliche, eitzige und tieffte Thema der Welt: und 
Menihengeihichte, dem alle übrigen untergeordnet find, bleibt 
ber Conflict de8 Unglauben? und Glaubens... Alle Epochen, in 
welchen ver Glaube herrſcht, unter welcher Geftalt er auch molle, 
find glänzend, berzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nadı: 
welt. Alle Epochen dagegen, in meldhen ver Unglaube, in welcher 
Form es jei, einen kümmerlichen Sieg behauptet, und wenn fie 
dud einen Augenblid mit einem Scheinglanze prahlen ſollten, ver: 
ſchwinden wor ber Nachwelt, weil fi Niemand gern mit Erkennt⸗ 
niß des Unfruchtbaren abquälen mag. oo. 

Die vier letzten Bücher Moſis haben, wenn uns das erfte den 
Triumph des Glaubens darftellte, ven Unglauben zum Thema, der, 
‚ auf die- Heinlichfte Weife, ven Glauben, der fich aber freilich au 
nit in Seiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreitet und bes 
tämpft, jedoch ſich ihm yon Schritt zu Schritt in den Weg fchiebt 
und oft durch Wohlthaten, öfter aber noch dich gräuliche Strafen 
nicht geheilt, nicht ausgerottet, jondern nur augenblidlich beſchwich⸗ 
tigt wird und deßhalb feinen jchleichenden Gang dergeitalt immer 
fortfegt, daß ein großes, edles, auf vie herrlichjten Verheißungen 
eines zuverläffigen Nationalgottes unternommenes Geihäft gleich 
in feinem Anfange zu fheitern droht und auch niemals in feiner 
‘ganzen Fülle vollendet werden Tann. 

Wenn und da3 Ungemüthliche dieſes Inhalt, der, wenigftens 
für den eriten Anblid, verworrene, dur dad Ganze laufende 
Grundfaden unlujtig und verbrießlich macht, fo werden dieſe Bücher 
durch eine höchft traurige, unbegreifliche Rebaction ganz ungenießbar. 
Den Gang der. Gefhichte fehen wir überall gehemmt durch einge: 
ſchaltete zahllofe Gefege, von deren ’größtem Theil man die eigent- 
lihe Urſache und Abfiht nicht einjehen kann, mwenigftens nicht, 
warum fie in dem Augenblid gegeben worden, oder, wenn fie 
fpäteren Urfprungs find, warum fie bier angeführt und einge 
ſchaltet werden. Man fieht nicht ein, warum bei einem fo uns 
geheuren Feldzuge, dem ohnehin fo viel im Wege jtand, man fi 
recht abjihtlih und Heinlih bemüht, das religiöfe Ceremonien⸗ 
gepäd zu ‚vervielfältigen, wodurch jedes Vorwärtskommen unend⸗ 
ih erjchwert werden muß. Man begreift nicht, warum Gefete 
‚für die Zulunft, die noch völlig im Ungewiflen ſchwebt, zu einer 
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it ausgeſprochen werden, wo e3 jeben Tag, jede Stunde an 
th und That gebricht, und ver Heerführer, ver auf feinen 
ißen fteben follte, fi wiederholt aufs Angefiht wirft, um 
taden und Strafen von oben zu erflehen, die beibe nur vers 
telt gereicht werden, fo daß man mit dem verirrten Volke den 
uptzweg völlig aus den Augen verliert, - 

Um mid nun in diefem Labyrinthe zu finden, gab ih mir 
: Mühe, forgfältig zu fondern, was eigentliche Erzählung ift, 
modte mm für Hiftorie, für Zabel, oder für beides zufammen, 
: Poefie, gelten. Ich ſonderte dieſes von dem, was gelehret 
d geboten wird. Unter dem eriten ‚verftehe ich das, mas allen 
ndern, allen fittlihen Menſchen gemäß fein würde; und unter 
n zweiten, was das Bolt Iſrael befonders angeht und vers 
idet. In wiefern mir das gelungen, wage ich ſelbſt faum zu 
ırtheilen, indem ich gegenwärtig nicht in ber Lage bin, jene 
udien nochmals vorzunehmen, jondern was ich hieraus aufzu⸗ 
llen gedenke, aus früheren und ſpäteren Papieren, wie es der 
igenblick erlaubt, zuſammentrage. Zwei Dinge ſind es daher, 
f die ich die Aufmerkſamkeit meiner Leſer zu richten wünſchte. 
ſtlich auf die Entwickelung der ganzen Begebenheit dieſes wunder⸗ 
yen Zugs aus dem Charakter des Feldherrn, der anfangs nicht 
dem günftigften Lichte erfcheint, und zweiten? auf die Vers 
thung, daß der Zug feine vierzig, ſondern kaum zwei Sabre 
yauert; wodurch denn eben der Feldherr, deſſen Betragen mir 
it tabeln mußten, wieder gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, 
ei aber auch die Ehre des Nationalgottes gegen ven Unglimpf 
er Härte, die noch unerfreulicher ift al die Halsſtarrigkeit eines 
If3, gerettet und beinah in feiner früheren Reinheit wieder her⸗ 
tellt wird. 

Erinnern wir und num zuerft des ifraelitifchen Volles in Aegyp- 
‚ an beilen bevrängter Lage die fpätefte Nachwelt aufgerufen 
Theil zu nehmen. Unter diefem Geſchlecht, aus ven gemalt: 
ven Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Mann bevor; leb⸗ 
tes Gefühl von Recht und Unrecht bezeichnen denſelben. Würdig 
ıer grimmigen Ahnherrn erfcheint er, von denen der Stamm: 
er ausruft: „Die Brüder Simeon und Levi! ihre Schwerter find 
rderiſche Waffen; meine Seele Tomme nicht in ihren Rath, und 
ne Ehre fei nit in ihrer Verſammlung! denn in ihrem Zorn 
en fie ven Mann erwürgt, und in ihrem Muthwillen haben 
den Ochjen verberbt! Berflucht fei ihr Zorn, daß er jo heftig 
und ihr Grimm, daß er fo jtörrig iſt! Ih will fie zerſtreuen 
Jakob und zerftreuen in Iſrael.“ 

Völlig nun in foldem Sinne fündigt fih Moſes an. Den 
ppter, der einen Iſraeliten mißhanvelt, erihlägt er heimlich. 
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Sein patriotiſcher Meuchelmord wird entdeckt, und er muß ent⸗ 
fliehn. Wer, eine ſolche Handlung begehend, ſich als bloßen 
Naturmenſchen darſtellt, nach deſſen Erziehung hat man nicht Ur⸗ 
fache zu fragen. Er ſei von einer Fürſtin als Knabe begünftigt, 
er fei am Hofe erzogen worven, nidht3 hat auf ihn gewirkt; er 
iſt ein trefflier, ftarler Mann geworden, aber unter allen Ber 
hältnifien roh geblieben. Und als einen foldhen fräftigen, kurz 
gebundenen, verjchloflenen, ver Mittheilung unfähigen finden wir 
ihn auch in ver Verbannung wieber. Seine kühne Yauft erwirbt 
ihm die Neigung eines miblanitifchen Fürftenpriefter3, der ihn fo: 
gleich mit feiner Familie verbindet. - Nun lernt er vie Wüfte 
Iennen, wo er künftig in dem beſchwerlichen Amte eines Heer: 
führer8 auftreten ſoll. oo: 

Und nun laflet und wor allen Dingen einen Bid auf die 
Midianiter werfen, unter welchen ſich Mofes gegenwärtig befindet. 
Wir haben fie al3 ein großes Bolt anzuerfennen, das, wie alle 
nomadifhen und handelnden Völker, durch mannigfaltige Beichäf: 
tigung feiner Stämme, durch eine beweglihe Ausbreitung, noch 
größer erſcheint, als es iſt. Wir finden die Mivianiter am Berge 
Horeb, an der mweftlichen Seite des Keinen Meerbuſens und ſodann 
bi3 gegen Moab und den Arnon. Schon zeitig fanden wir fie 
al3 Handelsleute, die felbft durch Kanaan Taravanenweife nad 
Aegypten ziehn. 

Unter einem ſolchen gebjlveten Volke lebt nunmehr Moſes, 
aber auch al3 ein abgefonverter, verfchloffener Hirte In dem 
traurigften Zuftande, in welchem ein trefflihder Mann fi nur 
befinden mag, der, nicht zum Denken und Ueberlegen geboren, 
bloß nad That ftrebt, fehen wir ihn einfam in der Wuſte, ſtets 
im Geifte befhäftigt mit ven Schidfalen feines Volls, immer zu 
dem Gott feiner Ahnherren gewendet, ängftlih die Verbannung 
fühlend, aus einem Lande, das, ohne ber. Väter Land zu fein, 
body gegenwärtig das Vaterland feines Volks ift; zu nad 
duch feine Fauſt in diefem großen Anliegen zu wirken, unfähig, 
einen Plan zu entwerfen, und wenn er ihn entwärfe, ungefchidt 
zu jeder Unterhandlung, zu einem bie Perfönlichkeit begünftigen- 
den, zufammenhangenven mündlichen Bortrag. ‚Rein Wunder wär’ 
es, wenn in folhem Zuftande eine fo ftarle Natur ſich felbit 
verzehrte. a on 

Einigen Zroft- kann ihm in biefer Lage die Verbindung geben, 
die ihm, durch hin⸗ und wiederziehende Karavanen, mit den Seis 
nigen erhalten wird. Nah mandem Zweifel und Zögern ent 
ſchließt er fi, zuridzufehren und des Volkes Netter zu werden. 
Aaron, fein Bruder, kommt ihm entgegen, und nun erfährt er, 
daß die Gährung im Volle aufs höchſte geitiegen ſei. Jetzt dürfen 
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beide Brüder wagen, fih als Repräjentanten vor den König: 
ſtellen. Allein diejer zeigt fich nichts weniger als geneigt, eine 
Be Anzahl Menſchen, die fich feit Jahrhunderten in feinem 
nde, aus einem SHirtenvolf, zum Aderbau, zu Handwerken und 
niten gebildet, fich mit feinen Unterthanen vermifcht haben, und 
en ungeſchlachte Maſſe wenigftend bei Errichtung ungeheurer 
mumente, bei Erbauung neuer Städte und Feten frohnweis 
hl zu gebrauden ift, nunmehr fo leicht wieder von fi und in 
e alte Selbitftänbigleit zurüdzulafien. 

Das Geſuch wird alfo abgewieſen und, bei einbrechenden Lands 
‚gen immer dringender wiederholt, immer hartnädiger verfagt. 
er das aufgeregte hebräiſche Boll, in Ausfiht auf ein Erbland, 
3 ihm eine uralte Weberlieferung verhieß, in Hoffnung der Un- 
zängigkeit und Selbſtbeherrſchung, erkennt feine weiteren Pflichien. 
ter dem Schein eines allgemeinen Yeftes lodi man Gold⸗ und 
[bergefchirre den Nachbarn ab, und in dem Augenblid, da ver. 
gypter den Syfraeliten mit barmlofen Gaftmahlen beichäftigt 
ubt, wird eine umgekehrte Sicilianifhe Veſper unternommen; 
Fremde ermordet den Einheimischen, der Gaft den Wirth, und 
eitet durch eine graufame Politil, erfchlägt man nur den Erft-. 
ornen, um in einem Lande, wo bie Erftgeburt fo viele Rechte 
ließt, den Eigennuß der Nachgebornen zu befchäftigen und ber 
jenblidlihen Rache durch eine eilige Flucht entgehen zu können. 
r Kunftgriff gelingt, man ftößt die Mörder aus, anftatt fie zu 
trafen. Nur fpät verfammelt der König fein Heer, aber die 
Fußvoltkern fonft fo fürdterlihen Reiter und Sichelmagen 
iten auf einem fumpfigen Boden einen ungleichen Kampf mit 
n leichten und leichtbewaffneten Nachtrab: wahrjcheinlih wit 
nfelben entfchloffenen, tühnen Haufen, der filh bei dem Wage: 
£ des allgemeinen Mordes ſchon vorgeübt, und den mir in der 
(ge an feinen graufamen Thaten wieder zu erlennen und zu bes 
hnen nicht verfehlen Dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Bertheidigung wohlgerüſteter Heeres: 
, Bollszug Tonnte mehr als Einen Weg in das Lund der Ver: 
zung wählen; der erfte am Meere ber, über Gaza, war fein 
ravanenweg und mochte, wegen ber. wohlgerüfteten kriegeriſchen 
wohner, gefährlich werben; der zweite, obgleich weiter, fchien 
yr Sicherheit und mehr Vortheile anzubieten. Er gieng an dem 
yen Meere bin bi3 zum Sinai; von bier an konnte man wieder 
ierlei Richtung nehmen. Die erfte, die zunächſt zum Ziel führte, 
fih am Heinen Meerbufen bin durch das Land der Midiani⸗ 
und der Moabiter zum, Jorban; bie zweite, quer dur) die 
ste, wies auf Kades; in jenem Falle blieb das Land Edom 
8, bier rechtd. Jenen erften Weg hatte ſich Moſes wahrſcheinlich 
Soethe, Werke, 8. Bd. 24 
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worgenommen, ben zweiten hingegen einzulenken fcheint er durch 
vie Hugen Midianiter verleitet zu fein, wie wir zunächt wahrſchein⸗ 
lich zu machen gedenken, wenn wir vorher won der düfteren Stim⸗ 
nung gejprochen haben, in die uns die Darjtellung der diefen Zug 
begleitenden äußeren Umftände verfegt. 
Der beitere Nachthimmel, won unendlichen Sternen glühend, 
auf welchen Abraham von feinem Gott hingewiefen worden, breitet 
nicht mehr fein golvenes Gezelt über ung aus; anjtatt jenen hei: 
teren Himmelglichtern zu gleichen, bewegt fi ein unzählbares Volt, 
mißmuthig, in einer traurigen Wüfte: Alle fröhlichen Phänomene 
find verſchwunden, nur Feuerflammen erfcheinen an allen Eden 
und Enden. Der Herr, ver aus einem brennenden Bufche Mofen 
berufen hatte, zieht nun vor der Maſſe her in einem trüben Gluth⸗ 
qualm, den man Tags für eine Wolfenfäule, Nachts als ein Feuer: 
meteor anfprehen kann. Aus dem umwölkten Gipfel Sinai's fchreden 
Blig und Donner, und bei gering fcheinenden Vergehen brechen 
Flammen aus dem Boden und verzehren die Enden des Lagers. 
Speije und Trank ermangeln immer aufs neue, und der unmutbige 
Volkswunſch nah Rückkehr wird nur bänglidher, je weniger ihr 
Führer ſich gründlich zu helfen weiß 
Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an den Sinai gelangt, 
fommt Jethro jeinem Schwiegerfohn entgegen, bringt ihm Zochter 
und Enkel, die zur Zeit der Noth im Baterzelte verwahrt geweſen, 
und bemeist fih als einen Mugen Mann. Ein Bolt wie die 
Mivianiter, das frei feiner Beitimmung nachgeht und feine Kräfie 
in Uebung zu feten Gelegenheit findet, muß gebilveter fein als 
ein ſolches, das unter fremdem Joche in ewigem Widerſtreit mit 
fih jelbjt und den Umftänden lebt; und wie viel höherer Anſichten 
mußte ein Führer jenes Volkes fähig fein, als ein trübfinniger, 
in fih felbjt verſchloſſener, vechtfhaffener Mann, ver fi zwar 
zum Thun und Herrichen geboren fühlt, dem aber die Natur zu 
ſolchem gefährlihen Handwerke die Werkzeuge verſagt bat. 

Moſes konnte ch zu dem Begriff nicht erheben, daß ein Herr: 
ſcher nicht überall gegenwärtig fein, nicht alles felbft thun müfle; 
im Gegentheil machte er fih durch perfünliches Wirken feine Amts⸗ 
führung höchſt fauer und beſchwerlich. Jethro giebt ihm erſt dar: 
über Licht und hilft ihm das Volk organifiren und Unterobrigfeiten 
beitellen; worauf er freilich felbjt hätte fallen ſollen. 

Allein nicht bloß das Beite feines Schwähers und der Siraes 
Iiten mag Sethro bedacht, fonvern auch fein eigened und der 
Midianiter Wohl erwägt haben. Ihm kommt Mofes, den er ehe: 
mals als Flüchtling aufgenommen, den er unter feine Diener, 
unter feine Knechte noch vor Kurzem gezählt, nun entgegen an 
„ver Spite einer großen Volksmaſſe, die, ihren alten Sig ver: 
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laffend, neuen Boden auffucht und überall, wo fie fih binlentt, 
Furcht und Schreden verbreitet. 

Nun konnte dem einfihtigen Manne nicht verborgen bleiben, 
daß der nächte Weg der Kinder Iſrael durch die Befigungen ber 
Midianiter gehe, daß diefer Zug überall ven Heerven feines Volkes 
begegnen, deilen Anfievelungen berühren, ja auf deſſen ſchon wohl: 
eingerichtete Städte treffen mürbe. Die Grundſätze eines dergeſtalt 
auswandernden Volks find fein Gebeimniß, fie ruhen auf dem Er⸗ 
oberungsrechte. Es zieht nicht ohne Widerftand, und in jedem 
Widerſtand fieht e8 Unrecht; wer das Seinige vertheibigt, ift ein 
Feind, den man ohne Schonung vertilgen Tann. 

Es brauchte keinen außerordentlihen Blid, um das Schickſal 
zu überjehen, dem die Völker ausgefegt fein würden, über die fich 
eine foldhe Heuſchreckenwolke herabwälzte. Hieraus geht nun die 
Vermuthung zunächſt hervor, daß Sethro feinem Schwiegerjohn 
den geraden und beiten Weg verleivet und ihn dagegen zu dem 
Mege quer dur die Wüſte beredet; welche Anfiht dadurch mehr 
‚ beftärkt wird, daß Hobab nicht von der Seite feined Schwagers 

weicht, bis er ihn den angerathenen Weg einjchlagen fieht, ja ihn 
jogar noch weiter begleitet, um ven ganzen Zug von den Wohn: 
orten der Midianiter deſto ficherer abzulenten. 

Vom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erft im wierzehnten 
Monat geihah der Aufbruh, von dem wir ſprechen. Das Volt 
bezeichnete unterwegs einen Ort, wo ed wegen Lüfternheit große 
Plage erlitten, duch den Namen Gelüftgräber, dann zogen 
fie gen Hazeroth und lagerten fih ferner in der Wüſte Paran. 
Diejer zurücigelegte Weg bleibt unbezweifelt. Sie waren nun ſchon 
nah an dem Ziel ihrer Reife, nur jtand ihnen das Gebirg ents 
gegen, modurd das Land Kanaan von ver Wüfte getrennt wird. 
Man beſchloß, Kundſchafter auszuſchicken, und rüdte invelen weiter . 
vor bi3 Kades. Hierhin kehrten die Botfchafter zurüd, brachten 
Nachrichten von der Vortrefflichleit des Landes, aber leider au 
von der Furchtbarkeit der Einwohner. Hier: entftand nun abermals 
ein trauriger Zwieſpalt, und der Wettftreit von Glauben und 
Unglauben begann aufs neue. . | 

Unglüdlicherweife hatte Moſes noch weniger Feldherren⸗ als 
Regententalente. Schon während des Streited gegen die Amale: 
fiter begab er fih auf den Berg, um zu beten, mittlerweile Joſua 
an der Spige des Heers ben lange hin= und wiederſchwankenden 
Sieg endlich dem Feinde abgewann. Nun zu Kades befand man 
fih wieder in einer zweibeutigen Lage. Joſua und Kaleb, die 
beberzteften unter den zwölf Abgefandten, rathen zum Angriff, 
rufen auf, getrauen fich das Land zu gewinnen.. Indeſſen wird 
durch übertriebene Beichreibung von bewaffneten Rieſengeſchlechtern 
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altenthalben Furt und Schreden erregt; das verſchüchterte Heer 
meigert ſich, hinauf gu rücken. Mofes weiß fi) wieder nicht zu 
belfen, exit fordert er fie auf, dann fcheint au ihm ein Angriff 
von dieſer Seite gefährlih. Er fehlägt vor, nad Dften zu ziehen. 
Hier modte nun einem biederen Theil‘ des Heeres gar zu um« 
wirbig fcheinen, fol einen ernſtlichen, müblam verfolgten Plan, 
auf diefem erfehnten Punkt, aufzugeben. Sie rotten fi zufammen 
und ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Mofes aber bleibt zurüd, 
das Heiligthum feßt fih nicht in Bewegung; daher ziemt e3 weder 
Sofua noch Kaleb, fih an die Spige ver Kühneren zu ftellen. 
Genug! der nicht unterftüßte, eigenmächtige Vortrab wird gefchla- 
gen, Ungebuld vermehrt fih. Der fo oft ſchon ausgebrocdene 
Unmuth des Volkes, die mehreren Meytereien, an denen fogar 
Aaron und Mirjam Theil genommen, breden aufs Neue vefto 
Ichhafter aus und geben abermals ein Beugniß, wie wenig Moſes 
feinem großen Berufe gemahlen war. Es iſt ſchon an fi feine 
Frage, wird aber durch das Zeugniß Kalebs unwiderruflich be- 
ftätigt, daß an diefer Stelle möglih, ja unerläßlic geweſen, ins 
Land Kanaan einzubringen, Hebron, ven Hain Mamre in Befib zu 
nehmen, das heilige Grab Abrahams gu erobern und fi dadurch 
einen Biel-, Stüßs und Mittelpuntt für das ganze Unternehmen 
zu verſchaffen. Welcher Nachtheil mußte dagegen dem unglüdlidhen 
Volk entjpringen, wenn man ven bisher befolgten, von Yethro zwar 
nicht ganz uneigennüßig, aber doch nicht ganz verrätheriih vor⸗ 
geſchlagenen Plan auf einmal fo freventlih aufzugeben beſchloß! 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegypten an ges 
rechnet, war noch nicht worüber, und man bätte fich vor Ende 
veilelben, obgleich noch immer fpät genug, im Befit des ſchönſten 
Theils des erwünfchten Landes gejehen; allein die Bewohner, auf: 
merkſam, hatten den Riegel vorgefhoben, und wohin nun fi 
wenden? Man war norbmwärtd weit genug vorgerüdt, und nun 
follte man wieder oftwärt3 ziehen, um jenen Weg endlich einzu- 
Ihlagen, den man gleich anfangs hätte nehmen follen. Allein 
gerade bier in Dften lag das von Gebirgen umgebene Land Edom 
vor, man wollte fih einen Durchzug erbitten, die Hügeren Edo⸗ 
miter ſchlugen ihn rund ab. Sich durchzufechten war nicht räth- 
lih, man mußte ſich aljo zu einem Umweg, bei dem man bie 
ebomitifchen Gebirge linls ließ, bequemen, und bier gieng bie 
Reife im Ganzen ohne Schwierigkeit von Statten; denn es ber 
durfte nur wenige Stationen, Oboth, Sjim, um an ben Bad 
Sared, den erften, der feine Waſſer ins tobte Meer giebt, und 
ferner an den Arnon gu gelangen. Indeſſen war Mirjam vers 
ihieden, Aaron verſchwunden, kurz nachdem fie fi gegen Moſen 
aufgelehnt hatten. 
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Dom Bache Arnon an gieng Alles noch glüdlicher wie bisher. 
Das Volt ſah fih zum zweiten Male nah am Ziele feiner Wünjche, 
in einer Gegend, bie wenig Hinderniffe entgegenjegte; bier konnte 
man in Mafle vorbringen und die Völfer, weldhe den Durchzug 
verweigerten, überwinden, verberben und vertreiben. Man fchritt 
weiter vor, und fo wurden Midianiter, Moabiter, Amoriter in 
ihren ſchönſten Befigungen angegriffen, ja die erften jogar, was 
Jethro vorfichtig abzuwenden gedachte, vertilgt, das linke Ufer des 
Jordans wurde genommen und einigen ungebulvigen Stämmen 
Anfievelung erlaubt, unterbefien man: abermal3,. auf hergebrachte 
Meile, Gejehe gab,’ Anorbnungen machte und ben Jordan zu 
überfchreiten zögerte. Unter dieſen Verhandlungen verſchwand Mc: 
fe3 felbft, wie Aaron verfhtwunden war, und wir müßten uns 
ſehr irren, wenn nicht Joſun und Kaleb die feit einigen Jahren 
ertragene Regentſchaft eines befchränkten Mannes zu endigen und 
ibn jo vielen. Unglüdlichen, vie er vorausgefhidt, nachzuſenden 
für gut gefunden hätten, um ver Sache ein Enbe zu Machen und 
mit Ernſt fih in den Befig des ganzen rechten Jordanufers und 
des darin gelegenen Landes zu ſetzen. 0 

Man wird der Darſtellung, wie ſie hier gegeben iſt, wohl 
gerne. zugeſtehen, daß fie und den Fortſchritt eines wichtigen 
Unternehmens jo raſch als confequent vor die Seele bringt; aber 
man wird ihr nicht fogleih Zutrauen und Beifall ſchenken, weil 
fie jenen Heereszug, den der ausdrüdliche Buchſtabe der heiligen 
Schrift auf ſehr viele Jahre hinausdehnt, in kurzer Zeit voll: 
bringen läßt, Wir müſſen daher unfere Gründe angeben, wo: 
durch wir ung zu einer fo großen Abweichung ‚berechtigt glauben, 
und dieß kann nicht beſſer geſchehen, als wenn wie über die Erb: 
fläche, welche jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, und über bie 
Zeit, welche jede Karavane zu einem folchen Zuge bebürfen würde, 
unfere Betrachtungen anjtellen und zugleih, was uns in diefem bes 
ſonderen Falle überliefert ift, gegen einander halten und erwägen. 

Mir übergehen den Zug vom rothen Meer bis an den Sinai, 
wir laſſen ferner Alles, was in der Gegend des Berges vorge: 
gangen, auf fich beruhen und bemerken nur, daß die große Volks⸗ 
mafje am zwanzigſten Tage de3 zweiten Monats, im zweiten Jahr 
ver Auswanderung aus Aegypten, vom Fußk des Sinai aufge: 
rohen. Bon da bis zur Wüfte Paran hatten fie Feine vierzig 
Meilen, die eine beladene Karavane in fünf Tagen bequem zurüd: 
egt. Man gebe der ganzen Kolonne Zeit, um jedesmal heran⸗ 
ulommen, genugjame Rajttage, man ſetze anderen Aufenthalt, 
jenug, fie konnten auf alle Fälle in der Gegend ihrer Beſtimmung 
n zwelf Tagen anlommen, welches denn auch mit der Bibel und 
ver gewöhnlichen Meinung üÜbereintrifft. Hier werben die Bot- 
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ſchafter ausgeſchickt, die ganze Volksmaſſe rückt nur um Weniges 
weiter vor bis Kades, wohin die Abgeſendeten nach vierzig Tagen 
zurückkehren, worauf denn ſogleich, nach ſchlecht ausgefallenem 
Kriegsverſuch, die Unterhandlung mit den Edomitern unternom⸗ 
men wird. Man gebe dieſer Negotiation ſo viel Zeit, als man 
will, ſo wird man ſie nicht wohl über dreißig Tage ausdehnen 
dürfen. Die Edomiter ſchlagen den Durchzug rein ab, und für 
Iſrael war es keineswegs räthlich, in einer jo ſehr gefährlichen 
Lage lange zu verweilen: denn wenn die Kananiter mit ben Edo⸗ 
mitern einverftanden, jene von Norven, -diefe von Often, aus 
ihren Gebirgen bervorgebroden wären, fo hätte Iſrael einen 
ſchlimmen Stand gehabt. 

Auch macht bier die Gefhichterzählung Teine Pauſe, ſondern 
der Entſchluß wird gleih gefaßt, um das Gebirge Edom herum 
zu ziehen. Nun beträgt der Zug um das Gebirge Edom, erft 
nah Süden, dann nad Norden gerichtet, bis an den Fluß Arnon 
abermals: feine vierzig Meilen, welche alſo in fünf Tagen zurüd: 
zulegen gewejen wären. Summirt man nun auch jene vierzig Tage, 
in welchen fie den Tod Aarons betrauert, hinzu, jo behalten wir 
immer noch ſechs Monate des zweiten Jahrs für jede Art von 
Retarbation und Baubern und zu den Zügen übtig, melde bie 
Kinder Iſrael glüdlih bi3 an den Jordan bringen follen. Mo 
fommen aber denn bie übrigen achtunddreißig Jahre hin? 

Dieje haben den Auslegern viel Mühe gemacht, fo wie bie 
einundvierzig Stationen, unter denen’ funfzehn find, von welchen 
die Gejchichterzählung nichts meldet, die aber, in dem Verzeich⸗ 
niſſe eingefchaltet, ven Geographen viel Bein verurfacht baben. 
Nun ftehen die eingejhobenen Stationen mit den überjchüffigen 
Jahren in glüdlih fabelhaftem Verhältniß; denn ſechzehn Orte, 
von denen man nichts weiß, und achtunddreißig Jahre, von denen 
man nicht3 erfährt, geben die befte Gelegenheit, fich mit ven Kin⸗ 
bern Iſrael in der Wüſte zu verirren. 

Wir fegen die Stationen der Geſchichtserzählung, welche durch 
Begebenheiten merkwürdig geworden, den Stationen des Verzeich⸗ 
nifjes entgegen, wo man dann die leeren Ortsnamen jehr wohl von 
denen unterfhheiden wird, welchen ein hiſtoriſcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Ifrael in der Wüſte. 


Geſchichtserzählung Siationzergeiäniß 
nad bem Il. IN. IV. V. Bud Moſe. nach dem AV. Bud Mofe 88. Kapitel, . 


Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 


Hahiroth. u Een 
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Marah, Wülte Sur. 
Elim. 
Müfte Sin. 


Raphidim. 
MWüfte Sinai, 
Zuftgräber. 
Hazeroth. 


Kades in Paran. 


Kades, Wiite Bin. 


Berg Hor, Gränze Edom. 


Oboth. 


Gebirg Abariım. 
Bach Sared: 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
Nahaliel. 
Bamoth. 

Berg Pisga. 


Durchs Meer. 
Marah, Wüſte Etham. 


Elim. 12 Brunnen. 


Am Meer. 

Wüſte Sin. 
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Alus. 

Raphidim. 

Wuſte Sinai. 
Luſtgraber. 
Hazeroth. 

Rithma. 

Rimon Parez. 
Libna. 
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Kehelatha. 

Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thahath. 

Tharah. 

Mithka. 

Haſmona. 
Moſeroth. 

Bne Jaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 
Kades, Wüfte Bin. 
Berg Hor, Gränze Edom. 
Zalmona. 

Phunon. 


Oboth. 


Jjim. 
Dibon Gad. 


Almon Diblathaim. 


Gebirg Abarim, Nebo. 
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Sich 

esbon. 

Sihon 

Baſan. 

Gefild der Moabiter am Gefild der Mogabiter am 
Jordan. Jordan. 


Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müſſen, iſt, 
daß uns die Geſchichte gleich von Hazeroth nach Kades führt, 
das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das Kades qusläßt und es 
erſt nad der eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeongaber aufführt 
und dadurch die Wüſte Zin mit dem kleinen Arm des arabiſchen 
Meerbuſens in Berührung bringt. Hieran find die Ausleger höchſt 
irre geworden, indem einige zwei Kades, andere hingegen, und 
zwar die meiften, nur eines annehmen, welche legtere Meinung 
wohl keinen Zweifel zuläßt. _ 

Die Geſchichtserzaͤhlung, wie wir fie forgfältig von allen Eir 
ſchiebſeln getrennt haben, ſpricht von einem Kades in der Wüle 
Paran, und gleich darauf von einem Kades in der Wüfte Zin; ven 
dem erften werben die Botjchafter weggejhidt, und won dem zweiten 
zieht die ganze Mafje weg, nachdem die Edomiter den Durchzug 
durch ihr Land verweigern. Hieraus geht don felbjt hervor, daß es 
ein und eben berfelbe Ort ift; denn der vorgehabte Zug dur Edom 
war eine Folge des fehlgefchlagenen Verſuchs, von dieſer Seite in 
das Land Kanaan einzubringen, und fo viel ift noch aus anderen 
Stellen dentlih, daß die beiden öfters genannten Wüften an ein 
ander fioßen, Zin nörblider, Paran füdlicher Tag, und Kades in 
einer Daſe ald Raftplag zwischen beiden Wüften gelegen war. 

Niemals wäre man auch auf den Gedanken gelommen, fih 
‚zwei Kades einzubilden, wenn man nicht in der Verlegenheit ge 
weſen wäre, die Kinder Iſrael lange genug in der Wüfte herum 
zuführen. Diejenigen jeboh, melde nur Ein Kades annehmen 
und dabei von dem vierzigjährigen Zug und den eingejchaltein 
Stationen Rechenſchaft geben mollen, find noch übler dran, be 
ſonders wiffen fie, wenn fie den Zug auf der Karte darſtellen 
wollen, fih nicht wunderlih genug zu geberven, um das Unmög 
liche anfhaulih zu mahen. Denn freilich ift das Auge ein beſſerer 
Nichter des Unfchidlichen, al der innere Sinn. Sanfon fhidt 
die vierzehn unächten Stationen zwifhen den Sinai und Kate. 
‚Hier kann er nicht genug Zickzacks auf feine Karte zeichnen, und 
doch beträgt jede Station nur zwei Meilen, eine Strede, die nicht 
einmal binreiht, daß fih ein folder ungeheurer Heerwurm D 
Bewegung feken könnte, 

Wie bevölkert und bebaut muß nicht diefe Wüfte fein, m 
an alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Ortſchaften, doch mil 
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tamen bezeichnete Ruheplaͤtze findet! Welcher Vortheil für den 
jeerführer und fein Volk! Diefer Reichthum der inneren Wüſte 
ber wird dem Geograpben bald verberblih. Er findet von Kades 
ur fünf Stationen bis Ezeongaber, und auf dem Rüdwege nach 
'abes, wobin er fie doc) bringen muß, unglüdlichermweife gar feine; 
e legt daher einige feltfame und jelbft im jener Lifte nicht ger 
annte Städte dem reifenden Bolt in den Weg, fo wie man ehe⸗ 
als die ‚geographifche Leerheit mit Elephanten zubedte, Calmet 
ucht fih aus der Noth durch wunderliche Kreuz» und Querzüge 
u helfen, ſetzt einen Theil der überflüfiigen Orte gegen das mittels 
indische Meer zu, macht Hazeroth und Moferoth zu Einem Orte 
md bringt, durch bie feltfamften Irrſprünge, feine Leute endlich 
m den Arnon. Wells, der zwei Kabes annimmt, verzerrt die 
tage des Landes über die Maßen. Bei Nolin tanzt die Kara⸗ 
yane eine Bolonaife, wodurch fie wieder ans rothe Meer gelangt 
mb ben Sinai nordmwärts im Rüden hat. Es ift nicht möglich, 
veniger Einbildungskraft, Anjchauen, Genauigleit und Urtheil zu 
eigen, als viefe frommen, wohldenkenden Männer. . 

Die Sache aber aufs genaufte betrachtet, wird es höchſt wahrs 
heinlih, daß das überflüflige Stationenverzeihniß zu Rettung der 
roblematifchen vierzig Jahre eingefhoben worden. Denn in dem 
Lerte, welchem mir bei unferer Erzählung genau folgen, ſteht: 
‚aß das Voll, da es von den Kananitern gefchlagen und ihm 
ver Durdgug durchs Land Edom verfagt. worben, auf dem Wege 
um Schilfmeer, gegen Ezeongaber, der Edomiter Land umzogen. 
Daraus ift der Irrthum entftanden,. daß fie wirklich ung Scilfs 
neer nach Ezeongaber, das wahrfcheinlih damals noch nicht eris 
tirte, gelommen, obglei der Tert von dem Umziehen des Ge⸗ 
yirges Seir auf genannter Straße ſpricht, jo wie man fagt, der 
Fuhrmann fährt die Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb noth⸗ 
wendig nad Leipzig fahren müfle. Haben wir nun bie überflüfiigen 
Stationen bei Seite gebracht, fo möchte e3 uns ja wohl aud mit 
ben überflüfligen Jahren gelingen. Wir willen, daß die alt 
teftamentliche Chronologie Tünftlih ift, daß ſich die ganze Zeits 
rechnung in beftimmte Kreiſe von neununbvierzig Jahren auflöfen 
läßt, und daß alfo diefe myftiichen Epochen heraugzubringen mande 
hiftorifche Zahlen müflen verändert worden fein.. Und mo ließen fi 
ſechs- bis achtunddreißig Jahre, die etwa in einem Cyklus fehlten, 
bequemer einfchieben, als in jene Epoche, die jo ſehr im Dunteln 
lag, wnd die auf einem mwüften unbelannten Flecke follte zugebracht 
worden fein? j . 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierigſte aller Studien, 
nur irgend zu rühren, jo wollen wir den poetifchen Theil derſelben 
bier zu Gunften unferer Hypotheſe kürzlich in Betracht ziehen. 
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Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetiſch zu nennende Zahlen 
kommen in ber Bibel, ſowie in anderen alterthümlichen Schriften 
xor. Die Zahl Sieben jcheint dem Schaffen, Wirken und Thun, 
Die Zahl Bierzig ‚hingegen dem Beſchauen, Erwarten, vorzüglih 
aber ver Abſonderung gewidmet gu fein. Die Sündfluth, welde 
Noah und die Seinen von aller übrigen Welt abtrennen follte, 
nimmt vierzig Tage zu; nahdem die Gewäller genugfam geftan: 
den, verlaufen fie während vierzig Tagen, und jo lange nod hält | 
Noah ven Schalter der Arche verſchloſſen. Gleihe Zeit verweilt 
Mofes zweimal auf Sinai, abgefondert von dem Volle; die Hund: 
ſchafter bleiben eben fo lange in Kanaan, und fo foll denn auch 
Das ganze Volt, durch fo viel mühfelige Jahre abgefondert von 
allen Voͤlkern, gleihen Zeitraum beftätigt und gebeiligt Haben. 
Ja ind neue Teſtament gebt die Bedeutung diefer Zahl in ihrem 
vollen Werth hinüber; Chriſtus bleibt vierzig Tage in ber Müfte, 
um den Berfucher abzuwarten. 

Wäre und nun gelungen, die Wanderung ber Kinder Iſrael 
vom Sinai bis an den Jordan in eimer kürzeren Zeit zu voll. 
bringen, ob wir gleich biebei ſchon viel zu viel auf_ein ſchwan⸗ 
kendes, unwahrſcheinliches Retardiren Rüdficht genommen, hätten 
wir und fo vieler fruchtlofer Jahre, fo vieler unfruchtbarer Sta— 
tionen entledigt, jo würde fogleih ver große Geerführer gegen 
das, was wir an ibm zu erinnern gehabt, in feinem ganzen 
Werthe wieder bergeftell. Auch würde die Art, wie in bieten f 
Büchern Gott erſcheint, uns nicht mehr jo brüdend fein als bisher, 
wo er fih durchaus graumvoll und ſchrecklich erzeigt, da fchon im 
Buch Joſua und der Richter, fogar auch weiterhin, ein reineres 
patriarchaliſches Weſen wieder beroortritt und der Gott Abrahams 
nach wie vor den Seinen freundlich erfcheint, wenn uns der Gott 
Moſis eine Zeit lang mit Grauen und Abfchen erfüllt hat. Uns bier: 
über aufzullären, fpredden wir aus: wie der Mann, fo auch fein Gott. 
Daher alfo von dem Charakter Mofis noch einige Schlußiworte ! 

Ihr habt, könnte man ums zurufen, in dem Vorhergehenden 
mit allzugroßer VBerwegenheit einem außerorventlihen Manne vie 
Jjenigen Eigenfchaften abgeſprochen, die bisher höhlih an ihm be 
wundert wurden, die Eigenfchaften des Regenten und Heerführers. 
Was aber zeichnet ihn denn aus? Wodurch legitimirt er fich zu 
einem fo wichtigen Beruf? Was giebt ibm die Kühnbeit, ſich, 
trotz innerer und äußerer Ungunft, zu einem ſolchen Gefchäfte 
Binzudrängen, wenn ihm jene Haupterfordernifje, jene unerläß- 
lichen Talente fehlen, die ihr ihm mit unerhörter Frechheit ab: 
ſprecht? Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talente, 
nicht das Geſchick zu dieſem oder jenem machen eigentlich ven 
Mann der That, die Perfönlichkeit iſt's, von der in folchen 
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Alles abhängt. Der Charakter ruht auf ver Perfönlichkeit, 
auf den Talenten. Talente können fih zum Charakter ges 
er geſellt fih nicht zu ihnen: denn ihm ift Alles entbehr- 
außer er felbft. Und fo geftehen wir gern, daß uns bie 
lichkeit Mofis, von dem erften Meuchelmord an, burd alle 
amleiten durch, bis zum Verſchwinden, ein böchjft beveuten- 
nd mwürbiges Bild giebt von einem Manne, ver durch feine 
zum rößten getrieben ift. Aber freilich wird ein ſolches 
ganz entftellt, werm wir einen kräftigen, kurz gebundenen, 
n Thatmann vierzig Jahre ohne Sinn und Noth, mit einer 
euren Voltsmaffe, auf einem fo Kleinen Raum, im Angeſicht 
großen Bieles, herum taumeln fehen. Bloß durch die Ver- 
1g des Wegs und ber Zeit, die er darauf zugebracht, haben 
(les Böfe, was wir von ihm zu fagen gewagt, wieder aus: 
hen und ihn an feine rechte Stelle gehoben. 
Ind fo bleibt uns nichts mehr übrig, als dasjenige zu wieder⸗ 
‚ womit wir umfere Betrachtungen begonnen haben. Nein 
ve geſchieht ven heiligen Schriften, fo wenig als jever anderen 
‚lieferung, wenn wir fie mit kritiſchem Sinne behandeln, wenn 
aufveden, worin fle fi mwiberfpricht, und wie oft das Ur— 
ıglihe, Beflere durch nachherige Bufäge, Einſchaltungen und 
mmobationen verbedft, ja entſtellt worden. Der innerliche, 
‚tlihe Ur und Grundwerth geht nur deſto lebhafter und reis 
jervor, und dieſer ift es auch, nach welchem Jedermann, ber 
t ober bewußtlos, hinblidt, hingreift, ſich daran erbaut und 
Uebrige, wo nicht wegwirft, doch fallen oder auf fid bes 


n läßt, 
Sunmari ſce Wieberholung. 


Zweites Jahr des Zugs. 
jerweilt am Sinai.... . Monat 1 Tage 20 
— 5 
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Erauer um Aaron . « .. —..% 





" 
. Monat 1 Tage 157° 
Zufammen alſo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß 
Zug, man rechne auf Zaudern und Stodungen, Wiperftand 
viel man will, vor Ende des zweiten Jahrs gar wohl an ben 
dan gelangen konnte. 
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Nähere Hülfsmittel. | 
Wenn uns die heiligen Schriften uranfänglide Zuftände und 
‘die almählige Entwidelung einer bebeutenden Nation vergegen 
wärtigen, Männer aber, wie Michgelis, Eihhorn, Paulus, 
Heeren, no mehr Natur und Unmittelbarleit in jenen Weber 
lieferungen aufmweifen, al3 wir felbit hätten entbeden können, fo 
ziehen wir, was die neuere und neuefte Zeit arfeht, die größten 
Vortbeile aus Neifebefchreibungen und andern dergleichen Docu: 
menten, die und mehrere nah Oſten vorbrängende Weftlänver, 
nicht ohne Mühjfeligkeit, Genuß und Gefahr, nah Haufe gebrad: 
und zu berrlicher Belehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren 
wir nur einige Männer, durch deren. Augen wir jene weit en: 
fernten,. höchſt frembartigen Gegenſtände zu betrachten feit vielen 
Sahren befhäftigt gewefen. 


Wallfahrten und Artunũge. 


Deren zahlloſe Beſchreibungen belehren zwar auch in ihrer Art; 
doch verwirren ſie über den eigentlichſten Zuſtand des Orients mehr 
unſere Einbildungskraft, als daß fie ihr zu Hülfe kämen. Ti 
Einſeitigkeit der chriſtlich-feindlichen Anſicht beſchränkt uns duro 
ihre Beſchraͤnkung, die ſich in der neuern Zeit nur einigermaßen 
erweitert, als wir nunmehr jene Kriegsereigniſſe durch orientalifd: 
Schriftſteller nah und nad kennen lernen. Indeſſen bleiben mir 
Allen aufgeregten Wall: und Kreuzfahrern zu Dank verpflichtet, tı 
wir ihrem religiofen Enthufiagmus, ihrem kräftigen, unermüdlichen 
Widerſtreit gegen öftliches Zudringen doch eigentlich Befchügung 
und Grhaltung ber gebildeten europätichen Zuftände ſchuldig ge 
worden. 


Marco Bolo. 


Diefer vorzüglihe Mann fteht allerving3 oben an. Seine Reiſe 
falt in die zweite Hälfte des breizehnten Jahrhunderts; er gelangt 
bi3 in den fernften Often, führt ung in die frembartigften Ber: 
bältniffe, worüber wir, ba fie beinahe fabelhaft ausfehen, in Bei: 
wunderung, in Erftaunen geratben. Gelangen wir aber auch nidı 
fogleih über das Einzelne zur Deutlichkeit, fo ift doch der ge 
drängte Bortrag dieſes weitausgreifenden Wanderer höchſt ge 
fhidt, das Gefühl des Unendlihen, Ungeheuren in ung aufju: 
regen. Wir befinden und an dem Hof des Kublai Chan, ver, 
als Nachfolger von Dſchengis, gränzenlofe Landſtrecken beberrfchte. 
Denn was fol man von einem Reihe und deſſen Ausdehnung 
dalten, wo es unter andern heißt: „Perfien ift eine große Provinz, 
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3 neun Königreidhen beſteht;“ und nad einem folden Maß: 
ird alles Mebrige gemeſſen. So die Refidenz, im Norben 
ſina, unüberfehbar; das Schloß des Chans, eine Stadt in 
adt; Dafelbft aufgehäufte Schäte und Waffen, Beamte, 
en und Hofleute unzählbar; zu wiederholten Feſtmahlen jeder 
ner Gattin ‚berufen. Eben fo ein Landaufenthalt, Einrich⸗ 
a allem Vergnügen, beſonders ein. Heer von Jägern, und 
agdluft in der größten Ausbreitung. ©ezähmte Leoparden, 
htete Fallen, die thätigften Gehülfen der Jagenden, zahle 
eute gehäuft. Dabei da3 ganze Jahr Geſchenke außgejpen- 
d empfangen. Gold und Silber, Juwelen, Berlen, alle 
von Koftbarkeiten im Befig des Fürften und feiner Ber 
ten; indeſſen ſich die übrigen Millionen von Unterthanen 
jeitig mit einer Scheinmünze abzufinden haben. 
:geben wir und aus ber Hauptftadt auf die Reife, fo willen 
or lauter Vorſtädten nit, mo die Stadt aufhört. Wir 
fofort Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dörfern, und 
errlihen Fluß hinab eine Reihe von Luftorten. Alles nad 
eifen gerechnet und nicht wenigen. 
un zieht, vom Kaiſer beauftragt, der Reifende nah andern 
den; er führt ung durch unüberfehbare Wüften, dann zu 
nreihen Gauen, Bergreiben binan, zu Menſchen von wunder⸗ 
Geitalten und Sitten, und läßt uns zulegt, über Eis und 
e, nah der ewigen Nacht des Poles hinſchauen. Dann auf 
U trägt er ung, wie auf einem Zaubermantel, über die Halb- 
Indiens hinab. Wir fehen Ceylon unter uns liegen, Mada⸗ 
r, Java; unfer Blid irrt auf wunderlich benamſte Inſeln, 
doch läßt er und überall von Menſchengeſtalten und Sitten, 
landfhaft, Bäumen, Pflanzen und Thieren fo manche Be: 
rheit erkennen, die für die Wahrheit feiner Anfhauung bürgt, 
gleich Vieles märchenhaft erfheinen möchte. Nur der mohl: 
richtete Geograph Tönnte dieß Alles ordnen und bewähren. 
mußten und mit dem allgemeinen Eindrud begnügen; denn 
n erften Studien kamen keine Noten und Bemerkungen zu Hülfe. 


Sohannes von Montenvilla, 


deſſen Neife beginnt im Jahre 1320, und ift uns die Be- 
ibung derfelben als Volksbuch, aber leider fehr ungeftaltet, 
tommen. Man gefteht dem Verfaffer zu, daß er große Reifen 
acht, Vieles gefehen und gut gefehen, aud) richtig befchrieben. 
: beliebt e8 ihm aber, nicht nur mit fremdem Kalbe zu pflügen, 
ern auch alte und neue Fabeln einzufchalten, modurd denn 
Wahre felbft feine Glaubwürdigkeit verliert. Aus der latei- 


382 | Weft- öftlider Divan. 


nifhen Urſprache erſt ins Niederdeutſche, ſodann ind Oberdeutſche 
gebracht, erleidet das Büchlein neue Verfälſchung der Namen. 
Auch der Ueberſetzer erlaubt ſich, auszulaſſen und einzuſchalten, 
wie unſer Görres in feiner verdienſtlichen Schrift "über die deut⸗ 
schen Vollsbächer anzeigt, auf welche Weile Genuß und Nutzen 
an diefem bedeutenden Werke verlümmert worden. 


Bietro della Valle. 


Aus einem uralten römischen Geſchlechte, das feinen Stamm: 
baum bis auf die edlen Familien der Republik zurüdführen durfte, 
ward Pietro della Valle geboren, im Jahre 1586, zu einer 
Zeit, da die fämmtlichen Reihe Europens fich einer hohen geijtigen 
Bildung erfreuten. In Italien lebte Taſſo no, obgleich in trau- 
rigem Zuſtande; doch wirkten feine Gedichte auf alle worzügliche 
Geifter. Die Verskunft hatte ſich jo weit verbreitet, daß fchon 
Smprovifatoren bervortraten und fein junger Mann von freieren 
Gefinnungen des Talent3 entbehren durfte, ſich reimweis auszu⸗ 
drüden. Spradftudium, Grammatit, Red: und Stylkunft wurden 
gründlich behandelt, und jo wuchs in allen diefen Borzügen unfer 
Süngling forgfältig gebildet heran. 

Maffenübungen zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht⸗ und Reit: 
kunſt dienten ihm zu täglicher Entwidelung lörperlicher Kräfte und 
ber damit innig verbundenen Charakterſtarke. Das wüſte Treiben 
früberer Kreuzzüge hatte fih nun zur Kriegskunſt und zu ritter: 
lihem Weſen berangebilvet, au die Galanterie in ſich aufge: 
nommen. Wir ſehen den Süngling, wie er mehreren Schönen, 
beionders in Gedichten, den Hof macht, zulegt aber höchſt un⸗ 
glüdlih wird, als ihn die Eine, die er ſich anzueignen, mit ber 
er fih ernftlich zu verbinden gedenkt, bintanjegt und einem Un: 
würdigen ſich bingiebt. Sein Schmerz ift gränzenlos, und um fich 
Zuft zu machen, beſchließt er, im Pilgerlleive nach) dem heiligen 
Lande zu wallen. 

Im Jahre 1614 gelangt er nah Konftantinopel, wo fein 
abeliges, einnehmendes Weſen die bejte Aufnahme gewinnt. Nach 
Art feiner früheren Studien wirft er fih gleich auf die orienta- 
liihen Sprachen, verſchafft ſich zuerſt eine Ueberſicht der türkiſchen 
Literatur, Landesart und Sitten und begiebt ſich ſodann, nicht 
ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, nad Aegypten. 
Seinen bortigen Aufenthalt nugt er ebenfalld, um vie alterthüm⸗ 
lihe Welt und ihre Spuren in der neueren auf das ernftlichite 
zu fuchen und zu verfolgen: von Kairo zieht er auf den Berg 
Sinai, das Grab der heiligen Katharina zu verchren, und kehrt, 
wie von einer Luftreife, zur Hauptftabt Aegyptens zurüd: gelangt, 
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on ba zum zweiten Male abreifend, in ſechzehn Tagen nad) Jeru⸗ 
lem, wodurch das wahre Maß der Entfernung beiver Städte ſich 
nferer Einbildungskraft aufprängt. Dort, das heilige Grab ver— 
yrend, erbittet er fih vom Erlöjer, wie früher jchon .von der 
siligen Katharina, Befreiung von feiner Leidenfhaft; und mie 
schuppen fällt es ihm von den Augen, daß er ein Thor geweſen, 
ie bisher Angebetete für die einzige zu halten, die eine ſolche 
yuldigung verdiene; jeine Abneigung gegen das übrige weibliche 
zeſchlecht iſt verſchwunden, er fieht fih nach einer Gemahlin um 
nd schreibt feinen Freunden, zu denen er bald zurüdzufehren hofft, 
hm eine würdige auszuſuchen. | 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten und bebetet, wozu 
hm die Empfehlung feiner Freunde von Konftantinopel, am 
neilten aber ein ihm zur Begleitung mitgegebener Capighi, die 
yeiten Dienfte thun, reift er mit dem volljtändigften Begriff diejer 
Zuftände weiter, erreiht Damascus, ſodann Aleppo, wojelbit er 
ih in fyriihe Kleidung hüllt und feinen Bart wachſen läßt. 
Dier nun begegnet ihm ein bebeutenvdes, jchidjalbejtimmenves 
Abenteuer. Ein Reiſender gejellt fih zu ihm, ver von ver Schön 
yeit und Liebenswürdigkeit einer jungen georgischen Chriftin, die 
ich mit den Ihrigen zu Bagdad aufhält, nicht genug’ zu erzählen 
weiß, und Valle verliebt fih, nach Acht orientaliiher Weije, in 
ein Wortbild, dem er „begierig entgegenreilt. Ihre Gegenwart 
vermehrt Neigung und Verlangen, er weiß die Mutter zu gewin⸗ 
nen, der Vater wird beredet; doch geben beide feiner ungejtümen 
Leidenſchaft nur ungerne nah: ihre geliebte anmuthige Tochter 
von ſich zu laſſen, jcheint ein allzu großes Opfer. Endlich wirb 
fie feine Gattin, und er gewinnt dadurch für Leben und Reife 
den größten Schag. Denn ob er glei mit adeligem Wiſſen und 
Kenntniß mancher Art ausgejtattet die Wallfahrt angetreten und 
in Beobachtung deſſen, was ſich unmittelbar auf den Menfchen 
bezieht, fo aufmerkſam als glüdlih und im Betragen gegen 
Jedermann in allen Fällen mujterhaft geweſen, jo fehlt es ihm 
doch an Kenntniß der Natur, deren Wiſſenſchaft fih damal3 nur 
noch in dem engen Kreiſe ernfter und bedächtiger Forjcher be= 
wegte. Daher kann er die Aufträge feiner Freunde, die von 
Pflanzen und Höhern, von Gewürzen und Arzneien Nachricht, 
verlangen, nur unvolllommen befriedigen; die ſchöne Maani aber, 
als ein liebeswürdiger Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und 
Blumen, wie fie wachjen, von Harzen, Balfamen, Delen, Samen 
und Höhern, wie fie der Handel bringt, genugfame Rechenſchaft 
zu geben und ihres Gatten Beobachtung, der Lanvezart gemäß, 
zu bereidern. 

Wichtiger aber ift diefe Verbindung für Lebens- und Reife 
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thatigkeit. Maani, zwar volllommen meiblih, zeigt ſich von 
zejolutem, allen Ereigniffen gewachſenem Charafter; fie fürchtet 
Zeine Gefahr, ja ſucht fie eher auf und beträgt fich überall edel 
und ruhig; fie befteigt auf Mannsweiſe das Pferd, weiß es zu 
bezähmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine muntere, auf: 
regende Gefährtin. Eben fo wichtig ift ed, daß fie unterwegs 
mit den fämmtlihen Frauen in Berührung kommt und ihr Gatte 
daher von den Märmern gut aufgenommen, bewirthet und unter: 
halten wird, indem fie fih auf Frauenmeife mit den Gattinnen 
zu bethun und zu bejchäftigen weiß. 

. Nun genießt aber erft das junge Paar eines, bei ven bishe⸗ 
rigen Wanderungen im türfifchen Reiche unbelannten Glüds. Sie 
betreten Perfien im breißigiten Jahre der Regierung Abbas des 
Zweiten, der fih, wie Peter und Friebrih, den Namen des 
Großen verdiente. Nach einer gefahrmollen, bänglihen Jugend 
wird er fogleich beim Antritt feiner Regierung aufs beutlichfte 
gewahr, mie er, um fein Reich’zu befhüben, die Gränzen er: 
meitern müfle, und was für Mittel e8 gebe, auch innerliche 
Herrſchaft zu fihern; zugleihd geht Sinnen und Trachten dahin, 
das entvölferte Reich durch Fremdlinge wieder berzuftellen und 
den Verkehr der Geinigen duch Öffentliche Wege: und Gaftan: 
ftalten zu beleben und zu erleichtern. Die größten Einkünfte und 
Begünftigungen verwendet er zu gränzenlofen Bauten. Iſpahan, 
zur Hauptftadt gewürdigt, mit Paläften und Gärten, Karavanſe⸗ 
reien und Häufern für königliche Gäfte überfäet; eine Vorftadt 
Für die Armenier erbaut, die fi dankbar zu beweiſen ununterbrochen 
©elegenheit finden, indem fie, für eigne und für königliche Rech⸗ 
nung banvelnd, Profit und Tribut dem Fürften zu gleicher Zeit 
abzutragen Hug genug find. Eine Vorſtadt für Georgier, eine 
andere für Nachfahren der Feueranbeter ermeitern abermals vie 
Stadt, die zulegt fo gränzenlos als eine unferer neuen Reichs: 
mittelpuntte ſich erftredt. Romiſch-katholiſche Geiftliche, beſonders 
Karmeliten, find wohl aufgenommen und befhügt; weniger bie 
griechifche Religion, die, unter dem Schuß der Türken ftehend, 
dem allgemeinen Feinde Europen und Aſiens anzugehören ſcheint. 

Ueber ein Jahr hatte ſich della Valle in Iſpahan aufgehalten 
und feine Zeit ununterbrochen tbätig benugt, um von allen Bus 
ftänden und Berhältnifien genaue Nachricht einzuziehen. Wie 
lebendig find daher feine Darftellungen! wie genau feine Nach: 
richten! Endlich, nachdem erAlled ausgekoſtet, fehlt ihm noch 
der Gipfel des ganzen Zuſtandes, die perſönliche Bekanntſchaft 
des von ihm fo hoch bemunderten Kaiſers, der Begriff, "wie es 
bei Hof, im Gefecht, bei der Armee zugebe. 

In dem Lande Mazenderan, der ſüdlichen Küfte des Kafpifchen 
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13, in einer, freilich ſumpfigen, ungeſunden Gegend, legte 
ver thatige unruhige Fürſt abermals eine große Stadt an, 
yabab benannt, und bewölferie fie mit beorderten Bürgern; 
eih in der Nähe erbaut te manden Bergfig auf ben 
en des ampbitheatralifhen Keſſels, nicht allzuweit von feinen 
nern, ben Ruſſen und Türken, in einer durch Bergrüden ges 
ten Sage. Dort reſidirt er gewöhnlich, und bella Valle ſucht 
auf. it Maani kommt er an, wird wohl empfangen, nad 
m orientaliſch klugen, vorfihtigen Zaubern dem Könige vor— 
It, gewinni deſſen Gunft und wird zur Tafel und Trinkgelagen 
laflen, wo er vorzüglich von europäifcher Verfaffung, Sitte, 
gion dem ſchon mohlunterrichteten, wiſſensbegierigen Fürſten 
yenfchaft zu geben hat, 
Im Orient überhaupt, beſonders aber in Perfien, findet fih 
gewiſſe Naivetät und Unſchuld de Betragens durch alle 
nde bis zur Nähe des Throns. Zwar zeigt fi auf ber 
en Stufe eine eniſchiedene Förmlichkeit, bei Audienzen, Tas 
und fonft; bald aber entfteht in des Kaiferd Umgebung eine 
von Garnevalsfreiheit, die ſich höchſt ſcherzhaft ausnimmt. 
ıftigt ih der Kaifer in Gärten und Kiosfen, fo darf Nies 
id in Gtiefeln auf die Teppiche treten, worauf der Hof ſich 
adet. Ein tartarifcher Fürft kömmt an, man zieht ihm den 
efel aus; aber er, wicht geübt’ auf Einem Beine gu ftehen, 
gt an zu wanken; ver Kaifer felbft tritt nun hinzu und hält 
‚ bi3 bie Operation vorüber ift. Gegen Abend fteht der 
jer in einem Hofzixkel, in welchem goldene, weingefüllte 
alen herumkreiſen; mehrere von mäßigem Gewicht, einige aber 
& einen verftärkten Boden fo ſchwer, daß der ununterrichtete 
ft den Mein verfchüttet, wo nicht gar den Becher, zu höchſter 
uftigung bes Herrn und ver Cingeweihten, fallen läßt. Und 
teintt man im Kreife herum, bi einer, unfähig, länger ſich 
den Füßen zu halten, meggeführt wird, oder zur rechten Zeit 
wegſchleicht. Beim Abſchied wird dem Kaifer keine Chrerbie: 
g erzeigt, einer verliert fi nach dem andern, bis zulegt ber 
aſcher allein bleibt, “einer melancholiſchen Muſik nod eine Zeit 
g zubört und ſich endlich aud zur Ruhe begiebt. Noch felt- 
jere Geſchichten werden aus dem Harem erzählt, wo bie Frauen 
em Beherrſcher kitzeln, fih mit ihm balgen, ihn auf ven 
pich zu bringen fuchen, wobei er fi), unter großem Gelächter, 
: mit Schimpfreden zu helfen und zu rächen fucht. 
Indem wir num dergleichen luſtige Dinge von ben innern 
tehaltungen des faijerlihen Harems vernehmen, fo dürfen wir 
ht denken, daß ber Fürſt und fein Staatsbivan müßig ober 
hläfjig geblieben. Nicht der thätigeunrubige Geift Abbas des 
Goethe, Werke. 2. 8b. 25 
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Großen allein war es, der ihn antrieb, eine zweite Hauptſtadt 
am Kaſpiſchen Meer zu erbauen; Ferhabad lag zwar höchſt günſtig 
zu Jagd⸗ und Hofluſt, aber auch, von einer Bergkette geſchützt, 
nahe genug an der Graͤnze, daß der Kaiſer jede Bewegung der 
Ruſſen und Türken, feiner Erbfeinde, zeitig vernehmen und Gegen: 
anftalten treffen Tonnte. Bon den Rulfen war gegenwärtig nichts 
zu fürdten, das innere Reih, dur Ufurpatoren und Trugfürften 
zerrüttet, genügte ſich felbjt nicht; die Zürken hingegen hatte der 
Kaifer ſchon vor zwölf Jahren in der glüdlichiten Feldſchlacht 
bergeftalt überwunden, daß er in der Folge von vort ber nichts 
mehr zu befahren hatte, vielmehr noch große Landſtrecken ihren 
abgewann. Eigentlicher Friede jedoch konnte zwiſchen ſolchen Nach⸗ 
barn ſich nimmer befeſtigen, einzelne Neckereien, öffentliche De⸗ 
a ne wedten beide Parteien zu fortwährenver Aufmerk⸗ 
amkeit. | 

Gegenwärtig aber fieht ſich Abbas zu erniteren Kriegsrüſtungen 
genöthigt. Völlig im urälteften Styl ruft er fein ganzes Heeres: 
volt in die Flächen von Aderbijan zufammen, es drängt fi in 
allen feinen Abtheilungen, zu Roß und Fuß, mit den mannigs 
faltigjten Waffen herbei; zugleid ein unendlicher Troß; denn 
Jeder nimmt, wie bei einer Auswanderung, Weiber, Kinder und 
Gepäde mit. Auch della Valle führt feine ſchöne Maani und 
ihre Frauen, zu Pferd und Sänfte, dem Heer und Hofe nad, 
weßhalb ihn der Kaifer belobt, weil er fich hiedurch als einen 
angefehenen Mann bemeift. 

Einer folden ganzen Nation, die fih maſſenhaft in Bewe⸗ 
gung fegt, darf es nun auch an gar nichts fehlen, was fie zu 
Haufe allenfall3 bedürfen könnte; weßhalb denn Kauf⸗ und Han: 
delsleute aller Art mitziehen, überall einen flüchtigen Bazar auf: 
ſchlagen, eines guten Abfates gewärtig. Man vergleicht daher 
das Lager des Kaiſers jederzeit einer Stadt, worin denn auch fo 
gute Polizei und Ordnung gehandhabt wird, daß Niemand, bei 
graufamer Strafe, weder fouragiren noch requiriren, viel weniger 
aber plünvdern darf, fondern von Großen und Slleinen alles baar 
bezahlt werben muß; weßhalb denn nicht allein alle auf dem 
Wege liegenden Städte fi) mit Vorräthen reichlich verſehen, ſon⸗ 
dern auch aus benachbarten und entfernteren Provinzen Lebens: 
mittel und Bedürfniffe unverfiegbar zufließen. 

Was aber laflen fi für ftrategifhe, was für taktiſche Ope⸗ 
rationen von einer ſolchen organifirten Unordnung erwarten? be: 
ſonders wenn man erfährt, daß alle Volle, Stamm: und Waffen: 
abtheilungen fih im Gefecht vermifchen und, ohne bejtimmten 
Borber:, Neben: und Hintermann, wie es der Zufall giebt, durch 
einander lämpfen; daher denn ein glüdlih errungener Sieg fo 
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ımjdlagen und eine einzige verlorene Schlacht auf viele 
hinaus da3 Schidfal eines Reiches beftimmen Tann. 
:smal aber kommt e3 zu feinem ſolchen furchtbaren Fauſt⸗ 
Saffengemenge. Zwar bringt man mit unbenfbarer Be: 
iß durchs Gebirge; aber man zaubert, weicht zurüd, macht 
Anftalten, die en Städte zu zerftören, damit der Feind 
wüfteten Landſtreden umkomme. Paniſcher Alarm, Ieere 
botſchaften ſchwanken dur einander; freventlich abgelehnte, 
weigerte Friedensbebingungen, verftellte Kampfluft, bins 
e3 Zögern verfpäten erſt und begünftigen zulegt den Frie— 
Da zieht nun ein Jever, auf des Kaiſers Befehl und 
bot, ohne weitere Noth und Gefahr, als mas er von 
nd Gebränge gelitten, ungefäumt wieder nad Haufe. 
& della Valle finden wir zu Kasbin in ber Nähe bes 
wieder, unzufeieben, daß der Feldzug gegen die Türken 
baldige Ende genommen. Denn wir haben ihn nicht 
8 einen neugierigen Reifenden, als einen vom Zufall hin 
eder getriebenen Abenteurer zu betrachten; er hegt wielmehr 
tnede, die er unaußgefegt verfolgt. Perfien mar damals 
ch ein Sand für Fremde; Abbas vieljährige Liberalität zog 
n munteren Geift herbei; noch war es nicht die Zeit förm⸗ 
Geſandtſchaften; kuhne, gewandte Reiſende machen ſich 
. Schon hatte Sherley, ein Engländer, früher ſich ſeibſt 
agt und fpielte den Vermittler zwiſchen Often und Weiten; 
della Valle, unabhängig, wohlhabend, vornehm, gebildet, 
len, findet Eingang bei Hofe und ſucht gegen die Türken 
n. Ihn treibt eben baffelbe ariftliche Mitgefühl, das die 
Rreuzfahter auftegte; er hatte die Mißhandlungen frommer 
am heiligen Grabe gejehen, zum Xheil mit erbulbet, und 
eftlihen Nationen war daran ge , daß Konftantinopel 
ten her beunruhigt werde: aber vertraut nicht den 
1, bie, auf eiguen Vortheil bedacht, ihm zur rechten Zeit 
3 von ihrer Seite beigeftanden. Nun bat er fi mit ben 
verglien; della Valle, laßt aber nicht nah und fucht 
erbindung Perſiens mit den Kofalen am ſchwarzen Meer 
ipfen. Nun kehrt er nach Iſpahan gig, mit Abficht, 
zufiedeln und die römiſch-⸗katholiſche Religion zu fördern. 
e —— Tor Frau, dann —X Chriſten aus 
m zieht er an fich, eine georgianiſche Waiſe nimmt er an 
tatt an, hält fih mit ben Rarmeliten und führt nichts 
: im Sinne, als vom Kaifer eine Lanbftrede, zu Grüns 
ne3 neuen Roms, zu erhalten. 
n erſcheint der Rail felbft wieder in Iſpahan, Gefanbte 
en Weltgegenben ftrömen herbei. Der Herriher zu Pferd, 
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auf dem größten Plage, in Gegenwart feiner Soldaten, der ans 
geſehenſten Dienerihaft, beveutender Fremden, deren vornehmite 
auch alle zu Pferd mit Gefolge ſich einfinven, ertheilt er launige 
Audienzen; Geſchenke werden gebradt, großer Prunk damit ge: 
trieben, und doch merven fie bald hochfahrend verihmäht, bald 
darum jüdiih gemarktet, und fo ſchwankt die Majeftät immer 
zwiſchen dem Höchſten und Tiefſten. Sodann, bald geheimnikvell 
verſchloſſen im Harem, bald vor Aller Augen handelnd, ſich in 
alles Oeffentliche einmiſchend, zeigt ſich der Kaiſer in unermüd⸗ 
licher, eigenwilliger Thaͤtigkeit. | 

Durchaus au bemerkt man einen bejondern Freifinn in Re 
ligionsſachen. Nur feinen Mahometaner darf man zum Chriſten⸗ 
thum befehren; an Belehrungen zum Slam, vie er früher be- 
günftigt, bat er jelbft feine Freude mehr. Uebrigens mag man 

und vornehmen, wa3 man will. So feiern 5. B. bie 
Armenier gerade das Feſt der Streuzedtaufe, die fie in ihrer 
prächtigen Vorftabt, durch welche der Fluß Senverud läuft, feier 
lichft begehen. Dieter Junction will ber Kaijer nicht allein mit 
großem Gefolge beimohnen, auch bier Tann er das Befehlen, das 
Anoronen nicht laſſen. Erſt beipriht er ſich mit den Pfaffen, 
was fie eigentlich vorhaben? dann fprengt er auf und ab, reitet 
bin und ber und gebietet dem Zug Ordnung und Ruhe, mit 
Genauigkeit, wie er feine Krieger behandelt hätte. Nach geen- 
digter Yeier fammelt er die Geiftlihen und andere bedeutende 
Mönner um fih ber, beipricht ſich mit ihnen über mancherlei 
Religionsmeinungen und Gebräuche. Doch viele Freiheit ver Ge⸗ 
finnung gegen andere Glaubensgenoſſen ift nicht bloß dem Raifer 
yerfönlih, fie findet bei den Shiiten überhaupt Statt. Diele, 
dem Alt anhängend, der, erſt vom Kaliphate verbrängt und, 
al3 er endlih dazu gelangte, bald ermordet wurbe, können in 
mandem Sinne als die unterbrüdte mahometanifhe Religions: 
partei angeſehen werben; ihr Haß wendet fi daher hauptſächlich 
gegen die Sunniten, melde bie zwifhen Mahomet und Ali 
eingejhobenen Kaliphen mitzählen und verehrten. Die Türken find 
biejem Glauben zugethan, und eine ſowohl politiige als religiöfe 
Spaltung trennt die beiden Völker. Indem nun bie Schiiten 
ihre eignen verſchieden denkenden Glaubensgenofien aufs äußerfte 
baflen, find fie gleichgültig gegen andere Belenner und gewähren 
ihnen weit eher als ihren eigentlihen Gegnern eine geneigte 
Aufnahme. 

Aber au, ſchlimm genug! dieſe Ziberalität Teivet unter den 
Einflüffen Taiferlider Willler. Ein Reich zu bevdllern oder zu 
entvöllern iſt dem deſpotiſchen Willen glei gemäß. Abbas, wer: 
kleidet auf. dem Lande herumſchleichend, vernimmt die Mißreden 
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iger armeniſchen Frauen und fühlt ſich dergeftalt beleidigt, daß 

bie graufamiten Strafen über bie jänumtlichen männlichen Ein⸗ 
Ihner des Dorfes verhängt. Schreden und Belümmerniß vers 
eiten fih an den Ufern des Senderuds, und bie Vorjtabt 
yalfa, erft dur die Theilnahme des Kaifer® an ihrem Feſte 
glüdt, verſinkt in die tieffte Trauer. 

Und fo theilen wir immer vie Gefühle großer, durch ven 
eſpotismus wechfelgmweife erhöhten und erniebrigten Völker. Run 
wundern wir, auf welchen hoben Grad von Sicherheit und 
tohlitand Abbas, ala Selbit: und Alleinherrfcher, das Reich 
hoben und zugleich dieſem Zuſtand eine ſolche Dauer verliehen, 
ı8 feiner Nachfahren Schwäche, Thorheit, folgelojes Betragen 
ft nah neunzig Jahren das Reih völlig zu Grunde richten 
nnten; dann aber müflen wir freilich die Kehrſeite dieſes im- 
Yanten Bildes bervorwenden. | 

Da eine jede Alleinherrſchaft allen Einfluß ablehnet und die 
erſönlichkeit des Regenten in größter Sicherheit zu bewahren bat, 
ı folgt hieraus, daß der Deipot immerfort Verrath argwöhnen, 
berall Gefahr ahnen, auch Gewalt von allen Seiten befürchten 
üffe, weil er ja jelbft nur durch Gewalt feinen erhabenen Boften 
:bauptet. Giferfüchtig ift er daher auf Seven, der außer ihm 
njehben und Bertrauen erwedi, glänzende Fertigfeiten zeigt, 
‚häge fammelt und an Thätigleit mit ihm zu metteifern fcheint. 
un muß aber in jedem Sinn ver Nachfolger am meiften Ver⸗ 
acht erregen. Schon zeugt ed von einem großen Geift bes 
niglihen Bater3, wenn er feinen Sohn ohne Neid betrachtet, 
m die Natur, in kurzem, alle biöherigen Befigthümer und Er- 
erbnifle, ohne die Zuftimmung des mächtig Wollenden, unmiber- 
ıflih übertragen wird. Anderſeits wird vom Sohne verlangt, 
ıB er, en uhihid gebildet und geihmadvoll, feine Hoffnungen 
äßige, feinen Wunſch verberge und dem väterlichen Schidjal 
uch nicht dem Scheine nach vorgreife. Und doch, wo ift die 
enſchliche Natur fo rein und groß, fo gelaflen abwartend, fo, 
nter nothwendigen Bedingungen, mit Freude thätig, daß in 
ner ſolchen Lage fi der Bater nicht über den Sohn, der Sohn 
ht über den Vater beflage? Und wären fie beibe engelrein, jo 
erden ſich Obrenbläfer zwiichen fie ftellen, vie Unvorſichtigkeit 
ird zum Verbrechen, der Schein zum Beweis, Wie viele Bei: 
iele liefert und die Geſchichte! wovon wir nur des jammervollen 
amilienlabyrinth8 gebenten, in welchem wir den König Herodes 
fangen ſehen. Nicht allein vie Seinigen halten ihn immer in 
hmebender Gefahr, auch ein durch Weiſſagung merkwürdiges 
ind erregt feine Sorgen und veranlaßt eine allgemein verbreitete 
rauſamkeit, unmittelbar vor feinem Tode. 
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Alſo ergieng es auch Abbas dem Großen: Söhne und Enkel 
machte man verdächtig, und fie gaben Verdacht; einer ward un: 
ihuldig ermordet, der andere halb fehuldig geblendet. Diejer 
fprah: Mich haft du nicht des Lichts beraubt, aber das Reich. 

Zu diefen unglüdliden Gebredhen der Defpotie fügt fih un: 
vermeidlich ein anderes, wobei noch zufälliger und unvorgejehener 
fih Gemwaltthaten und Verbrechen entwideln. Ein jeder Menſch 
wird von feinen Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch äußere 
Bedingungen eingejchräntt, fih mäßig verhalten, und Mäßigung 
wird ihm zur Gewohnheit. Gerade das Entgegengeſetzte finvet 
fih bei dem Defpoten; ein uneingejchränfter Wille fteigert fich 
felbft und muß, von aufen nicht gewamt, nah dem völlig 
Grenzenloſen ftreben. Wir finden hiedurch das Räthſel gelöft, 
wie au3 einem löblihen jungen Fürſten, veilen erſte Regierungs- 
jahre gefegnet wurden, fih nah und nad ein Tyrann entwideli, 
ver Welt zum Fluch, und zum Untergang der Seinen; die aud 
deßhalb öfters diefer Dual eine gewaltſame Heilung zu verſchaffen 
genöthigt find. 

Unglüdliherweife nun wird jenes, dem Menſchen eingeborne, 
alle Tugenden beförbernde Streben ins Unbebingte feiner Wirkung 
nad jchredlicher, wenn phyſiſche Reize fih dazu gefellen. Hieraus 
entſteht vie höchfte Steigerung, welche glüdlicherweife zulegt in 
völlige Betäubung fih auflöſt. Wir meinen den übermäßigen 
Gebraud des Weins, welcher die geringe Gränze einer befonnenen 
Gerechtigkeit und Billigleit, die felbit der Zyrann als Menſch 
nit ganz verneinen Tann, augenblidlih durchbricht und ein 
gränzenlojes Unheil anrichte. Wende man das Gefagte auf 
Abbas den Großen an, der vurd feine funfzigjährige Regierung 
fih zum einzigen unbedingt Wollenden feine ausgebreiteten be: 
völlerten Reichs erhoben hatte; vente man fi ihn freimüthiger 
Natur, gejelig und guter Laune, dann aber durch Verdacht, 
Verdruß und, mas am ſchlimmſten ift, durch übel verjtanvene 
Gerechtigleitsliebe irre geführt, durch heftiges Trinken aufgeregt 
und, daB wir das Lebte jagen, dur ein ſchnödes, unheilbares 
TörperlicheS Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebracht: jo 
wird man geftehen, daß Diejenigen Verzeihung, wo nit Lob 
verdienen, welche einer fo ſchrecklichen Erjcheinung auf Erden ein 
Ende machten. Selig preifen wir daher -gebilvete Völker, deren 
Monarch ſich ſelbſt durch ein edles ſittliches Bewußtſein regiert; 
glücklich die gemäßigten, bedingten Regierungen, die ein Herrſchet 
ſelbſt zu lieben und zu fördern Urſache hat, weil ſie ihn mancher 
Verantwortung überheben, ihm gar manche Reue erſparen. 

Aber nicht allein der Fürſt, ſondern ein Jeder, der durch 
Vertrauen, Gunſt oder Anmaßung Theil an ver höchſten Macht 
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it, kommt in Gefahr, ven Kreis zu überfchreiten, melden 
und Sitte, Menjchengefühl, Gewillen, Religion und Hers 
n, zu Glüd und Beruhigung, um das Menſchengeſchlecht 
rn haben. Und fo mögen Minifter und Günftlinge, Volls- 
er und Bol auf ihrer Hut fein, daß nicht aud fie, in 
Strudel unbebingten Wollens bingerifien, fih und anpere 
berbringlich ins Verderben binabziehen. 

‚hren wir nun zu unferem Reiſenden zurüd, fo finden wir 
ı einer unbequemen-Lage. Bei aller feiner Vorliebe für ven 
muß della Balle doch endlich fühlen, daß er in einem 
wohnt, wo an feine Folge zu denlen ift, und mo mit bem 
n Willen und größter —E fein neues Nom zu er⸗ 
wäre. Die Verwandten feiner Frau laſſen fi nicht ein 
ur Familienbande halten; nachdem fie eine Zeit lang zu 
am in dem vertraulichten Kreife gelebt, finden fie es doch 
ener, zurüd an den Euphrat An ziehen und ihre gewohnte 
Sweife dort fortzufegen. Die fibrigen Georgier zeigen wenig 
ja die Karmeliten, denen das große Vorhaben vorzüglich 
jerzen liegen mußte, können won Rom her meber Antheil 
Beiftand erfahren. 

elle Balle'3 Eifer ermibet, und er euntſchließt fih, nad 
a zurüdzufehren, Leider gerade zur ungünftigften Zeit. Durch 
Büfte zu ziehen ſcheint ihm unleivlih, er beſchließt, über 
n zu gehen; aber jegt eben entfpinnen ſich Kriegshändel 
en, Portugiefen, Spaniern und Engländern wegen Ormus, 
bebeutenniten Ganbelplag, und Abbas findet feinem Bor 
gemäß, Theil daran zu nehmen.‘ Der Kaifer beſchließt, die 
uemen portugiefiihen Nachbarn zu bekämpfen, zu entfernen 
die halfreichen Engländer zulegt, wielleiht durch Lift und 
gerung, um ihre Abfihten zu bringen und alle Vortheile 
uzueignen. 

m ſoichen bevenklichen Beitläuften überraſcht nun unferen 
nden das wunderbare Gefühl eigner Art, das den Menden 
ich felbft in den größten Biwiefpalt feßt, das Gefühl ber 
ı Entfernung vom Baterlande, im Augenblid, wo wir, uns 
li in der Fremde, nah Haufe zurücdzumandern, ja fhon 
angelangt zu fein wünſchten. Faſt unmöglich ift es, in 
m Fall fih der Ungebuld zu erwehren; aud unfer freund 
dabon ergriffen, fein Iebhafter Charakter, fein edles tuch⸗ 
Selbftvertrauen täufehen ihn über bie Schwierigkeiten, bie 
zege ftehen. Seiner zu Wagniffen aufgelegten Kühnheit ift 
öher gelungen, alle Hinderniſſe zu befiegen, ale Plane 
ufegen, er fchmeichelt ſich fernerhin mit gleichem Glüd und 
ließt fih, da eine Rüdkehr ihm durch die Wüſte unerträglich 
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Tcheint, zu vem Weg über Indien, in Gefellfhaft feiner fchönen 
Maani und ihrer Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereignig tritt ein, als Vorbedeutung 
tünftiger Gefahr; doch zieht er über Perſepolis und Schiras, mie 
immer aufmerlend, Gegenftände, Sitten und Landesart genan 
begeichnend und aufzeichnend. So gelangt er an den perfifchen 
Meerbujen, dort aber findet er, mie vorauszuſehen geweſen, die 
fämmtlihen Häfen geſchloſſen, alle Schiffe, nah Kriegsgebrauch, 
in Beihlag genommen. Port am Ufer, in einer böhft unge: 
ſunden Gegend, trifft er Engländer gelagert, deren Saravane, 
gleichfalls aufgehalten, einen günjtigen Augenblid erpafien möchte. 
Freundlih aufgenommen, fchließt er ih an fie an, errichtet jeine 
Gezelte nächſt den ihrigen und eine Palmhütte zu beflerer Be⸗ 
quemlichleit. Hier fcheint ihm ein freundlider Stern gu leuchten! 
Seine Che war bisher kinderlos, und zu größter Freude beiber 
Gatten erklärt ſich Maani guter Hoffnung; aber ihn ergreift eine 
Krankheit, ſchlechte Koft und böſe Luft zeigen den ſchlimmſten 
Einfluß auf ihn und leiver auh auf Maani, fie lommt zu früh 
nieder, und das Sieber verläßt fie nit. Ihr ſtandhafter Cha⸗ 
ralter, auch ohne ärztlihe Hülfe, erhält fie noch eine Zeit lang, 
fodann aber fühlt fie ihr Ende herannahen, ergiebt fih in from⸗ 
mer Gelaſſenheit, verlangt, aus der Palmenhütte unter die Zelte 
gebracht zu fein, woſelbſt fie, indem Mariuccia die geweihte Kerze 
halt und della Valle die herlömmlichen Gebete verrichtet, in feinen 
Armen verſcheidet. Sie hatte das dreiundzwanzigſte Jahr erreicht. 

Einem folhen ungeheuren Verluſte zu ſchmeicheln, beſchließt 
er feſt und unmwiberruflih, den Leichnam in fein Erbhegräbniß 
mit nah Rom zu nehmen. An Harzen, Baljamen und koftbaren 
Specereien fehlt es ihm; :glüdlicherweife findet er eine Ladung 
des beiten Kampfers, welcher, kunftreih durch erfahrne Perjonen 
angewendet, den Körper erhalten fol. ’ 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Beſchwerde, indem er 
fo fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, die habfüchtigen 
Vorurtheile der Beamten, die Aufmerkſamkeit der Zollbedienten 
auf der ganzen Tünftigen Reife zu beichwichtigen ober zu be⸗ 
fteben bat. 

Nun begleiten wir ihn nad Zar, der Hauptftabt des Lariftan, 
wo er beflere Luft, gute Aufnahme findet und die Eroberung 
von Ormus duch die PVerfer abwartet. Aber auch ihre Triumpbe 
dienen ihm zu einer Förderniß. Gr fiebt ich wieder nach Schiras 
zurüdgebrängt, bis er denn doch endlich mit einem englijchen 
Schiffe nad) Indien gebt. Hier finden wir fein Betragen dem 
bizherigen glei ; fein ftanbhafter Muth, feine Kenntnifle, feine 
‚abeligen Eigenjhaften verdienen ihm überall leichten Eintritt und 
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envolles Verweilen; envlich aber wird er doch nach dem perſiſchen 
erbujen zurüd und zur Heimfahrt durch die Wüfte genöthigt. 
Hier erbulvet er alle gefürdteten Unbilden. Bon Stamms 
ptern becimirt, tarirt von BZollbeamten, beraubt von Arabern 
+ jelbjt in ver Chriſtenheit überall verirt und verjpätet, bringt 
doch endlich Curtofitäten und Koftbarkeiten gemig, das Selt- 
iſte und Koftbarfte aber, ven Aörper feiner geliebten Maant, 
h Rom. Dort, auf Ara Coeli, begeht er ein herrliches Leichen: 
‚und als er in die Grube binabjteigt, ihr die legte Ehre zu 
'eifen, finden wir zwei Nungfräulein neben ihm, Silvia, eine 
hrend feiner Abwefenheit anmuthig berangemachjene Zochter, 
» Zinatin di Ziba, die wir bisher unter dem Namen 
wiuccia gelannt, beide ungefähr funfzehnjährig. Lebtere, vie 
dem Tode feiner Gemahlin eine treue Reifegefährtin und ein- 
r Troſt gemejen, nunmehr zu heirathen entſchließt er ſich, 
en den Willen feiner Verwandten, ja des Papftes, die ihm 
nehmere und reichere Verbindungen zudenten. Nun bethätigt 
noch mehrere Jahre glanzreih, einen beftig-fühnen und mu: 
en Charakter, nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und 
terläßt bei feinem Tode, der im ſechsundſechzigſten Jahre er: 
it, eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 





Entſchuldigung. 


Es laßt ſich bemerken, daß ein Jeder den Weg, auf welchem 
zu irgend einer Kenntniß und Einfiht gelangt, allen übrigen 
stehen und feine Nachfolger gern auf denfelben einleiten und 
veihen möchte. In diefem Sinne hab’ ich Peter della Valle 
ſtändlich vargeftellt, weil er verjenige Reifenve war, durch den 
die Eigenthümlichleiten des Orient? am erften und Harften 
gegangen, und meinem Borurtheil will jcheinen, daß ich durch 
e Darftellung erſt meinem Divan einen eigenthümlichen Grund 
ı Boden gewonnen habe. Möge dieß Anveren zur Aufmunte 
g gereihen, in dieſer Zeit, die fo reih an Blättern und ein- 
en Heften ift, einen Folianten durchzuleſen, buch den fie 
chieden in eine bebeutenbe Welt gelangen, die ihnen in den 
eften Reifebefchreibungen zwar oberflählih umgeändert, im. 
md aber als diefelbe erſcheinen wird, melde fie dem vorzug⸗ 
m Manne zu feiner Zeit erfchien. 

Mer den Dichter will verftehen, 

Muß in Dichters Lande gehen; 

- Er im Drient fi freue, 
Daß das Alte fei das Neue. 


* 
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| Olearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hierher abgedruckten Arbeiten 
erinnert uns, vorſichtiger und weniger abſchweifend von nun an 
fortzufahren. Deßwegen ſprechen wir von dem genannten treff⸗ 
lichen Manne nur im Borübergeben. Sehr merkwürdig iſt es, 
verſchiedene Nationen als Reiſende gu betrachten. Wir finden 
Englander, unter welchen mit Sherley und Herbert ungern vor: 
beigiengen; fobann aber Staliäner; zuleßt Franzoſen. Hier trete 
nun ein Deutſcher hervor in feiner Kraft und Würbe. Leider 
war er auf feiner Reife nad dem perfiihen Hof an einen Dann 
gebunden, der mehr ald Übenteurer, denn ald Gejandter erfcheint, 
in beivem Sinne aber fi eigenwillig, ungel&idt, ja unfinnig 
benimmt. Der Gerabfinn des trefflichen Dlearius läßt fih dadurch 
nit irre machen; er giebt uns höoͤchſt erfreuliche und belehrende 
Neifeberigte, die um fo ſchäßbarer find, als er nur wenige Jahre 
nad della Valle und kurz nah dem Tode Abbas des Großen nah 
Berfien kam und bei feiner Rückkehr die Deutihen mit Saati 
dem Trefflichen durch eine tüchtige und erfreuliche Ueberfegung 
bekannt machte. Ungern brechen wir ab, weil wir auch biefem 
Manne für das Gute, das wir ihm ſchuldig find, gründlichen 
Dank abzutragen mwünfchten. In gleicher Stellung finben wir 
ung gegen bie beiden folgenden, deren Vervienfte wir audy nur 
obseflählich berühren dürfen. ' . 


Tavernier und Chardin. 


Griterer, Goldſchmied und Juwelenhändler, dringt mit Ber 
ftand und klugem Betragen, koſtbar⸗kunſtreiche Waaren zu feiner 
Empfehlung vorzeigend, an die orientalifhen Höfe unb weiß fid 
überall zu jhiden und zu finden. . Er gelangt nad Indien zu den 
Demantgruben, und nad) einer gefahrvollen Rüdreije wird er im 
Weſten nicht zum freundlichften aufgenommen. Deſſen hinterlaffene 
Schriften find höchſt belehrend, und doch wird er von feinem Lands: 
mann, Nachfolger und Rival Chardin nicht ſowohl im Leben 
gange gehindert, als in ver Öffentlihen Meinung nachher ver 
dunkelt. Diejer, ber fih gleich zu Anfang feiner Reife durch vie 
größten Hinderniſſe durcharbeiten muß, verſteht denn auch bie 


Sinnesweife orientaliiher Macht⸗ und Geldhaber, die zwiſchen 


Großmuth und Eigennug ſchwankt, treffli zu benugen und ihrer, 
beim Befig der größten Schäge, nie zu ftillenden Begier nad 
frifhen Juwelen und fremden Golvarbeiten vielfach zu bienen; 
deßhalb er denn auch nicht ohne Glück und Vortheil wieder nad 
Haufe zurüdtehtt. . 


| 
| 
| 
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An dieſen beiden Männern iſt Verſtand, Gleichmuth, Ge⸗ 
andtheit, Beharrlichkeit, einnehmendes Betragen und Stand⸗ 
aftigkeit nicht genug zu bewundern, und könnte jeder Weltmann 
e auf ſeiner Lebensreiſe als Muſter verehren. Sie beſaßen aber 
vei Vortheile, die nicht einem Seven zu Statten kommen; fie 
aren Proteftanten und Franzoſen zugleid — Eigenſchaften, die, 
iſammen verbunden, höchſt fähige Individuen bervorzubringen 
n Stande find. | 


Areuere und neueſte Reifende. 


Mas wir dem achtzehnten und ſchon dem neunzehnten Jahr: 
undert verdanken, darf hier gar nicht berührt werden. Die Eng: 
inder haben ung in der legten Zeit über die unbefannteften Gegen: 
en aufgellärt. Das Königreich Kabul, das alte Gebrofien und 
'aramanien find ung zugänglich geworben. . Wer Tann feine 
jlide zurüdhalten, daß fie nicht über den Indus hinüberftreifen 
nd dort die große Thätigkeit anerfennen, vie täglich weiter um 
ch greift; und jo muß ſich denn, hiedurch gefördert, auch im 
Jccident die Luft nach fernerer und tieferer Sprachfenntnik immer 
cweitern. Denn wir beventen, welche Schritte Geift und Fleiß 
and in Hand gethan haben, um aus dem befchränkten bebräifch- 
abbiniſchen Kreife bis zur Tiefe und Weite des Sanskrit zu ge: 
ingen, fo erfreut man fich, feit fo vielen Jahren Beuge —* 
jortſchreitens zu fein. Selbſt die Kriege, die, fo manches hin- 
ernd, zerftören, haben der gründlichen Einfiht viele Vortbeile 
ebradt. Bon den Himalaja-Gebirgen herab find und die Län⸗ 
ereien zu beiden Seiten de3 Indus, die bisher noch märchenhaft 
enug geblieben, Har, mit der übrigen Welt im Zufammenbang 
rihienen. Weber die Halbinjel binunter bis Java können wir 
ah Belieben, nad) Kräften und Gelegenheit unfere Ueberſicht 
usdehnen und und im Befonberften unterrichten; und fo öffnet 
ch den jüngeren Freunden des Orients eine Pforte nah der 
ndern, um bie Geheimniſſe jener Urwelt, die Mängel einer felt- 
men Berfallung und unglüdlihen Religion, jo wie die Herr: 
chleit ver Poeſie kennen zu lernen, in die ſich reine Menfchbeit, 
He Sitte, Heiterfeit und Liebe flüchtet, um uns über Kaſten⸗ 
reit, phantaſtiſche Religionsungeheuer und abjtrufen Myfticismus 
ı tröften und zu überzeugen, daß doch zulegt in ihr das Heil 
er Menſchheit aufbewahrt bleibe. 
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Schrer; 
Abgeſchiedene; Mitlebende. 


Sih felbjt genaue Rehenfchaft zu geben, von wen Mir, 
auf unferem Lebens: und Stubiengange, dieje ober jenes ge⸗ 
lernt, wie wir nicht allein durch Freunde und Genofien, fordern 
auch durch Widerſacher und Feinde gefördert worben, ift eine 
ſchwierige, kaum zu löſende Aufgabe. Indeſſen fühl’ ih mid 
angetrieben, einige Männer zu nennen, denen ich befonderen Dank 
abzutragen ſchuldig bin. 

Jones. Die Verdienſte dieſes Mannes ſind ſo weltbekannt 
und an mehr als einem Orte umſtändlich gerühmt, daß mir nichts 
übrig bleibt, als nur im Allgemeinen anzuerkennen, daß ich aus 
feinen Bemühungen von jeher möglichſten Vortheil zu ziehen ge: 
ſucht babe; doch will ich eine Seite bezeichnen, non melcher er 
mir befonderd merkwürdig geworden. 

Er, nah Achter engliſcher Bildungsweiſe, in griechiſcher und 
lateiniſcher Literatur dergeftalt gegründet, daß er nicht allein vie 
Producte derſelben zu würdern, ſondern auch felbit in viefen Spra⸗ 
hen zu arbeiten weiß, mit ven europäischen Literaturen gleichfalls 
befannt, in den orientalijchen bewandert, erfreut er ſich der Doppelt 
ſchönen Gabe, einmal eine jeve Nation in ihren eigenften Verdien⸗ 
ften zu jhägen, ſodann aber das Schöne und Gute, worin fie 
ſämmtlich einander nothwendig gleihen, überall aufzufinven. 

Bei der Mittheilung feiner Einfihten jedoch findet er manche 
Schwierigkeit, vorzüglich ftellt fi ihm die Vorliebe feiner Nation 
für alle klaſſiſche Literatur entgegen, und wenn man ihn genau 
beobadhtet, fo wird man leicht gewahr, daß er, als ein kluger 
Mann, das Unbekannte and Bekannte, das Schätzenswerthe ar 
das Geſchätzte anzufchließen fucht; er verjchleiert feine Vorliebe 
für aſiatiſche Dichtlunft und giebt mit gewandter Befcheinenheit 
meiſtens ſolche Beifpiele, die er lateiniſchen und griechifchen hoch: 
belobten Gedichten gar wohl an die Seite ftellen darf; er benugt 
vie rhythmiſchen antiten Formen, um die anmutbhigen Bartbeiten 
de3 Orients auch Claſſiciſten eingänglih zu machen. Uber nicht 
allein von altertbümlicher, ſondern aud von patriotiicher Seite 
mochte er viel Verdruß erlebt haben, ihn jchmerzte Herabjegung 
orientalifher Dichtlunft; welches deutlich hervorleudhtet aus dem 
bart:ironifhen, nur zweiblättrigen Aufſatz: Arabs, sive de 
Po&si Anglorum Dislogus, am Schluſſe feines Werkes: über 
aſiatiſche Dichtkunſt. Hier ftellt er uns mit ofjenbater Bitterfeit 
vor Augen, wie abfurd fi Milton und Pope im orientalifchen 
Gewand ausnähmen; woraus denn folgt, was auch wir jo oft 
‚wiederholen, daß man jeden Dichter im feiner Sprade und im 
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eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit und Sitten auffuchen, kennen 
und ſchatzen müffe. 

Eichhorn. Mit vergnaglicher Anerkennung bemerke id, daß 
ich bei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Cremplar 
benuge, welches mir der hochverdiente Mann von ſeiner Ausgabe 
des Jones ſchen Werks vor zweiundvierzig Jahren verehrte, als 
wir ihn noch unter die Unferen zählten und aus feinem Munde 
gar; manches Heilſam⸗Belehrende vernahmen. Auch die ganze 
Zeit über bin ic feinem Lehrgange im Stillen gefolgt, und in 
dieſen letzten Tagen freute ich mich höchlich, abermals von feiner 
Hand das Höhft wichtige Werk, das uns bie Propheten und 
ihre Zuftände aufflärt, vollendet zu erhalten. Denn was ift er⸗ 
freuliher für den rubigverftändigen Mann wie für ven aufge 
regten Didter, als zu jehen, wie jene gottbegabten Männer mit 
babe Geiſte ihre bemegte Beitumgebung betrachteten und auf das 
MWunderfam:Bedenklice, was vorgieng, ſtrafend, warnend, tröftend 
und herzerhebend binbeuteten! 

Mit diefem Wenigen fei mein bankbarer Lebensbezug zu 
dieſem wurdigen Manne treulih ausgeſprochen. 








Lorsbach. Schuldigkeit iſt es, Hier auch des wadern Lors⸗ 
bad) zu gedenklen. Gr kam betagt in unſern Kreis, mo er in 
teinsm Sinne für fi eine behagliche Lage fand; doc gab er 
mir gern über Alles, worüber id ihn befragte, treuen Beſcheid, 
ſobald «8 innerhalb der Granze feiner Kenniniſſe lag, die er oft 
mochte zu ſcharf gezogen haben. ; 

Widerſam ſchien es mir anfangs, ihn als feinen ſonder⸗ 
lien Freund orientalifher Poeſie gu finden; und doch geht es 
einem Jeden auf Ahnlihe Weiſe, der auf irgend ein Geſchaft 
mit Worliebe und Gntpufiagmus Zeit und — verwendet unb 
doch zulapt eine gehoffie Ausbeute nicht gu finden glaubt. Und 
dann if fa das Ülter die Zeit, bie bes Genuſſes entbehrt, da 
wo ihn der Menſch am meiften verbiente. Sein Verftand und 
feine Redlichkeit waren gleich heiter, und id) erimmere mich ber 
Stunden, bie id mit ihm zubrachte, immer mit Vergnügen. 





Bon Big. 

Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studlum, den ich banls 
bar ertenne, hatte der Prälat von Die. Zur Beit, da ich mich 
um orientalifhe Literatur näher befümmerte, war mir das Buch 
des Kabus zu Handen gekommen und fehien mir fo bebeutend,) 








" 


398° Weſt⸗ öflliher Divan. 


daß ih ihm viele Zeit widmete und mehrere Freunde zu deſſen 
Betrachtung aufforberte. Durch einen Reiſenden bot ih jenem 
ſchätzbaren Manne, dem ich fo viel Belehrung ſchuldig geworden, 
einen verbinvlihen Gruß. Er fendete mir dagegen freundlich das 
Heine Büchlein über die Tulpen. Run ließ ich, auf feidenartiges 
Papier einen kleinen Raum mit prächtiger goldener Blumenein- 
fafjung verzieren, worin ich nachfolgendes Gedicht fhrieb: 


Mie man mit Borfiht auf der ‚Erde wanbelt, 

Es fei bergauf, es fei hinab vom Thron, 

Und wie man Menfhen, wie man Pferde handelt, 
Das Alles lehrt der König feinen Sohn. 

Wir willen’? nun durch Di, der uns befchenfte; 
Fett fügeft Du der Tulpe Flor daran, 

Und wenn mich nicht der goldne Rahm beſchraͤnkte, 
Wo endete, was Du für uns gethan! 


Und fo entipann fih eine brieflide Unterhaltung, vie der 
würbige Mann bis an fein Ende mit faft unlejerlicher Hand unter 
Leiden und Schmerzen getreulih fortfeßte, 

Da ih nun mit Sitten und Geſchichte des Orients bisher 
nur im Allgemeinen, mit Sprache jo gut wie gar nicht befannt 
geweſen, war eine jolde Freundlichkeit mir von ber größten Be⸗ 
beutung. Denn weil e3 mir, bei einem vorgezeichneten, metho- 
diſchen Verfahren, um augenblidlihe Aufllärung zu thun war, 
welche in Büchern zu finden Kraft und Zeit verzehrenden Auf: 
wand erfordert hätte, jo wendete ich mich in bedenklichen Fällen 
an ihn und erhielt auf meine Frage jeberzeit genügende und für: 
dernde Antwort. Diefe feine Briefe verbienten gar wohl, wegen 
ihres Gehalts gebrudt und al3 ein Dentmal feiner Kenntniſſe und 
feines Wohlwollens aufgeftellt zu werden. Da id feine ſtrenge 
und eigne Gemüthsart Tannte, jo hütete ih mich, ihn von ge⸗ 
wiſſer Seite zu berühren, doch war er gefällig genug, ganz 
gegen feine Denkweiſe, als ich den Charakter des Nuſſreddin 
Chodſcha, des Luftigen Reiſe⸗ und Zeltgefährten des Welter- 
oberer3 Zimur, zu kennen wünfhte, mir einige jener Anekdoten 
zu überjegen. Woraus denn abermal bervorgieng, daß gar 
mande verfänglide Märchen, welche die MWeftländer nad ihrer 
Weiſe behandelt, fih vom Orient herfchreiben, jedoch die eigent- 
lihe Farbe, den wahren, angemefjenen Ton bei der Umbildung 
meiftentheilö verloren. | 

Da von diefem Buche da3 Manufeript fihb nun auf ver 
föniglihen Bibliothet zu Berlin befindet, wäre es ſehr zu wüns 
ſchen, daß ein Meifter dieſes Faches und eine Meberfegung gäbe. 
Vielleicht wäre fie in Iateinifher Sprahe am füglichften zu unters 
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nen, damit der Gelehrte vorerft vollftändige Kenntniß davon 
elte. Für das deutſche Publitum ließe ſich alsdann recht 
l eine anftändige Ueberjegung im Ayszug veranftalten. 
Daß ih an des Freundes übrigen Schriften, den Denk 
rdigleiten des Orients u. |. w. Theil genommen: und 
‚en daraus gezogen, davon möge gegenwärtige Heft Beweiſe 
en; bedenklicher ift e8, zu bekennen, daß aud feine, nicht 
ide immer zu billigende, Streitfudht mir vielen Nugen ges 
ft. Erimert man ſich aber feiner Univerfität3jahre, wo man 
iß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Meifter over Senioren 
ft und Gewandtheit gegen einander verfuchten, jo wird Niemand 
Abrede ſein, daß man bei folder Gelegenheit Stärken und 
wächen gewahr wurde, die einem Schüler vielleicht für immer 
jorgen geblieben wären. 
Der Verfaſſer des Buches Kabus, Kjekjawus, König der 
;miten, welde das Gebitgsland Obilan, das gegen Mittag 
Pontus euxinus abjdhließt, bewohnten, wird ung bei näherer 
anntſchaft doppelt lieb werden. Als Kronprinz höchſt forg- 
g zum freilten, thätigiten Zeben erzogen, verließ er das Land, 
weit in Often ſich auszubilden und zu prüfen. 
Kurz nah dem Zode Mahmuds, von welchem wir fo viel 
mliches zu melden hatten, fam er nad) Gaſsna, wurde von 
m Sohne Meffud freunplichit aufgenommen und, in Gefolg 
her Kriegs⸗ und Friebensbienfte, mit einer Schwefter ver: 
lt. An einem Hofe, wo vor wenigen Jahren Firbufi das 
ıh Nameh gejchrieben, wo eine große Verſammlung von 
tern und talentvollen Menſchen nicht ausgeftorben war, wo 
neue Herrſcher, kühn und kriegeriſch wie fein Bater, geiftreiche 
Mast zu ihägen wußte, konnte Kjekjawus auf feiner Irr⸗ 
t den köſtlichſten Raum zu fernerer Ausbildung finden. 
Doch müſſen wir zuerft von feiner Erziehung jprechen. Sein 
7 hatte, die Förperlihe Ausbildung auf? höchſte zu fteigern, 
einem trefflihen Pädagogen übergeben. Diejer brachte ven 
n zurück, geübt in allen ritterlichen Gewanbtbeiten: zu ſchießen, 
eiten, reitend zu ſchießen, den Speer zu werfen, ven Schlägel 
ihren und damit den Ball aufs geſchickteſte zu treffen. Nach⸗ 
dieß alles volllommen gelang und der König zufrieden fhien, 
deßhalb den Lehrmeifter höchlich lobte, fügte er Hinzu: Ich 
doch noch Eins zu erinnern. Du haft meinen Sohn in 
n unterrichtet, wozu er frember Werkzeuge bedarf: ohne 
d Tann er nicht reiten, nicht fchießen ohne Bogen; was ift 
Arm, wenn er feinen Wurfipieß bat, und was wäre das 
I ohne Schlägel und Ball! Das Einzige haft du ihn nicht 
rt, wo er fein ſelbſt allein bevarf, welches das Nothw endigite 
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it und wo ihm Niemand helfen kann. Der Lehrer ftand beſchämt 
und vernahm, daß dem Prinzen die Kunft zu ſchwimmen fehle. 
Auch dieſe wurde, jedoch mit einigem Wiberwillen des Prinzen, 
erlernt, und dieſe rettete ihm ba3 Leben, als er auf einer Reife 
nah Mekka, mit einer großen Dienge Pilger, auf dem Euphrat 
ſcheiternd nur mit Wenigen davon Tam. 

Daß er geiltig in gleich hohem Grade gebilvet gewejen, be: 
weiſt die gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna ge- 
funden, daß er zum Gejellibafter des Fürften ernannt mar, 
welches damals viel heißen wollte, weil er gewandt fein mußte, 
verftändig und angenehm von allem Vorkommenden genügende 
Rechenſchaft zu geben. 

Unſicher war die Thronfolge won Ghilan, unſicher ver Beſitz 
des Reiches felbit, wegen mächtiger, eroberungsfüdtiger Nachbarn. 
Endlih nad dem Tode feines erjt abgejehten, dann wiever ein: 
gejegten königlichen Vaters bejtieg Kjekjawus mit großer Weis- 
beit und entſchiedener Ergebenheit in die mögliche Folge ver Er- 
eignifje den Thron, und in hohem Alter, da er vorausſah, daß 
der Sohn Ghilan Shah nod einen gefährlicheren Stand haben 
werde als er felbjt, fchreibt er vieß merkwürdige Bud, worin er 
zu feinem Sohne ſpricht: „daß er ihn mit Künften und Wiſſen⸗ 
Ihaften aus dem boppelten Grunde befannt made, um entweder 
durch irgend eine Kunſt feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn er 
durchs Schidjal An vie Nothwendigkeit verfegt werden möchte, 
oder im Fall er der Kunft zum Unterhalt nicht bevürfte, doch 
wenigftend vom Grunde jeder Sache wohl unterrichtet zu fein, 
wenn er bei ver Hoheit verbleiben follte.* 

Wäre in unferen Tagen ven hohen Emigrirten, die fi oft 
mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein 
ſolches Buch zu Handen gekommen, wie tröftlih wäre es ihnen 

eweſen! 

Daß ein ſo vortreffliches, ja unſchätzbares Buch nicht mehr 
bekannt geworben, daran mag hauptfſaͤchlich Urſache fein, daß es 
der Verfaſſer auf feine eigenen Koſten berausggb und die Firma 
Nicolai ſolches nur in Commiflion genommen hatte, wodurch gleich 
für ein folhes Werk im Buchhandel eine urfprünglide Stodung 
entfteht. Damit aber das Vaterland wiſſe, welcher Schatz ihm 
bier zubereitet liegt, jo fegen wir den Inhalt der Kapitel hierher 
und erſuchen bie fehägbaren  Zagesblätter, wie dag Morgen 
blatt und der Geſellſchafter, die jo erbauliden als erfreu⸗ 
Iihen Anekdoten und Geſchichten, nicht meniger die großen 
unvergleihlihen Marimen, die dieſes Merk enthält, vorläufig 
allggnein befannt zu machen. 
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Inhalt des Buches Kabus kapitelweiſe. 


nntniß Gottes. 

des Propheten. 
t wird gepriefen. 
[e des Gottesdienftes ift nothwendig und nüßlic. 
ten gegen Vater und Mutter. 
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h welchen Regeln man fprehen muß. 

letzten Regeln Nuſchirwans. 
tand des Alters und der Jugend, 
hlanſtändigkeit und Regeln beim Eſſen. 
halten beim Weintrinken. 
Gäfte einzuladen und zu bewirthen. 
u Weiſe gefherzt, Stein und Schach gefpielt wer⸗ 


muß. 
chaffenheit der Liebenven. 

zen und Schaden der Beiwohnung. 

: man ſich baden und waſchen muß. 

tand des Schlafens und Rubens. 

nung bei der Jagd. 

Ballſpiel zu treiben. 

: man bem Feind entgegengehen muß. 

tel, das Vermögen zu vermehren. 

- anvertraut Gut zu bewahren und zurüdzugeben. 
if der Sklaven und Sflavinnen, \ 
man Befigungen anlaufen muß. 

rdekauf und Kennzeichen der beften. 

: der Mann ein Beib nehmen muß. 

nung bei Auferziehung der Kinder. 

theile, fi Freunde zu machen umd fie zu wählen, 
ven ber Feinde Anfchläge und Ränke nicht ſorglos zu fein. 
pienftlich ift es, zu verzeihen. 

> man Wilfenfcaft fuhen muß. 

iſhandel. 

jein der Aerzte und tie man leben muß, 

jeln der Sternkundigen. 

enfhaften der Dichter und Dichtkunſt. 

jeln der Muſiler. . 

Art, Kaifern zu dienen, 

ind der Vertrauten und Gefellichafter der Kaifer. 
jeln der Kanzleiämter. 

mung bed Veſirats. 

zeln der Heerführerfdhaft. 


the, Werke, 2. Bir 26 
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it und wo ihm Niemand helfen kann. Der Lehrer ſtand beſchämt 
und vernahm, daß dem Prinzen die Kunft zu fhwimmen fehle. 


Auch dieſe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des Prinzen, 


erlernt, und diefe rettete ihm das Leben, alö er auf einer Reife 


nah Mekka, mit einer großen Dienge Pilger, auf dem Euphrat 
ſcheiternd nur mit Wenigen davon Fam. 

Daß er geiftig in gleich hohem Grade gebilvet geweſen, be 
weilt die gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna ge 
funden, daß er zum Gefellihafter des Fürften ernannt mar, 
welches damals viel heißen wollte, weil er gewandt {ein mußte, 
verftändig und angenehm von allem Borfommenven genügende 
Rechenſchaft zu geben. 

Unfiher war die Thronfolge von Ghilan, unfiher ver Beſitz 
de3 Reiches felbft, wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nachbarn. 
Endlich nah dem Zope feines erſt abgefehten, dann wieber ein: 
gefegten Töniglichen Vaters beftieg Kjekjawus mit großer Weis: 
beit und entſchiedener Ergebenheit in die mögliche Folge ver Er- 
eignijle den Thron, und in hohem Alter, da er vorausfah, daß 
der Sohn Ghilan Shah nod einen gefährlicheren Stand baben 
werde als er ſelbſt, fchreibt er dieß merkwürdige Buch, worin er 
zu feinem Sohne fpriht: „daß er ihn mit Künften und Wiſſen⸗ 
Ihaften aus dem boppelten Grunde ‚befannt made, um entweder 
durd irgend eine Kunit feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn er 
durchs Schickſal An die Nothwendigkeit verfest werden möchte, 
oder im Fall er ver Kunft zum Unterhalt nicht bedürfte, doch 
wenigftend vom Grunde jeder Sache wohl unterrichtet zu fein, 
wenn er bei ver Hoheit verbleiben ſollte.“ 

Wäre in unferen Tagen den hohen Emigrirten, die ſich oft 
mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein 
ſolches Bud zu Handen gelommen, wie trdftlih wäre e3 ihnen 

eweſen! 

Daß ein ſo vortreffliches, ja unſchätzbares Buch nicht mehr 
bekannt geworden, daran mag hauptſächlich Urſache fein, daß es 
der Verfaſſer auf feine eigenen Koften berausggb und die Firma 
Nicolai foldhes nur in Commiſſion genommen hatte, wodurd gleich 
für ein ſolches Wert im Buchhandel eine urſprüngliche Stodung 
entſteht. Damit aber das Baterland wife, welcher Schatz ihm 
bier zubereitet liegt, jo fegen wir ven Inhalt ber Kapitel hierher 
und erſuchen die ſchätzbaren  Tagesblätter, wie das Morgen 
blatt und der Geſellſchafter, vie fo erbauliden als erfreu⸗ 
Iihen Anekdoten und Geſchichten, nicht weniger die großen 
unvergleihlihen Maximen, bie dieſes Werk enthält, vorläufig 
allgeznein befannt zu machen. 
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Inhalt bes Buches Kabus kapitelweiſe. 


rkenntniß Gottes. 

'ob des Propheten. 

Bott wird gepriefen. 

ülle des Gottesdienftes ift nothwendig und nüßlic. 
sflichten gegen Vater und Mutter. 

jerkunft duch Tugend zu erhöhen. 

dach melden Regeln man fprehen muß. 

die Tepten Regeln Nuſchirwans. 

uſtand des Alter und der Jugend, 
Bohlanftändigteit und Regeln beim Eſſen. 

erhalten beim Weintrinken. 

Die Gäfte einzuladen und zu bewirthen. 

luf welche Weife gefcherzt, Stein und Schach gefpielt wer⸗ 
en muß. 

Jeſchaffenheit der Liebenden. 

duhen und Schaden der Beimohnung. 

Bie man fih_baden und waſchen muß. 

juftand des Schlafend und Rubens. 

drdnung bei der Jagd. 

ie Ballfpiel zu treiben. 

ie man dem Feind entgegengehen muß. 

Nittel, da3 Vermögen zu vermehren. 

Bie anvertraut Gut zu bewahren und zurüdzugeben. 
tauf der SHaven und Sklavinnen. \ 
Bo man Befigungen anlaufen muß. 

Bfervefauf und Kennzeichen ver beiten. 

Die der Mann ein Beib nehmen muß. 

Ironung bei Auferziehung der Kinder. 

Bortheile, ſich Freunde zu maden und fie zu wählen, 
Begen ber Feinde Anfhläge und Ränke nicht ſorglos zu fein. 
Ogienftlich ift es, zu verzeihen. 

Die man Wiflenfchaft fuchen muß. 

Raufhanvel. 

Regeln: der Aerzte und mie man leben muß, 

Regeln der Sternkundigen. 

Sigenfchaften der Dichter und Dichtkunſt. 

Regeln der Mufiter. J 

Die Art, Kaiſern zu dienen, 

Stand der Vertrauten und Geſellſchafter der Kaiſer. 
Regeln der Kanzleiämter. 

Drönung des Veſirats. 

Regeln der Heerfuhrerſchaft. 

oethe, Werte, 2. Ui 26 
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42) Regeln der Kaiſer. 
43) Regeln des Ackerbaues und der Landwirthſchaft. 
44) Vorzuge der Tugend. 


Wie man nun aus einem Buche ſolchen Inhalts fich ohne 
Frage eine außgebreitete Kenntniß der orientaliihen Zuftände ver 
ſprechen Tann, fo wird man nicht zweifeln, daß man darin Ana: 
Iogieen genug finden werde, fich in feiner europäiſchen Lage zu 
belehren und zu beurtbeilen. 

Zum Schluß eine furze chronologiſche Wiederholung. König 
Kjekjawus kam ungefähr zur Regierung Heg. 450 = 1058, 
regierte noch Heg. 473 —= 1080, vermählt mit einer Tochter des 
Sultan Mahmud von Gasna. Sein Sohn, Ghilan Schad, fir 
weldhen er dad Werk ſchrieb, ward feiner Länder beraubt. Man 
weiß wenig von feinem Leben, nichts von feinem Tode. Siehe 
Diez Ueberfegung. Berlin 1811. 


Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werk in Berlag 
oder Commiflion übernommen, wird erfucht, ſolches anzuzeigen. 
Ein billiger Preis wird die wünſchenswerthe Verbreitung erleichtern. 





Bon Sammer. 
Mie viel ich diefem würdigen Mann ſchuldig geworden, be: 


weit mein Büchlein in allen feinen heilen. Längft war ic) auf 
Hafis und defien Gedichte aufmerkſam, aber was mit aud) Litera: 
tur, Neifebefchreibung, Zeitblatt und fonft zu Gefiht brachte, 
gab mir keinen Begriff, keine Anſchauung von dem Werth, von 
dem Verdienſte dieſes außerordentlichen ‘Mannes. Endlich aber, 
als mir im Frühling 1813 die vollftändige Teberfegung aller 
feiner Werke zulam, ergriff ich mit befonderer Vorliebe fein inne 
res Weſen und füchte mich durch eigene Production mit ihm in 
Berhältniß zu jehen. Dieje freundliche Beihäftigung half mir 
über bedenkliche Zeiten hinweg und ließ mich zulekt die yrüchte 
des errungenen Friedens aufs angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir der ſchwunghafte Betrieb 
der‘ Fundgruben im Allgemeinen befannt geworden, nun aber 
erfhien die Zeit, wo ih Vortheil daraus gewinnen follte. Nach 
mannigfaltigen Seiten hin deutete dieſes Werk, erregte und be 
friedigte zugleih da3 Bedürfniß der Zeit: und bier bemahrbeitete 
fih mir abermals die Erfahrung, daß mir in jedem Fach von 
den Mitlebenden auf das fchönfte gefördert werden, fobald man 
In Borzüge dankbar und freundlich bedienen mag. Kenntniß⸗ 
reiche Männer belehren und über die Vergangenheit, fie geben ven 
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dpunkt an, auf welchem fi die augenblidlihe Thatigkeit 
rihut, fie deuten vorwärt3 auf den näditen Weg, ben wir 
ſchlagen haben. @lüdlicherweife wird genanntes herrliche Wert 
immer mit gleihem Eifer fortgefegt, unb wenn man aud 
efem Felde feine Unterfuhungen rückwärts anftellt, fo kehrt 
doch immer gern mit erneutem Antheil zu demjenigen zurüd, 
uns bier fo friſch genießbar und brauchbar von vielen Seiten 
ten wird. 
Im jedoch eines zu erinnern, muß id geftehen, daß mich 
wichtige Sammlung noch ſchneller geförbert hätte, wenn bie 
usgeber, die freilich nur für vollendete Kenner eintragen und 
ten, aud auf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet, 
wo nicht allen, doch mehreren Auffägen eine kurze Einleis 
über die Umftände vergangener Zeit, Perfönlickeiten, Loca⸗ 
n, vorgejegt hätten; da denn freilich manches mühſame und 
euende Nachſuchen dem Lernbegierigen wäre erfpart worden. 
Doch Alles, was damals zu wünfden blieb, ift uns jept in 
lihem Maße geworben, durch das unjhägbare Werk, das 
Geſchichte perſiſcher Dichtkunſt überliefert. Denn ich geftehe 
‚ daß ſchon im Jahre 1814, als die Göttinger Anzeigen ung 
erſte Nachricht von defien Inhalt vorläufig befannt machten, 
ogleih meine Studien nach den gegebenen Rubriken ordnete 
einrichtete, wodurch mir ein anfehnliher Vortheil geworben. 
nun aber das mit Ungebuld erwartete Ganze endlich erſchien, 
man fi auf einmal wie mitten in einer belannten Welt, 
1 Verhältniſſe man klar im Einzelnen erfennen und beachten 
te, da wo man fonft nur im Allgemeinften, durch wechfelnde 
elihichten hindurchfah. 
Möge man mit meiner Benugung dieſes Werks einigermaßen 
ieden fein und die Abſicht erfennen, aud Diejenigen anzuloden, 
he diefen gehäuften Schaf auf ihrem Lebenswege vielleicht weit 
Seite gelaflen hätten. . 
Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf bie perfiide 
ratur berrlih und überfehbar aufgebaut werben Tann, nad 
m Mufter aud andere Literaturen Stellung und Förderniß 
innen ſollen. Höchſt wünſchenswerth bleibt es jedoch, daß 
die chronologiſche Ordnung immerfort beibehalte und nicht 
a einen Verſuch mache einer ſyſtematiſchen Aufſtellung, nad 
verſchiedenen Dichtatten. Bei den orientaliſchen Poeten iſt 
3 zu ſehr gemiſcht, als daß man das Einzelne ſondern könnte; 
Charakter der Zeit und des Dichters in feiner Zeit iſt allein 
hrend und wirkt belebend .auf einen Seven; wie es bier ges 
ben, bleibe ja die Behandlung fofortan. un 
Mögen die Verbienfte der glänzenden Schirin, des lieblich 
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ernſt belehrenden Kleeblatts, das uns eben am Schluß unſerer 
Arbeit erfreut, allgemein anerkannt werden. 


AUeberſetzungen. 


Da nun aber auch der Deutſche durch Ueberſetzungen aller Art 
gegen den Orient immer weiter vorrückt, jo finden wir uns ver: 
anlaßt, etwas zwar Belanntes, doch nie genug zu Wiederholendes 
an dieſer Stelle beizubringen. 

Es giebt vreierlei Arten Weberfegung. Die erfte maht ums 
in unferem eigenen Sinne mit dem Auslande befannt; eine fchlichts 
profaifche ift biezu die befte. Denn indem die Proſa alle Eigen: 
thümlichleiten einer jeven Dichtkunſt völlig aufbebt und felbft den 
poetifhen Enthufiasmus auf eine allgemeine Waflerebne nieder: 
zieht, jo leiftet fie für den Anfang den größten Dienft, weil fie 
und mit dem fremden Vortrefflichen, mitten in unferer nationellen 
Häuglichleit, in unferem gemeinen Leben überraft und, ohne daß 
wir willen, wie und gejchieht, eine höhere Stimmung verleibenp, 
wahrhaft erbaut. Eine folde Wirkung wird Luthers Bibelüber⸗ 
jegung jederzeit hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Proſa gejegt und 
fie zu einem Volksbuche gejtempelt, jo wäre viel gewonnen wor⸗ 
den, und der feltfame, ernjte, düſtere, grauerliche Nitterfinn hätte 
ung mit feiner volllommenen Kraft angefprodhen. Ob dieſes jet 
noch räthlich und thunlich fei, werden Diejenigen am beiten beurs 
tbeilen, die fih dieſen alterthümlichen Geihäften entſchiedener 
gewidmet haben. 

Cine zweite Epoche folgt hierauf, wo man fih in die Zuftände 
des Auslandes zwar zu verfegen, aber eigentlich nur fremden Sinn 
fi anzueignen und mit eignem Sinne wieder darzuftellen bemüht 
ift. Solche Zeit möchte ih im reinften MWortverftand die paros 
biftifche nennen. Meiftentbeild find es geiftreiche Menſchen, die 
ih zu einem ſolchen Gefhäft berufen fühlen. Die Franzofen bes 
dienen ſich dieſer Art bei Ueberſetzung aller poetiihen Werke; 
Beifpiele zu Hunderten laſſen fih in Delille's Uebertragungen 
finden. Der Sranzofe, wie er fich fremde Worte mundrecht macht, 
verfährt au fo. mit den Gefühlen, Gedanken, ja den Gegen⸗ 
ftänden; er forbert durchaus für jede fremde Frucht ein Surrogat, 
das auf feinem eignen Grund und Boden gewachſen fet. 

Wielands Weberjegungen gehören zu dieſer Art und Meife; 
auch er hatte einen eigenthümlichen Verſtands⸗ und Gefchmadafinn, 
mit dem er fih dem Altertbum, dem Auslande nur in fofern 
annäberte, als er feine Convenienz dabei fand. Diefer vorzug⸗ 
lihe Mann darf als Repräfentant feiner Zeit angefehen werben; 


Noten und Abhandlungen, 405 


ıt außerorbentlich gewirkt, indem gerade das, was ihn an: 
jete, wie er ſich's zueignete und e3 wieder mittheilte, auch 
n Beitgenoffen angenehm und genießbar begegnete. 

Beil man aber weder im Volllommenen noch Unvolltommenen 
: verharren Tann, fondern eine Umwandlung nad ber andern 
erhin erfolgen muß, fo erlebten wir den britten Zeitraum, 
er der höchſte und letzte zu mennen ift, derjenige nämlich, 
man die Ueberfegung dem Original iventifh machen möchte, 
oß eins nicht anftatt des andern, fonbern an ver Stelle des 
en gelten folle, 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Wiverftand; denn ver 
tjeger, der fih feſt an fein Driginat anfchließt, giebt mehr 
‚weniger die Originalität feiner Nation auf, und fo entfteht 
— wozu der Geſchmack der Menge ſich erſt heran bil⸗ 
muf 


Der nie genug zu ſchähende Voß konnte das Publicum zuerft 
befriedigen, bis man fih nah und nad in die neue Art 
n hörte, hinein bequemte. Wer num aber jegt überfieht, mas 
ehen ift, welche DVerfatilität unter die Deutihen gelommen, 
je rhetoriſche, rhythmiſche, metriſche Vortheile dem geiftreich 
toollen Jungling zur Hand find, wie nun Arioſt und Taſſo, 
tefpeare und Calberon, als eingedeutſchte Fremde, und boppelt 
dreifach vorgeführt werben, ber darf hoffen, daß bie Literatur 
ichte unbewunden ausſprechen werde, ter biejen Weg unter 
cherlei Hinderniffen zuerft einfchlug. 
Die von Hammer’schen Arbeiten deuten nun auch meiſtens auf 
iche Behandlung orientalifcher Meifterwerke, bei melden vors 
ch die Annäherung an äußere Form zu empfehlen if. Wie 
lich vortheilhafter zeigen ſich die Stellen einer Ueberſehzung des 
uf, welche und genannter Freund geliefert, gegen diejenigen 
3 Umarbeiters, wovon Einiges in den Fundgruben zu lejen 
Diefe Art, einen Dichter umzubilden, halten mir für den 
rigſten Mißgriff, ven ein fleißiger, dem Gejhäft übrigens 
ıhjener Ueberſeher thun könnte. 
Da aber bei jeber Literatur jene drei Epochen ſich wiederholen, 
hren, ja die Behandlungsarten ſich gleichzeitig ausüben laſſen, 
äre jegt eine proſaiſche Ueberfegung des Schah Nameh und 
Werke des Nifami immer nod am Plah. Man benugte fie 
überhineilenden, den Hauptſinn aufichließenden Lectüre, wir 
uten una am Geſchichtlichen, Zabelhaften, Ethifchen im All: 
inen unb vertrauten und immer näher mit ben Gefinnungen 
Denkweifen, bis wir und endlich damit völlig verbrüdern 
ten. “ 
Nan erinnere ſich des entfehiedenften Beifall, den wir Deuts 


I 
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ſchen einer ſolchen Weberfegung ver Sakontala gezollt, und wir 
Tönnen dad Glück, was fie gemacht, gar wohl jener allgemeinen 
Proja zufchreiben, in welche dad Gedicht aufgelöft worden. Nun 
. aber wär’ e8 an der Zeit, uns davon eine Ueberſetzung der britten 
Art zu geben, die den verfehiedenen Dialekten, vhythmifchen, me 
trifben und profaifhen Sprachweifen de3 Originals entſpräche und 
und dieſes Gedicht in feiner ganzen Eigenthümlichleit aufs Neue 
erfreulich und einheimiſch mahte. Da nım in Paris eine Hand: 
Schrift diejes ewigen Werkes befinvlih, fo lönnte ein dort hau: 
ſender Deutſcher fih um uns ein unfterblich Verdienſt durch folde 
Arbeit erwerben. | 

Der engliihe Weberfeger des MWollenboten, Megha:Däta, 
iſt gleichfalls aller Ehren werth; denn die erfte Bekanntſchaft mit 
einem ſolchen Werke macht immer Epoche in unferem Leben. Aber 
feine Weberjegung iſt eigentlih aus ver zweiten Epoche, paras 
phraftife und ſuppletoriſch, fie ſchmeichelt durch den fünffühigen 
Jambus dem norvöftlihen Ohr und Sinn. Unferem Kofegarten 
dagegen verdante ich wenige Verſe unmittelbar aus ver Urſprache, 
welche freilich einen ganz anderen Aufihluß geben. Weberbieß hat 
fih der Engländer Zranspofitionen der Motive erlaubt, die der 
geübte äfthetiihe Blick ſogleich entdedt und mißbilligt. 

Warum wir aber die dritte Epoche auch zugleich die legte ges 
nannt, erflären wir noch mit Wenigem. Eine Ueberfegung, bie 
fih mit dem Driginal zu iventificiren fteebt, nähert ſich zulegt ver 
Snterlinearverfion und erleichtert höchlich das Verſtändniß des Dri⸗ 
ginals; hiedurch werden wir an den Grundtert binangeführt, ja 
getrieben, und fo ift denn zulegt der ‚ganze Zirkel abgeichloflen, 
in. welchem fi die Annäherung de3 Fremden und Cinheimifchen, 
des Belannten und Unbelannten bewegt. 


Endliher Abflug! 


In wiefern e3 uns gelungen ift, den urälteften abgeſchiedenen 
Orient an den neuften, lebendigften anzufnüpfen, werden Kenner 
und Freunde mit Wohlwollen beurtheilen. Uns kam jedoch aber: 
mals Einige3 zur Hand, das, der Geſchichte des Tages angehörig, 
zu Faden und belebtem Schluffe des Ganzen erfreulih dienen 
möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg beſtimmte 
perſiſche Geſandte die Aufträge feines Kaiſers erhielt, verfaumte 
die erlauchte Gemahlin des Monarchen keineswegs dieſe Gelegen- 
beit, fie fenvete vielmehr von ihrer Seite beveutende Geſchenke 
Ihro der Kaiferin Mutter aller Reußen Majeftät, begleitet von 


einem Briefe, deſſen Ueberfegung wir mitzutheilen das Glüd Haben.! 
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Ionnten wir unjern Landsleuten, im Gefolg der Geſchichte perfis 
ſcher Literatur und Poeſie, ſchon oben darlegen. 

Neuerdings aber finden wir biefen gleihfam geborenen 
Gefandten, auf feiner Durdreife für England, in Wien vor 
Gnadengaben feines Kaiſers erreicht, denen der Herricher felbft, 
durch dichteriſchen Ausprud, Bedeutung und Glanz volllommen 
verleihen will. Auch dieſe Gedichte fügen wir hinzu, als endlichen 
Schlußftein unferes zwar mit mancherlei Materialien, aber body, 
Gott gebe! bauerhaft aufgeführten Domgewölbes. 
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Auf die Sahne. 


Seth Ali Shah der Tür ift Dſchemſchid gleich, 
Meltliht, und Irans Herr der Erden Sonne 
Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muscus in. Saturns Gehirn, 

Scan ift Löwenſchlucht, fein Fürft die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara’3 Banner. 
Das Haupt des Boten Abul Haflan Chan 

Erhebt zum Himmelsdom das ſeidne Banner, 

Aus Liebe ward nad London er geſandt 

Und brachte Gluck und Heil dem Chriftenheren, 
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So frohe Botichaft ft von großem Sinn, 

Für den Gejandten edel und belobt; - 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieterd Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglanz. 





Die orientaliihen Höfe beobachten, unter dem Schein einer 
kindlichen Naivetät, ein befonveres Eluges, Liftiges Betragen und 
Verfahren; worftehende Gebichte find Beweis davon. | 

Die neuefte ruſſiſche Geſandtſchaft nah: Perfin fand Mirza 
Abul Haflan Chan zwar bei Hofe, aber nit in ausgezeichneter 
Gunſt; er hält fich befcheiden zur Geſandtſchaft, Teiftet ihr mande 
Dienfte und erregt ihre Dankbarkeit. Einige Jahre darauf wird 
derjelbige Mann, mit ftattlichem Gefolge, nach England gejenbet; 
um ihn aber recht zu verberrlihen, bevient man fi eines eignen 
. Mittel. Man ftattet ihn bei feiner Mbreife nicht mit allen Vor: 
zügen aus, die man ihm zudenkt, fondern Täßt ihn mit Erebitiven, 
und wa3 jonft nöthig ift, feinen Weg antreten. Allein kaum iſt 
er in Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzende Beftätigungen 
feiner Würde, auffallende Zeugniſſe feiner Bedeutung. Eine Fahne 
mit Infignien des Reichs wird ihm gefendet, ein Ordensband mit 
dem Gleichniß der Sonne, ja mit dem Ebenbild des Kaiſers ſelbſt 
verziert: das alles erhebt ihn zum Stellvertreter ver höchſten Macht, 
in und mit ihm iſt die Majeftät gegenwärtig. Dabei aber läßt 
man’ nicht bewenven: Gedichte werben binzugefügt, die, nad 
orientaliiher Weife, in glänzenden Metaphern und Hyperbeln 
Fahne, Sonne und Ebenbild erjt verherrlichen. 

Zum befjern Berftänpniffe des Einzelnen fügen wir wenige 
Bemerkungen hinzu. Der Kaifer nennt fi einen Türken, al 
aus dem Stamme Katſchar entfprungen, welder zur türfifchen 
Zunge gehört. Es werden nämlih ale Hauptitämme Perfieng, 
melde das Kriegsheer ftellen, nad Sprache und Abftammung ge: 
theilt in die Stämme der türkiſchen, kurdiſchen, luriſchen und 
arabiihen Zunge. .: 

Er vergleiht fh mit Dſchemſchid, mie die Perſer ihre 
mächtigen Yürften mit ihren alten Königen, in Beziehung auf ge: 
wille Eigenfhaften, zufammen ftellen: Ferivun an Würve, ein 
Dſchemſchid an Glanz, Alexander an Macht, ein Darius an Shut, 
Schirm ift ver Kaiſer ſelbſt, Schatten Gottes auf Erven, nur 
bebarf er freilih ‘am beißen Sommertage eines Schirms; dieſer 
aber bejchattet ihn nicht allein, fonbern vie game Welt. Der 
Mofhusgerud, ver feinfte, dauerndſte, theilbarite, fteigt von 
des Kaifers Gürtel bis in Saturns Gehirn. Saturn ift für fie 
noch Immer der oberfte der Planeten, fein Kreis ſchließt die untere 
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ihn vor ver Sonne ſchutzt, breitet feine Schatten über die Welt⸗ 
flur aus; die Wohlgerüche feines Leibgurt3 find dem Saturn noch 
ruchbar, und fo weiter fort ftrebt Alles hinaus und herein, aus 
ven fabelbafteften Zeiten zum augenblidlihen Hoftag. Hieraus 
fernen wir abermals, daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln 
niemals eingeln, ſondern im Sinn und Zufammenhange des Ganzen 
aufzunehmen find. 


Reviſion. 

Betrachtet man ben Antheil, der, von den Alteften bis auf die 
neueſten Zeiten, ſchriftlicher Weberlieferung gegönnt worben, fo 
findet ſich derfelbe meiften® dadurch belebt, daß an jenen Pergas 
menten und Blättern immer noch etwas gu verändern und zu ver⸗ 
befiern if. Wäre es möglih, daß und eine anerlannt fehlerlofe 
Abſchrift eines alten Autors eingehänbigt würde, jo möchte folcher 
vielleicht gar bald zur Seite liegen.. 

Auch darf nicht geläugnet werden, daß mwir perfönlic einem 
Buche gar manchen Drudfebler verzeihen, indem wir und durch 
deſſen Entvedung gefchmeichelt fühlen. Möge dieſe menfchliche 
Eigenbeit au unferer Druckſchrift zu Gute kommen, ba verſchie⸗ 
denen Mängeln abzubelfen, mande Fehler zu verbeflern, ung ober 
Anderen Tünftig vorbehalten bleibt; doch wird ein Kleiner Beitrag 
biezu nicht unfreundlich abgewiefen werben. 

Zuvörderſt alfo möge von der Rechtſchreibung vrientaliicher 
Namen die Rebe fein, an melden eine durchgängige Gleichheit 
faum zu erreichen if. Denn, bei dem großen Unterſchiede der 
öftlihen und weſtlichen Sprachen, bält eg ſchwer, für die Alpha⸗ 
bete jener bei ung reine Wequivalente zu finden. Da nun ferner bie 
europäifchen Sprachen unter fi, wegen verſchiedener Abftammung 
und einzelner Dialekte, dem eignen Alphabet verfhiedenen Werth 
und Bedeutung beilegen, jo wird eine Webereinftimmung noch 
ſchwieriger. 

Unter franzoſiſchem Geleit find wir hauptſächlich in jene Ges 
genden eingeführt worden. Herbelots Wörterbuch kam unfern 
Wunſchen zu Hülfe Nun mußte ver franzdfifche Gelehrte orien- 
talifche Worte und Namen der nationellen Ausſprache und Hör: 
weife aneignen und gefällig machen, welches denn auch in deutſche 
Cultur nah und nad berübergieng. So fagen wir noch Hegire 
lieber als Hedſchra, des angenehmen Klanges und der alten Be 
fanntichaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht geleiftet! 
und, ob fie ſchon über die Ausfprache ihres eignen Idioms nicht 
einig find, fih doch, mie billig, des Rechts bedient, jene Namen 











Noten und Abhandlungen. 413 


h ihrer Meife auszuſprechen und zu fehreiben, wodurch mir 
rmals in Schwanten und Zweifel gerathen. 

Die Deutſchen denen es am leichteſten fallt, zu ſchreiben, wie 
ſprechen, die fi fremden Klängen, Quantitäten und Accenten 
t ungern gleichftellen, giengen ernftlich zu Werte. Eben aber 
I fie dem Auslandiſchen und Fremden fi immer mehr anzu⸗ 
jern bemüht gewefen, fo findet man auch hier zwiſchen älteren 
> neueren Schriften großen Unterſchied, fo daß man fi einer 
ern Autorität zu unterwerfen kaum Ueberzeugumg finbet. 
Diefer Sorge hat mich jedoch der eben fo einjichtige als ge 
ige Freund, J. ©. 2. Kojegarten, dem ih auch obige Ueber⸗ 
ung ber Tatferlihen Gedichte verdante, ag freundlich enthoben 
dmanche Berichtigungen mitgetheilt. ige biefer zuverläffige 
ann meine Vorbereitung zu einem künftigen Divan gleichfal 
teigt begünftigen. 
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Sylveſtre de Sacy. 
Unferm Meiſter, geh! verpfänbe 
Did, o Büchlein, traulich-froh; 
Hier am Anfang, bier am Ende, 
Deſtlich, weftlih, A und 2. 
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Miptönt er etwa in des Menſchen Ohr — 
Nun, Botenpfliht iſt fprechen. Damit gut! 
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Sprüde in Reimen. 
Got, Gemüth und Welt, 


Bird nur erſt der Himmel heiter, 
Tauſend zaͤhlt ihr und noch weiter, 


In wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 





Wer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbaut. 





Sogar bie Wort hat nicht gelogen: 
Men Gott beträgt, der iſt wohl betrogen. 


Das Unfer Vater ein jhön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen; 
Denn einer auch Bater Unfer fleht, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 











Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urfprünglicher Natur; 

Ein holder Born, in welchem ich babe, 
Iſt Ueberlieferung, iſt Gnade. 








Was wär’ ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sih in Natur zu —* 

So daß, was in Ihm lebt und webt und iſt, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt. 





Im Innern iſt ein Univerſum auch; 
Daher ver Völker löblicher Gebrauch, 


Gott, Gemuth und Welt. ar 


Daß Jeglicher das Veſte, was er kennt, 
Gott, ja feinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergiebt, 

Ihn fürchtet und wo möglich liebt. 


Die? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ftummt 
Du halte di ans Weil, und frage niht: Warum? 








Wilft du ind Unendliche fchreiten, 

Geh nur im Endlichen nah allen Seiten. 
WR du dich am Ganzen erquiden, 

So mußt du das Ganze im Kleinften erbliden. 





\ 
Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will Manches dem Tage entgegen; 
Doc fol das Kleine je werden groß, 
So muß es fih rühren und regen. 





Da, wo das Waſſer ſich entzmweit, “ 
Wird zuerft Lebendigs befreit, 

Und wird das Waller fih entfalten, 

Sogleih wird ſich's Iebendig geftalten; 

Da mälzen fi) Thiere, fie trodnen zum Flor, 
Und Pflanzen= Gezweige, fie bringen hervor. 


Durchſichtig erfcheint die Luft fo rein 
Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Entzündet werben fie ſich begegnen, 
Da wird’3 Metall und Steine regnen. 





Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nit mehr Unform und Ervenlaft;- 
Verflühtigt wird es und unſichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und fo fommit wieder zur Erbe herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Oleicpermeife find wir aud gezüchtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verflüchtigt. 
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Und wer durch alle die Elemente, 


Feuer, Luft, Waller und Erde, rennte, 
Der wird zulegt ſich überzeugen, 
Er jei fein Weſen ihres Gleichen. 





„Was will die Nadel nah Norden gekehrt?” 
Sich felbft zu finden, es ift ihr verwehrt. 





Die endlihe Ruhe wird nur verfpürt, 
Sobald der Pol den Pol berührt. 





Drum danfet Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 





” . 
Magnetes Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß als Lieb’ und Haß. 





Wirſt du deines Gleichen kennen lernen, 
. So mirft du dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 


Ungleich dem “Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern in der Schenfe 


Prügeln fi gleich mit den Beinen der Bänke. 





Der Amtmann fchnell das Uebel ftillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 





-Soll dein Kompaß di richtig leiten, 


Hüte dich vor Magnetftein’, die dich begleiten. 





Verdoppelte ſich der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter fein. 





„Und was ſich zwiſchen beide ſtellt 2” 


. Dein Auge fo wie die Körperwelt. 





An der Finfternig zufammengefchrunden, 


- Wird dein Auge vom Licht entbunden. 
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Schwarz und Weiß, eine Tobtenfhau, 
Vermiſqht ein nieberträchtig Grau. 

WIN Licht einem Körper fich vermählen, 
Es wird den ganz burhficht'gen wählen. 





B 
Du aber halte dic mit Liebe 
An das Vurchſcheinende, das Trübe, 





Denn fteht das Trübfte vor der Sonne, 
Da fgit die herrlichſte Purpur»Wonne, 





Und will das Licht fih dem Trübften entwinden, 
So wird e3 glühend Roth entzünden. - 





Und wie das Trübe werdunftet und meicht, 
Das Rothe zum hellften Gelb erbleicht. 





Iſt endlich der Aether rein und klar, 
Iſt das Licht weiß, wie es anfang war. 





Steht vor dem Finftern mildig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blau. 





Auf Bergen, in der reinften Höhe, 
Tief Rothlichblau ift Himmelsnähe, 





Du ftauneft über die Königspracht 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Racht. 





Und fo bleibt aud in ewigem Frieden, 
Die Finfterniß vom Licht geſchieden. 





Daß fie mit einanber ftreiten fönnen, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen. 





Sie ftreiten. mit der Körpermelt, 
Die fie ewig augeinander hält, 
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Will die Frau dem Mann befehlen, 
So muß ſie das Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der fieht man's am Gefiht wohl an. 





. Eine Frau madt oft ein bös Geſicht, 
Der gute Mann verdient's wohl nicht. — 





Ein braver Mann! ich kenn’ ihn ganz genau: 
Erſt prügelt er, dann kaͤmmt er feine Frau. 





Ein fhönes Ja, ein ſchönes Nein, 
Nur gefhwind! fol mir willlommen fein. 





Sannar, Februar, März, 
Du bift mein Tiebes Herz; 
Mai, Juni, Juli, Auguft, 
Mir ift nichts mehr bewußt. 





Neumond und gelüßter Mund 
Sind glei wieder bel und frifh und geſund. 


Mir gäb' es feine größre Bein, 
Mär ih im Paradies allein. 


Es Tieße fih Alles trefflih jchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 








Nur beute, beute nur laß dich nicht ſangen. 
So biſt du hundertmal entgangen. 


Geht's in ver Welt dir endlich ſchlecht,, 
Thu, was der mwillit, nur babe nicht recht. 


Zühtge den Hund, den Wolf magft du peitfchen; 
Graue Haare jollit du nicht reizen. ’ 











Am Fluffe kannſt du ftemmen und häfeln; . 
Ueberſchwemmung läßt ſich nicht mäfeln. 


Zaufend Fliegen hatt!’ ih am Abend erichlagen ; 
Doch weckte mich Eine beim frühſten Tagen 








> 
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Und mwärft du aud zum fernften Ort, 

Zur Heinften Hütte durchgedrungen, 

Was hilft e8 dir, du findeft dort 

Tabak und böfe Bungen. 

Wußte nicht, was fie Beſſers erfinden Könnten, 
ALS wenn die Lichter ohne Pupen brennten. 


Lief das Brod, mie die Hafen laufen, 
€3 loſtete viel Schweiß, es zu Taufen. 





Will Vogelfang bir nicht gerathen, 
So maglt du deinen Schuhu braten. 





Das wär’ dir ein ſchönes Gartengelände, 
Wo man den Weinftod mit Würften bände. 





Du mußt di niemals mit Schwur vermeffen: 
Bon dieſer Speife will ich nicht effen, 





Wer aber recht bequem ift und faul, 
Flög’ dem eine gebratne Taube ins Maul, 
©r würde hoͤchlich fih'3 verbitten, 

Bär’ fie nicht auch geſchickt zerſchnitten. 





Freigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der kommt, von ber Kate Sped zu erbitten. 





Haft deine Kaftanien & lange gebraten; " 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 





Das find mir allzuböfe Biffen, 
An denen die Gäfte erwürgen müflen. 





Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 
Gefotten over gebraten! 

Er ift and Feuer gerathen. 
Gebraten oder gefotten! 

Ihr ſollt nit meiner fpotten. 


BUT 
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Was ihr euch heute getröftet, 
Ihr jeid doch morgen geröftet. 


Wer Ohren bat, fol hören; 
Mer Geld hat, ſolls olls verzehren, 


Der Mutter schen" ich ih, 
Die Tochter dene ic. 








Kleid’ eine Säule, 
Sie fieht wie ein Fräule. 


Schlaf ic, jo Ihlaf’ ih mir bequem; 
Arbeit’ ich, ja, ich weiß nicht wen. 








Ganz und gar 

Bin ih ein armer Wicht. 

Meine Träume ſind nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht. 





Mit meinem Willen mag's geſchehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ſtehn. 





Wohl unglückſelig iſt der Mann, 

Der unterläßt das, was er kann, 

Und unterfängt ſich, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägſt ſehr leicht, wenn du nichts haſt; 


Aber Reichthum iſt eine leichtere Laſt. 





Alles in der Welt läßt ſich ertragen, 
Nur nit eine Reihe von ſchönen Tagen. 





Mas räucherft du nun deinem Todten? 
Hätt'ſt du's ihm jo im Leben geboten! 





Ja! wer eure Verehrung nicht Tennte: 


Euch, nit ihm, baut ihr Monumente, 





Willſt du dich deines Werthes freuen, 


Sp’ mußt der Welt du Werth verleiben. 





. 





FE ————— — — 
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Will Einer in die Wüfte pred'gen, 

Der mag fi von ſich ſelbſt erled gen; 
Sprit aber Einer zu feinen Brüdern, 
Dem werden fie’ oft ſchlecht erwiedern. 


Laß Neid und Mifgunft fi verzehren, 

Das Gute werben fie nicht wehren, 

Denn, Gott ſei Dank! es ift ein alter Braud: 

So weit die Sonne ſcheint, fo weit erwärmt fie auch. 








Das Interim 
get den Schalt Hinter ihm. 

ie viel Schälte muß es geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 





Das fragft du viel: Wo wil’3 hinaus, 
Do oder mie kann's enden? 

Ich dächte, Freund, du bliebft zu Haus 
Und fprähft mit deinen Wänden. 





Viele Köche verfalgen den Brei; 
Bewahr’ ung Gott vor vielen ‚Dienern | 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazareth von Mebicinern. 





Ihr meint, ich hätt mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 


Noch fpult der Babylon'ſche Thum, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Dann hat feinen Wurm, 
Eopernicuß den feinen. 








Denn bei den alten lieben Tobten 

Braut man Grflärung, will man Noten; 
Die Neuen geubt man blant zu verftehn, 
Doch ohne Volmetſch wird's aud nicht gehn. 





Sie jagen: Das muthet mich nicht anl 
Und meinen, fie hätten’3 abgethan. 





In meinem Revier 
Sind Gelehrte gewefen, 
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Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie feines leſen. 





Viel Rettungsmittel bieteft du! was heißt's? 
Die beite Rettung, Gegenwart des Geiſts! 





Lab nur die Gorge fein, 
Das giebt ſich alles fchon, 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 





Dann ift einer durchaus verarmt, _ 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 





Du treibjt mir's gar zu toll, 
Ich fürcht', es breche! 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 





Du biſt ſehr eilig, meiner Treu!. 
Du ſuchſt die Thür und läufſt vorbei. 





Sie glauben, mit einander zu ftreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben’3 gekauft, e3 freut fie baß; 
Ch man’3 denkt, fo betrübt fie das. 





Willſt du nichts Unnübes Faufen, 
Mupt du nicht auf den Jahrmarkt laufen, 





Langeweile ift ein böfes Kraut, 
Aber aud eine Würze, die viel verbaut. 





Wird und eine rechte Dual zu Theil, 
Dann wünjgen wir und Langemweil, 





n 


Dap fie die Kinder erziehen könnten, 
Müpten die Mütter fein wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh; 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 
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Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergößt euh an ihren Gabend 

Es will doch Großmama Natur 
Manchmal einen närriſchen Einfall haben. 





Ungebildet waren wir unangenehm; 
Jetzt ſind uns die Reuen ſehr unbequem. 





Wo Anmaßung mir wohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 





Ihr zählt mich immer unter die Frohen; 
Erſt lebt' ich roh, jetzt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man ſelbſt geübt, 
Man auch wohl an dem Andern liebt. 





Willſt du mit mir hauſen, 
So laß die Beſtie draußen. 


Wollen die Menſchen Beſtien ſein, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein; 
Das Widerwärtige wird ſich mindern; 
Wir ſind eben alle von Adams Kindern. 








Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 





Sag mir, was ein Hypochondriſt 

Für ein wunderlicher Kunſtfreund iſt, 
In Bildergalerieen geht er ſpazieren 
Bor lauter Gemälben, die ihn vexiren. 





Der Hypochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt, 





Du ſollſt mit dem Tode zufrieden fein: 
Darum mahft du dir das Leben zur Pein? 





Kein tolleres Verſehen kann fein, 
Giebſt einem ein Felt und lädſt ihn nicht ein. 





Da fiehjt du nun, wie's einem geht, 
Weil ſich der Beſte won ſelbſt verfteht. 
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Wenn ein Erler gegen dich fehlt, 

So thu, cals hätteft du's nicht gezählt: 

Er wird es in fein Schuldbuch ſchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 





Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwiſchen Uebereilung 
Und zwiſchen Verſaumniß. 





Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

€3 wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troft ift ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweifeln Tann, ber muß nicht leben. 





Ich foll nicht auf den Meifter ſchworen 
Und immerfort ven Meifter hören! 
Nein, ic weiß, er Tann nicht fügen, 
Will mid gern mit ihm betrügen. 





Mic freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
-Dbgleid) fo viele dawwiſchen belfen. . 
Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber fie verftehen nicht nachzuhelfen. 





„Du Tommft nicht ing Ideen⸗ Land |“ 

So bin ih doch am Ufer befannt. 

Der die Infeln nicht zu erobern glaubt, - 
Dem ift Anterwerfen doch wohl erlaubt. 





Meine Dichterglut war fehr gering, 

So lang ich dem Guten entgegen gieng; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 


Bart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element der Melancholie, 





Raum hatt’ ich mich in. die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutaucen, 
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As man mid ſchon fo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauden. 4 





Mer dem Publicum dient, iſt ein armes Thier; 
Er quält ſich ab, Niemand bedankt ſich ‚dafür. 





Gleich zu fein unter Gleichen, 

Das läßt ſich fchwer erreichen: 

Du müßtejt ohne Verbrießen 

Wie der Schlechtefte zu fein dich entſchließen. 





Man kann nicht immer zufammen ftehn, 
Am wenigiten mit großen Haufen. 

Seine Freunde, die laßt man gehn, 
Die Menge läßt man laufen. 





Du magjt an dir das Falſche nähren, 
Allein wir laſſen uns nicht ftören; 

Du kannſt uns loben, kannſt uns fchelten ; 
Wir laflen es nit für das Rechte gelten. 





Man fol fi nicht mit Spöttern befaſſen; 
Wer will fih für 'nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man filh aber zerreißen, 

Daß man Narren nit darf Narren beißen. 





Chriſtkindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sanct Chriftoph das Kind über Waller hält; 
Sie haben es beid’ und angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 





Epheu und ein zärtlih Gemüth 

Heftet fih an und grünt und blüht. Ä 
Kann es weder Stamm noch Mauer finden) 
Es muß verborren, e8 muß verſchwinden. 





Zierlich Denken und ſüß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefſten Innern. 





Ich träumt' und liebte ſonnenklar; 
Daß ich lebte, ward ich gewahr. 
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Der recht will thun immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 





Wann magft du dich am Tiebften büden? 
Dem Lieben Frühlingsblume zu pflüden. 





Doch das ift gar tein groß Verdienſt, 


Denn Liebe bleibt der höchfte Gewinnit. 





Die Zeit, fie mäht fo Rofen als Dornen; 
Aber das treibt immer wieber von bornen. 
Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe füß. 





Glüdfelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zulegt das Grab fo Lieb’ als Haß verſchließt. 





Viele Lieb’ hab’ ich erlebet, 
Wenn ih liebelos geftrebet; 
Und Berbrießliches erworben, - 
Denn ich faft für Lieb’ geftorben. 
So du es zufammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 


Thut dir Jemand was zu lieb, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Dantesblume aus ftillem Garten. 





Doppelt giebt, wer gleich giebt; 
Hundertfach, ber gleich giebt, ‘ 
Was man wünfht und liebt. 





„Warum zauberft du fo mit deinen Schritten?” 
Nur ungern mag ich ruhn; 

Bil ic aber was Gutes thun, 

Muß ih erft um Grlaubniß bitten. 


Was willſt du lange vigiliren, x 
Did) mit der Welt herumvexiren ? 

Nur Heiterkeit und grader Sinn 

Verſchafft dir endlichen Gewinn. 
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Wem wohl das Glüd die fhönjte Palme beut ? 
Mer freudig thut, ſich des Gethanen freut. 





Gleich ift Alles verföhnt, 
Mer redlich fiht, wird gekrönt. 





Du wirkeſt nicht, Alles bleibt fo ftumpf. 
Sei guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht keine Ringe. 

In des Weinſtocks berrlihe Gaben 

Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 

Ich ſoll immer Unrecht haben, 

Und weiß es beſſer. 





Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 
Dann iſt ſie reſpectabel; 
Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 





Es iſt ſehr ſchwer oft, zu ergründen, 
Warum wir das angefangen; 

Wir müſſen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 





Seh' ich an Andern große Eigenſchaften, 
Und wollen die an mir auch haften, 

So werd' ich ſie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, ſo thu' ich was anders dagegen. 





Ich, Egoiſt! — Wenn ich's nicht beſſer wüßte! 
Der Neid, das iſt der Egoiſte; 
Und was ich auch für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit⸗ noch Landgenoſſen 
Mußt du dich beklagen; 

Nachbarn werden ganz andre Poſſen, 
Und aud Künftige, über dich fagen. 
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Im Vaterlande 

Schreibe, was bir gefällt: 
Da find Liebesbande, . 
Da ift deine Welt, 





Draußen zu wenig oder zu viel, 
Bu Haufe nur ift Maf und Ziel. 





Warum werben die Dichter beneibet? 
Weil Unart fie zuweilen kleidet, 
Und in ver Welt iſt's große Pein, 
Daß twir nicht dürfen unartig fein. 





So tommt denn aud das Dichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie, 
Guten Vortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Verluft den Gewinn. 





„Immer den?’ id: Mein Wunſch ift erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!“ 
Zerftüdle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Vereinige es, und bu machft dir's ſchwer. 





„Bift du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Von deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 
Die Hoffnung iſt's, die finnet und dichte, 
Und da fann ih noch immer Luftig fein. 





Nicht Ales ift an Eins gebunden, 

Seid nur nicht mit euch felbft im Streit! 
Mit Liebe endigt mar, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Der und am ftrengften kritiſirt? 
Ein Dilettant, der ſich refignirt. 





Durch Vernünfteln wird Poefie vertrieben, 
Aber fie mag das Vernünftige lieben. 


‚Bo ift der Lehrer, dem man glaubt? 
u, was dir dein Kleines Gemüth erlaukt. 
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Glaubft di zu kennen, wirft Gott nicht ertennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 





Mer Gott ahnet, ift hoch zu halten, 
Denn er wird nie im Schledten walten. 





Macht's einander nur nit fauer; 
Hier find wir gleih, Baron und Bauer. 





Warum und Oott jo wohlgefällt? 
Weil er ſich uns nie in den Weg ftellt. 





Wie wollten die Fifcher fih nähren und retten, 
Wenn die Fröſche fammtlih Zähne hätten? 





Wie Kirihen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Warum bat di das ſchöne Kind verlajjen?“ 
Ich kann fie darum doch nicht hafjen: 

Sie ſchien zu fürdten und zu fühlen, 

Sch werde das Prävenire Spielen. 





' Glaube mir gar und ganz, 
Maädchen, laß deine Bein’ in Ruh: 
Es gehört mehr zum Tanz 
Als rothe Schuh. 





Was ich nicht weiß, | > 
Macht mich nicht heiß. 
. Und was ich weiß, 

Machte mich heiß, 

Wenn ich nicht müßte, 

Wied werben müßte. 





Oft, wenn dir jeder Troſt entfliebt, 
Mußt du im Stillen dich bequemen. 
Nur dann, wenn dir Gewalt geſchieht, 
Mird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Ums Unredt, das dir widerfährt, 

Kein Menſch ven Blid zur Seite ehrt. 











Epruchwortlich. 


Das ärgerſt du dich über fälſchlich Erhobne! 
Wo gäb’ es denn nicht Eingeſchobne? 





Worauf Alles ankommt? das iſt ſehr ſimpel! 

Bater verfüge, eh's dein Geſinde ſpurt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 

Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 
Eigenheiten, die werben ſchon haften; 
Kultivire deine Eigenſchaften. 


Viel Gewohnheiten Darf bu ‚haben, 
Uber feine Gewohnheit! 

Dieb Wort unter des Dichters Gaden 
Halte nicht für Thorheit. 


Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das fiht mid nun nicht weiter an; 
Aber das Falfhe,. das mir entfchlüpft, 
Die ein Gefpenft.mir vor Augen hüpft. 


Gebt mir zu thun, 

Das find —* Gaben! 
Das kann nicht ruhn, 
Will zu ſchaffen haben. 


Ihrer Viele wiſſen viel, 

Bon der Weiäheit find fe weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sich felbft hat Niemand ausgelernt. 


Man hat ein SchimpfeLied auf dich gemacht; 
Es hat3 ein böfer Feind erdacht. 




















Laß fie'3 nur immer fingen, 
Denn es wird bald verklingen, 





Dauert nicht ſo lang in den Landen 
AS das: Chriſt ift erſtanden. 


Das dauert [on achtzehnhundert Jahr 
Und ein paar drüber, da⸗ das iſt wohl wahr! 
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Mer ift denn der Jouveräne Mann? 
Das iſt bald gejagt: | 

Der, den man nicht hindern Tann, 
Db er nad Gutem oder Böſem jagt. 





Entzwei’ und gebiete! Tuchtig Wort; 
Verein' und leite! Beßrer Hort. 





Magſt du einmal mich hintergehen, 
Merk' ich's, ſo laß ich's wohl geſchehen; 
Geſtehſt du mir's aber ins Geſicht, 

In meinem Leben verzeih' ich's nicht. 





Nicht größern Vortheil wüßt ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 





„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, ſehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ſtand ihm offen: 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was ſchnitt dein Freund für ein Geſicht?“ 


Guter Geſelle, das verſteh' ich nicht. 


Ihm iſt wohl fein füß Geſicht verleidet, 
Daß er heut ſaure Geſichter ſchneidet. 
Ihr ſucht die Menſchen zu benennen 
Und glaubt am Namen ſie zu kennen. 
Wer tiefer ſieht, geſteht ſich frei, 


Es iſt was Anonymes dabei. 





Mancherlei haſt du verſäumet: 


Statt zu handeln, haſt geträumet, 


Statt zu denken, haft geſchwiegen, 
Solteft wandern, bliebeft liegen. 





Nein, ih habe Nichts verfäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ic zum Dante fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen. 
Heute geh’ ih. Komm ich mieber, 
Singen wir ganz andre Lieber. 











Eprügmwörtlid. 4 


Wo fo viel ſich hoffen Yäkt, 
Iſt der Abſchied ja ein Feſt. 


Was fol id viel lieben, mas fol ich viel haſſen? 
Man lebt nur vom Lebenlafjen. \ 








Nichts leichter, als dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln? 


Wie konnte der denn das erlangen?” 
Sr ift auf Fingerhen gegangen. 








Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Must aber unter ihnen wohnen. - 





Ertkenne did! — Was fol das heißen? 
Es heißt: Sei nur! und fei aud nicht! 
Es ift eben ein Spruch der lieben Weiſen, 
Der fih in der Kürze widerſpricht. 


Extenne did! — Was hab’ ih da für Lohn? 
Erkenn' ih mid, fo muß ich glei davon, 


AS wenn id auf den Maskenball käme 
Und glei die Larve vom Angefiht nähme. 


Andre zu Iennen, das mußt du probiten, 
Zonen zu ſchmeicheln oder fie zu veriven, 


„Warum magft bu gewiſſe Schriften nicht Iefen 2” 
Das ift auch jonft meine Speife geweſen; 

Eilt aber die Raupe, ſich einzufpinnen, 

Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen, 


Was den Enkel fo wie den Ahn frommt, " 
Darüber hat man viel geträumet; 
Aber worauf eben Alles ankommt, 
Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 


Berweile nicht und fei dir felbft ein Traum, 
Und wie bu teifeft, danle jenem Raum; 
Bequeme dich dem Heißen wie dem Kalten: 
Dir wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 























438 


Eprüde in Reimen. 


Ohne Umfchmweife 

Begreife, 

Was dich mit der Welt entzweit; 
Nicht will ſie Gemüth, will Höflichkeit. 


Gemüth muß verſchleifen; 
Höflichkeit läßt ſich mit Händen greifen. 


Mas eben wahr ift aller Orten, 
Das jag’ ih mit ungefheuten Worten. 


Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue: 

Jene vermehrt die Schul, 
Diefe Schafft neue. 











Daß von diefem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Götterluft zu boffen fei, 
Mache deine Seele frei! 


Der entſchließt fih doch glei, 
Den heiß’ ih brav und kühn! 
Er jpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 
Daß Glüd ihm günſtig ei, 
Was hilft's dem Stöffel? 
Denn regnet’3 Brei, 
‘ Fehlt ihm der Löffel. 
Dichter gleichen Bären, 
Die -immer an eignen Pfoten zehren. 


- Die Welt iſt nicht aus Brei und Mus geihaffen, 


Deßwegen haltet Euch nicht wie Schlaraffen ; 
Harte Biſſen giebt es zu fauen: 
Wir müſſen erwürgen oder fie verbauen. 
Ein kluges Bolt wohnt nah dabei, 
Das immerfort fein Beſtes wollte; 
€3 gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werden follte. 
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Sechs und zwanzig Groſchen gilt mein Thaler! 
Was heißt Ih mich denn einen Prahler? 
Habt Ihr doch Andre nicht geſcholten 
Deren Grofhen einen Thaler gegolten, 


Nieverträghtigerd wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. * - 


Was hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nit fo häßlich an. 


Xiebesbüher und Jahrgebichte 

Machen bleih und hager; . 
Froſche plagten, fagt bie Geſchichte, 
VPharaonem auf ſeinem Lager. 


So ſchließen wir, daß in die Lang' 
Euch nit die Ohren gellen; 
Vernunft ift hoch, Verftand ift ftreng, 
Wir rafleln drein mit Schellen. . 


Diefe Worte find nicht ale in Sachſen, 
Voch auf meinem eignen Mift gewachſen; 
Doch, mas für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut gebüngt. 


Und felbft ven 2euten du bon ton 
Iſt dieſes Büchlein Iuftig erfäienen: 
Es ift fein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. 




















Iiie, velut Adis arcana sodalibus, oum 
Credebat libris: neque, si male cesserat, unguan 
Decurrens allo; negus sl bene: quo Ai, ut ommds 
Voion palat vhul dert fa 

Horat Sorm. | 1, Lv.%. oo 





I 
IH rufe di, verrufnes Dart, 
Zur Orbnung auf des Tag: 
Denn Dichte, Schelme Then Schlags, 
Die wirken immer fort. 
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„Barum willit du did von uns Allen 
Und unferer Meinung entfernen?“ 

Ich fehreibe nicht, euch zu gefallen, 
Ihr jolt was lernen! 


L 





„St denn das klug und wohlgethan? 
Was wilft du Freund und Feinde kränken!“ 
Erwachſne gehn mich nichts mehr an, 
Ich muß nun an die Enkel venten. 





Und folft auch DU und Du und du 
Nicht gleich mit mir zerfallen; 
MWas’ih dem Enkel zu Liebe thu’, 
Thu' ih Euch allen. 





Derzeiht ein Mal dem raſchen Wort, 
Und fo verzeiht dem Plaudern; 
Denn jego wär's nicht ganz am Dirt, 
Wie bi3 hierher zu zaubern. 


Wer in ver Weltgefchichte lebt, 

Dem Augenblid ſollt' er fi richten? 

Mer in die Zeiten ſchaut und ftrebt, 

Nur der ift werth, zu fprechen und zu dichten: 








„Sag mir, worauf die Böſen finnen I” 
Andern den Tag zu verberben, 

Sich den Tag zu gewinnen; 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 





„Was ift denn deine Abficht gewefen, 
Seht neue Feuer anzubrennen ?” 
Diejenigen ſollen's leſen, 

Die mich nicht mehr hören können. 





Einen langen Tag über lebt' ich ſchön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
AS ich zu neuem Tag erwacht. 





„Deine Höglinge möchten dich fragen: 


Zange lebten wir gern auf Erden, 


Was willſt vu uns für Lehre jagen?! — 
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Von heiligen Männern und von weijen 
Ließ' ich mich recht gern unterteilen; 

Aber ed müßte kurz gejchehn, 

Zanges Reden will mir nicht anftehn; 
Wornach fol man am Ende tradten? 

Die Welt zu kennen und fie nicht verachten. 





Haft du es fo lange wie ich getrieben, 
Verſuche wie ih das Leben zu lieben. 


Ruhig fol ich bier verpafien 

Meine Müh und Feb; \ 
Alles fol ich gelten laſſen, 

Was ich befier weiß. 








Hör’ auf doch, mit Weisheit zu prablen, zu prangen, 


2 


Beicheidenheit würde dir Töblicher ftehn. 
Kaum haft vu die Fehler der Jugend begangen, 
Sp mußt du die Fehler des Alters begehn. 


Liebe leidet nicht Gefellen, 
Aber Leiden fucht und hegt fie; 
Lebendwoge, Well auf Wellen, 
Einen wie den Andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nad einander 
Einer mit dem Andern ſcheiden. 








Mie ed dir nicht im Leben ziemt 

Mupt du nah Ruhm auch nit am Ende jagen: 
Denn bift du nur erft hundert Jahr berühmt, 

So weiß fein Menſch mehr was von dir zu fagen. 
Ins holde Leben wenn dich Götter fenven, 
Genieße wohlgemuth und froh! 
Scheint e3 bevenklih, dich hinaus zu wenben, 
Nimm dir's nicht übel: allen ſcheint es jo. 





Nichts vom Vergänglichen, 
Died auch geihah! 
Uns zu verewigen 
Sind wir ja dba. 











— — — — 
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Hab’ ich gerechter Weiſe verſchuldet 
Diefe Strafe in alten Tagen? 

Erſt hab’ ich's an den Vätern erbulvet, 
Jetzt muß ich's an den Enteln ertragen. 


ner will der Menge widerftehn ?“ 

Ich widerftreb’ ihr nicht, ich laſſ fie gehn. 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 








„Barum erflärt du's nicht und läßt fie gehn ?“ 
Geht's mi denn an, wenn fie mi nicht verftehn? 





„Sag nur, wie trägft du fo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Wejen ?“ 
Fürwahr fie wären unerträglich, B 
War' ich nicht auch unerträglic geweſen. 





Ich hör' es gern, wenn auch die Jugend plappert; 
Das Neue Ylingt, das Alte klappert. 





Darum wilft du nicht mit Gewalt 
Ünter die Ihoren, die Neulinge (hlagen?“ 
Wär’ ih nicht mit Ehren alt, 

Die wollt! id die Jugend ertragen! 





„Was wir denn follen? 

Sag’ ung, in dieſen Tagen.“ 
Sie mahen, was fie wollen, 
Nur follen fie mi nicht fragen. 


nie doch, betrügerifher Wicht, 
Verträgft du di mit Allen?“ 
Ich laugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir auch mißfallen. 


Denn Einer au fi überfhägt, 
Die Sterne lann er nicht erreichen; 
Zu tief wird er herabgeſetzt, 

Da ift denn Alles bald im Gleihen. 


Fahrt nur fort nah eurer! Weife 
Die Welt zu überfpinnen! 
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Ich in meinem lebendigen Kreife 
Weiß das Leben zu gewinnen. 





Mir will das kranke Zeug nit munden: 
Autoren follten erft gefunden. 


Zeig’ ich die Fehler des Geſchlechts, 
So heißt es: Thue felbft mas Rechts. 


„Du Kräftiger fei nicht fo ftill, 
Wenn auch fih Andre fcheuen.” 
Mer ven Teufel erfchreden will, 
Der muß laut fohreien. 








„Du halt an ſchönen Tagen 
Dich manchmal abgequält!“ 
Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 


Ueber Berg und Thal 

Irrthum über Irrthum allzumal 
Kommen wir wieder ins Freie! 

Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun ſuchen wir in Turzer Beit 
Irrgang und Berg aufs Neue. 





Giebt's ein Gefpräh, wenn wir uns nicht belügen, 


Mehr oder weniger verftedt? 
So ein Ragout von Wahrheit und von Fügen, 
Das ift die Köcherei, die mir am beiten ſchmeckt. 





Kennit du das Spiel, wo man, im luſt'gen Kreis, 
Das Pfeifchen ſucht und niemals findet, 

Weil man's dem Sucher, ohn’ daß er’3 weiß, 

In feines Rockes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steiß? 

Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Berfammle nur ein Tollhaus um dih her. 
Bedenke dann, das macht dich gleich gelind, 

Daß Rarrenmwärter felbft auch Narren find. 


Wo recht viel Widerſprüche ſchwirren, 
Mag ich am liebſten wandern; 
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Laß im Irrthum ſie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn: 
Biſt ins Freie du gerettet, 
Niemand ſollſt du nach dir ziehn. 
Aber Alles, was begegnet 
Froh, mit reinem Jugendfinn, 
Sei belehrt, es ſei geſegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 


Ins Sichere willſt du dich betten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Mo wäre denn frohe Gewißheit? 

„Das willit bu, daß von deiner Gefinnung 
Man dir nad ind Ewige ſende?“ 

Er gehörte zu feiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis ans Ende. 


„Triebſt du doch bald dieß bald das! 
War e3 ernftlih, war es Spaß?” 
Daß ih redlich mich beflifien, 

Was auch werde, Gott mag’3 wiſſen. 








„Die warum doch verliert 

Gleich Alles Werth und Gewicht?” 
Das Thun intereflitt, 

Das Gethane nid. 


„Sp ftil und fo finnig! 

Es fehlt die mas, gefteh es frei.” 
Zufrieden bin ich; 

Aber mir ift nicht wohl dabei. 


Weißt du, worin der Spaß des Lebens liegt? 
Sei luſtig! — gebt es nicht, fo jei vergnügt. 








3ahme Kenien. j 
IL 
Mit Balis Weiffagungen vermiſcht. 
Mir find vielleicht zu antik geweſen. 
Nun wollen wir e3 moderner lejen. 








Zahme RXenien. II. 


„Sonft warft du fo meit vom Prahlen entfernt, 
Wo haft du das Prahlen fo graufam gelernt?” 
Im Orient lernt’ ih das Prahlen. 

Doch feit ih zurüd bin, im weſtlichen Land, 
Zu meiner Beruhigung find’ ich, und fand 

Zu Hunderten Orientalen. 





Und was die Menſchen meinen, 
Das ift mir einerlei; 

Möchte mich mir felbft vereinen, 
Allein wir find zu zwei; 

Und im lebenb’gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort: 
Das Eine liebt zu bleiben, 

Das Andre möchte fort; 

Doch zu dem Selbſt⸗Verſtandniß 
It au wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlichem Erkenntniß 
Erfolge raſche That. 


Und wenn bie That bisweilen 
Ganz etwas Anders bringt, 
So laft und das ereilen, 
Was unverhofit gelingt. 


Wie ihr denkt oder denlen follt, 

Geht mid nichts an; 

Das ihr Guten, ihr Beſten wollt, 

Hab’ ih zum Theil gethan. 

Viel übrig bleibt zu thun, ‚ 

Möge nur Keiner laſſig ruhn! — 

Das ich fag', ift Belenntniß > 
Zu meinem und eurem Verftänbniß. - 

Die Welt wird, täglich breiter und größer, 
So macht's denn aud vollkommner und beffer! 
Beſſer fol? e& heißen und volllommner; 

So fei denn Jeder ein Willlommner. 


Die das Geſtirn, 








Drehe ſich Jever 
ae Fr Laſt. 
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Ich bin’ jo guter Dinge, 

So beiter und rein, 

Und wenn id einen Fehler begienge, 
Könnt’3 Teiner fein. 





3a das iſt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß, 
Was man denkt, 
Wenn man. ventt; 
‚ Alles iſt ala wie gefihentt. 





„Barum man fo Manches leidet 

Und zwar ohne Sünde? 

Niemand giebt und Gehör.” 

Wie das Thätige ſcheidet, 

Alles iſt Pfründe, 

Und es lebt nichts mehr. 
„Manches können wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 





Wie weißt du dich denn fo zu faflen ?“ 
Was ich tadle, muß ich gelten laſſen. 





„Bakis iſt wieder auferſtanden!“ 

Ja, wie mir ſcheint in allen Landen. 

Ueberall hat er mehr Gewicht 

Als hier im kleinen Reimgedicht. 
Gott hat den Menſchen gemacht 

Nach ſeinem Bilde; 

Dann kam er ſelbſt herab, 

Menſch, lieb und milde. 


Barbaren hatten verſucht, 
Sich Götter zu machen; 
Allein ſie ſahen verflucht, 
Garſtiger als Drachen. 

Wer wollte Schand' und Spott 
Nun weiter Tteuern ? 


Verwandelte fih Gott 
Zu Ungebeuern? 
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Und fo will id, ein für allemal, 

Keine Beftien in dem Götterfaal! 

Die leidigen Elephanten-Rüfel, 

Das umgefhlungene Schlangen: Genüjlel, 
Tief Urſchildtrot im Weltenfumpf, 

Viel Königsköpf auf Einem Rumpf, 

Die müßten und zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nit reiner Oft verſchlingen. 





Der Oft hat fie ſchon Tärgft verſchlungen: 
Kalidas und Andere find durchgebrungen; 

Sie haben mit Dichterzierlichleit 

Bon Pfaffen und Fragen uns befreit. 

In Indien möcht ich felber Ieben, 

Hatt es nur feine Steinhauer gegeben. 

Was will man denn Dergnüglicer wiſſen! 
Satontala, Nala, die muß man küſſen; 

Und Megha:Duta, den Woltengefandten, 

Wer fhidt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten 





„Willſt du, was doch Genefene preifen, 
Das Eifen und handhabende Weifen 

So ganz entf&ieden fliehen und haſſen ?” 
Da Gott mir höhere Menſchheit gönnte, 
Mag ich die täppifchen Elemente 

Nicht verkehrt auf mic wirken laſſen. 





Als hätte, da wär’ ich fehr erftaunt, 

Der Nabel mir was ins Ohr geraunt, 

Ein Rad zu ſchlagen, aufm Kopf zu ftehn: 
Das mag für Iuftige Jungen gehn; 

Wir aber laffen es wohl beim Alten, 

Den Kopf wo möglich oben zu halten. 


Die Deutfhen find ein gut Geſchlecht, 
€in Jeder jagt: mil nur, mas recht; 
Recht aber fol Bomzagtich heißen, 
Bas id) und meine Öevattern preifen; 
Das Uebrige ift ein weitläufig Ding, 
Das fhäg’ ich Tieber gleich gering. 








JG Habe gar nichts gegen bie Menge; 
Doch kommt fie einmal ins Gedränge, 
Iuethe, Berle, 3. ©. 29 





Sprüde in Heimen, 


So ruft fie, um den Zeufel zu. bannen, _ 
Gewiß bie Schelme, die Zyraanen. u nn 


Seit jechzig Jahren jeh’ ich groͤblich irren J 
Und irre derb mit drein; 
Da Labyrinthe nun das Labyrinth verbinen, 
2 fol euch Ariadne ſemn? 








„Wie weit ſoll das noch gehn! 
Du fallt gar oft ins Abftrufe,, . 
Wir innen dich nicht verſtehn.“ 
Deßhalb thu' ih Buße: —— 
Das gehört zu den Sünden, 
Seht mih an als Propheten !'' 
Biel Denen, mehr Emp nden ' 02 
Und wenig Reben. 0 





Was ih ſagen vol, — 
Verbietet mir keine Eenfur! 
Sagt verftändig immer nur, 
Fr Jedem frommt, 
Was ihr und Andre ſollt; 
Da kommt, 
Ich verſich euch, ſo viel zur Sprade, 
Mas und beſchaftigt a auf lange Tage. 


D Fxeiheit füß der der Breffel 
Nun find wir endlich frob; 
Sie pocht non Meile. zu Meſſe 
In dulei jubilo. 

. Kommt, laßt ung Alles braten, 
Und walten für und füß 
Nur ſollte Reimer muden, F 
Der nicht ſo denft wie.wir, . , 


Das euch bie heilige Preßfreiheit 

Für Ben Vortheil pr Fruchte ben? 
Davon habt ibr gewiſſe Sriheinung: . 
Tiefe Verachtung enter Meinung, u 


Nicht Jeder ann Alles Alles ertragen: 
Der weicht Dieſem, der Jenem as: 
Darum fol ih nit fagen: 
Die indiſchen Goten, bie find mt ein Graus. 
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Nichts ſchredlicher Tann ven Banfen geſchehn, 


Als das Abſurde verlörpert zu ſehn. 





Dummes Zeug kann man viel reden, 
Kann ed auch ſchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele töbten, 
Es wird Alles beim Alten bleiben. 
Dummes aber, vor3 Auge geftellt, 
Hat ein magiſches Recht : 

Weil es die Sinne get balt, 
Bleibt der Geift ein Knecht 





Auch diefe will ich nicht verſchonen, 

Die tollen Höhl»Ercavationen, 

Das daſtre Troglodyten · Gemwühl, 

Mit Schnauz' und Rüffel ein albern Spiel; 
Verrüdte Zierrath: Brauerei. 

Es ift eine ſaubre Bauerei, 

Nehme fie Nemand zum Erempel, 

Die Elephariten« und Frapentempel! 
Mit Pen Grillen trieben fie Spott, 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 





Auf ewig heh ich ſie vertrieben, 
Viellopfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Rama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 
Nun fol am Nil ih mir gefallen, 
unbatöpf je Götter heißen groß: 
, wär’ id doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Dfiris los! 





Ihr guten Dichter ihr, 
Seid nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shafefpeare 
Auch noh am Ende lahm, 





Im Auslegen feib friſch und munter! 
Legt ihr's iät aus, fo legt was unter. 





Mas dem Einen twiderfährt, 
‚ Biverfährt dem Anden; 
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Niemand wäre fo gelehrt, 

Der nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Auch von Stell’ zu Stelle: 
Frauen willen, was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle, 


„Ich zieh’ ind Feld! 
Wie macht's der Help ?* 
Bor der Schlacht hochherzig, 
Sit fie gewonnen, barmberzig ; 
Mit hübſchen Kindern Tiebherzig, » 
Wär’ ich Soldat, 
Das wär’ mein Rath. 





„Sieb eine Norm zur Bürgerführung I” 
Hienieden 
Im Frieden 
Kehre Jeder vor feiner Thüre; 

Bekriegt, | 
Befiegt, 
Vertrage man fi mit der Einquartierung. 





Wenn der Züngling abfurd ift, 
Falt er darüber in lange Bein; 
Der Alte fol nicht abjurd fein, 
Weil das Leben ihm kurz if. 





„Was haft du uns abjurd genannt! 
Abfurd allein ift der Pedant.“ 





Will ich euch aber Pebanten benennen, 
Da muß ih mid erſt befinnen können. 





Titius, Cajus, die wohl Belanntn! — 
Doch wenn ich’3 recht beim Licht beſah, 

Einer jteht dem Andern fo nah, 

Am Ende find wir alle Pedanten. 





Das mat’ #3 mir denn zum reichen Gewinn, . 
Daß ich getroft ein Pebante kin. 
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Thuft deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feſt und ehre deinen Drden 
Haltſt du aber die Andern für ſchlecht, 
So bift, du ſelbſt ein Pedant geworden. 





“Wie Einer denkt, ift einerlei, 

Was Einer thut, ift zweierlei; 
Nacht er’3 gut, fo iſt & recht, 
Gerath es nicht, ſo bleibt es ſchlecht. 
Von Jahren zu Jahren 

Muß man viel dremdes erfahren; 
Du trachte, wie du Tebft und Teibft, 
Daß du nur immer derfelbe bleibft, 





VWenn id) Tennte den Weg des Herrn, 
3% gieng’ ihm wahrhaftig gar zu gern; 
J gabe man mid in der Wahrheit Haus, 
ei Gott! ich gieng' nicht wieder heraus, - 





‚Sei deinen Worten Lob und Ehre 

Dir fehn, dab du ein Grfahener bif« 
Sieht aus, als wenn es von geitern wäre, 
Beil es von heut if. 
Das Befte möcht ich eud) vertrauen: 
Sollt erſt in eignen Spiegel ſchauen. 





Seid ihr, wie ſchön gepugte Braut, 

Bei diefem Anblid froh geblieben, 
ragt, ob ihr Alles, was ihr ſchaut, 
it redlichem Gefiht mögt lieben, 





Habt ihr gelogen in Wort und Schrift 
Andern iR e& und eu ein Gifı, 





& hat ſich nie des Wahren befliſſen, 
Im Widerſpruche fand ers; 

Run glaubt er Alies beffer zu wiffen, 
Und weiß es nur anders, i 
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„Du haſt nicht recht!“ Das mag wohl fein; 
Doch das zu fagen iſt Fein; 
Habe mehr recht als ih! Das wird was ſein. 





Da kommen ſie von verſchiedenen Seiten, 
Nord, Oſt, Süd, Weſt und anderen Weiten, 
Und ilagen biefen und jenen an: 

Er habe nicht ihren Willen gethan ! 

Und was fie dann nicht gelten lafien, 

Das follen die Uebrigen gleichfalls haffen ; 
Warum ich aber mich Alter betrübe? 

Daß man nicht liebt — was ich liebe, 





Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reben, fo im Denken, 

Die wir fhöne Frauenzimmer 
Mehr als garſtige beſchenken. 


Bleibt fo etwas, dem wir bulb’gen, 
Wenn wir's auch nicht recht — * 
Wir erkennen, wir entſchuld'gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 


„Saat! wie könnten wie das Wabre, 
Denn e3 ift und ungelegen, 
Rieberlegen auf die Babre, 

Daß es nie ſich möchte regen?" 


Diefe Muhe wird nicht groß fein 
Kultivirten deutfchen Orten; 
Wollt ihr es auf ewig los fein, 
Sp erftidt es nur mit Worten. 











Immer muß man wieberholen: ⸗ 
Wie ih ſage, jo ich denke! 
Wenn ich dieſen, jenen kränke, 
Kränt® auch er mich unverhohlen. 


Störet ja — mir ſagt's die Zeitung — 
Unverlegten würd'gen Ortes, 
Dieſer jenem, beft'gen Worte, 
Die beliebige Bereitung. ' 


Was der Eine will bereiten, 
Einem Andern will's nit gelten; 
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Hüben, vrüben muß’ man: felten: 

Das ift nun der Geift ‚ver Zeiten. 

Laßt mic das Alter im Stih?-- 
Bin ich wieder ein Kind?’ “ 
Ich weiß nicht, ob ich 

Oder die Andern verrudt find. 





Su nur, warum. bu in nianchem dallt 
—3 an untröſtlich biſt ·⸗· 

ie Menſchen bemühen fich alle, 
Umzuthun, was gethan iſt. J 


„Und wenn was umguthun wäre, ' 
Das würde wohl aud gethan; 
» ‚frage..dich ‚bei Wort und ‚Che, 

0 fangen wir's an ?“ J 





Umpftälpen führt nicht ins Weite; 
Wir kehren frank und froh 

Den Strumpf auf die linte Seite 9 
Und tragen ihr fo. , u 


Und follen da3 Falſche fie umthun, 

So fangen ‚fie wieder von vornen an; 

Sie Tall immer dad Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem wär's auch geihan. 





Da fteht man denn von Neuem ſtill, 
Barum das auch nicht gehen will. | 





Niemand muß herein rennen I J 
Auch mit den beſten Gaben; J 
Sollen's die Deutſchen mit Dank erlennen, 
So wollen ſie Beit haben. 

Das Tachtige, und wenn auch falſch, 
Virkt Tag für Tag, von Haus [4 Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirkt über alle Zeiten hinaus. 
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Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 

Des Propheten tiefftes Wort, 
Dft iſt's nur Charade. 





Willſt du dich als Dichter beweifen, 
So mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 
Hier ift Rhodus! Zange, du Wicht, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 





Man mälelt an der Berfönlichkeit, 
Vernünftig, ohne Scheu; ' 


Was habt ihr denn aber, was euch erfreut, 


Als eure liebe Berfönlichkeit ? 
Sie fei auch, wie fie fei. 


Wer etwas taugt, der ſchweige ftill, 
Am Stillen giebt ſich's ſchon; 
€3 gilt, man Stelle fih, wie man will,. 
Doch endlich die Berfon. 


„Was beißt du denn Sünde? 
Wie Jedermann, 

Wo ich finde, 

Daß man's nicht laſſen kann. 








Hätte Gott mich anders gewollt, 
So hätt! er mich anders gebaut; 
Da er mir aber Talent gegollt, 


- Hat er mir viel vertraut. 


Sch braud’ e8 zur Rechten- und Linken, 
Weiß nicht, was daraus kommt ;. 
Wenn's nit mehr frommt, 

Wird er fhon winken. 

An unfers himmlischen Vaters Tiſch 
Greift wader zu und bechert friſch: 
Denn Gut' und Böſe ſind abgeſpeiſt, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus! heißt. 
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Sage mir Keiner: 
ier ſoll ich haufen! 
jier, mehr als draußen, 
Bin ih alleiner. 


Die Achte Konverfation 

gan weder früh nod Abends Stich; 
in der Jugend find wir monoton, 

Im Alter wieberholt man fih. 











„Du haft did dem allerverbrieflichften Trieb 
In deinen Kenien übergeben.” 

Wer mit XXI den Werther ſchrieb, 

Die will der mit LXXIT Ieben! 


Grft fingen wir: Der Hirſch fo frei 
het Band) bie Bälder — Salla hei — 
it vollem Wohlbehagen; 
Doch fieht es ſchon bevenkli aus, 
Wird aus dem Hirſch ein HirfeeL, 
Hat viel mehr Enven zu ‚tragen! 
Lebens: Wald und Didicht · Graus 
Er weiß nicht da noch dort hinaus, 
Das geht auf einen HirfeLL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 





Habt ihr das Alles recht bedacht ? 

So wie der Tag ift wohl vollbracht, 

It Keiner überzählig; , 
Verſtand und Sinn ift hehr und weit, 
Doch wird euch, zu gelegner Zeit, 

Auch das Abfurde fröhlich. 





Fehlſt du, laß dich's nicht betrüben, 
Denn ver Mangel führt zum Lieben; 
Kannft dich nicht vom Fehl befrein, 
Birft du Andern gern verzeihn. 
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Die Jugend verwundert ſich jehr, 

Wenn Fehler zum Nachtheil gebeiben ; 

Sie faßt fi, fie denkt zu bereuen; 

Im Alter erftaunt und bereut man nicht mehr, 


„Die mag ich gern und lange leben 2“ 
Mußt immer nach dem Trefflichſten ſtreben: 
Des unerkannt Trefflichen wirket fo viel, 
Und Zeit und Ewigkeit legt ihm kein Biel, 


Alt» Thümer find ein boſes Ping, 

Ic fhäge fie aber nicht gering; 

Denn nur Neu:Thümer, in allen Ehren, 
Auh um fo Vieles beifer wären. 








„Irr⸗Thumer follen uns plagen? 


Sit nicht an unfer Heil gedacht?“ - 
Halb »Thümer folltet ihr fagen, 
Wo halb und halb kein Ganzes macht. 


Auf Pergament Lieb and Haß geihrieben, 
Iſt was wir heute haſſen und lieben; 

Wo kaͤme Lieb’ und Haß denn ber, 

Denn er nicht ſchon von Alters wär! 


Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen, weldhe Bein | 
Sagt nur nichts grob: 

- Das Wahre Ipricht fih rein. 


„Sntferne dich nicht ganz und gar, 
Berubige dic. in unferm Orden! 
Es ift Alles noch, mie es war, 
Nur ift e3 verworrner geworben.“ 
Und was man für bebeutend hält, 








Iſt Alles ‚auf ſchwache Füße geitellt. 





Was mich tröftet in folder Noth: 
Geſcheidte Leute, fie finden ihr Brod, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verfhlingen das Band; 
Wird vergleihen noch ferner gejchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 
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„Wie haft du an der Welt noch Luft, 

Da Alles ſchon bie ift bemußt?“ 

Gar wohl! Das Dümmfte, mas geſchicht, 
Weil id) es weiß, verbrießt mich nicht. 

- Mid) könnte die und das betrüben, 

Hätt ichs nicht fon in Verſen geſchrieben. 


Zum ſtarren Brei erweitert . 
Sah ih ven See gar eben: 
Ein Stein hineingeſchleudert 
Konnte feine Ninge geben. 

Ein Wuth-Meer ſah id, ſchwellend, 
Giſchend zum. Strand es fuhr; 
Der Fels hinab zerfhellend 
Ließ eben aud feine Spur. 








Dreihumdert Jahre find vorbei, ” 
Werden aud nicht wieder kommen; 
Sie haben Böfes frank und frei, 
Aud Gutes mitgenommen. 

Und dod von beiden ift auch euch 
Der Fülle gnug geblieben: 

Entzieht eud dem verftorbnen Beug, 
Lebendges laßt uns lieben! 





Nichts ift zarter als die Dergangenbeit; 
Nühre fie an wie ein glühend Eifen: 
Denn fie wird dir fogleich beweifen, 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 





Dreihundert Jahre find vor der Thüre, 
Und wenn man das Alles mit erführe, 
Crführe man nur in folden Jahren, 

Was wir zufammen in dreißig erfahren. 





Lieb’ und Leivenfhaft önnen verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig ſiegen. 


„Entfernft du di, du liebe Seele, 

Die viel ift uns entriffen I” 

Bern ich euch aud) nicht fehle, or 
Werdet ihr mich immer vermiflen. 
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Ein Mann, der Thränen ftreng entwöhnt, 
Mag fih ein Held erfcheinen; 

Doh wenn's im Innern fehnt und bröhnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu weinen. 


„Du baft Unfterblicleit im Sinn; 
Kannſt du und deine Gründe nennen?” 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir fie nicht emtbehren Tönnen. 


Der Sinn ergreift und denkt fid was, 
Die Feder eilt hiernady zu malten: 
Ein flüchtig Bild, es ift gefaßt, 





‚Allein es läßt ſich nicht erhalten. 





AL unſer redlichſtes Bemühn 
Glädt nur im unbewußten Momente, 
Wie möchte denn die Rofe blühn, 


- Wenn fie ver Sonne Herrlichkeit erkennte 





Wär nicht das Auge fonnenhaft, 

Die Sonne könnt' es nie erbliden; 

Läg' nit in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt! und Göttlihes entzüden ? 


Mas auch als Mahrheit oder Fabel 
Sn taufend Büchern dir erſcheint, 
Das Alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn e3 die Liebe nicht vereint. 


Das Beſte in der Welt 

Iſt ohne Dant; 

Gefunder Menſch ohne Geld 
Sit halb Trank, 


Wohl! wer auf redhter Spur 
Sich in der Stille fiebelt; 
Im Offnen tanzt fih’3 nur, 
So lang Fortuna fiebelt. 


Du irreſt, Salomo! 

Nicht Alles nenn’ ih eitel: 
Bleibt doch dem Greife jet _ 
Noch immer Wein und Beutel : 
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Ieberall trinkt man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Becher; 

Doch fol es mit Bone getrunfen fein, 

50 wänfd' id mir kanſtlichen griechiſchen Becher. 





Künftler! zeiget nur den Augen 
Farben» Fülle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Seid gefund und wirkt gefund. 


Entweict, wo büftre Dummheit gerne ſchweift, 
Inbrünftig aufnimmt, was fie nicht begreift, 
Wo Shredend: Märchen ſchleichen, ſtuhend fliehn, 
Und unermeflih Maße lang fi ziehn. 


Mobergrün aus Dante'3 Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der Maren Quelle 
Gludlich Naturell und Fleiß. 


Und fo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben iſt's dem Lebens» Band. 











Denkſt du nicht wuh an ein Teftament?” 
Reineswegs | — Bie man vom Leben fi trennt, 
&o muß man fi trennen von Jungen und Alten, 
Die werdens Alle ganz anders halten. 





‚Geht dir denn das von Herzen, 
Bas man von dir hört und lieft?« 
Sollte man das nicht beſcherzen, 
Bas und verbrießt? 





Sie ſchelten einander Egoiften; 

Dil Jeder doch nur fein Leben friften. 
Denn der umd. der ein Egoift, 

So vente, daß du es felber biſt. 

Du willſt nad) deiner Art beftehn, 

Muft felbft auf deinen Nupen jehn! 
Dann werbet ihr das Geheimniß befigen, 
Euch ſammtlich unter einander zu nügen; 
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- Doch den laßt nicht zu euch ‚herein, 
Der Andern ſchadet, um etwas zu fein. 








„dei jo verworrnem Spiele: 
Wird mir wahrhaftig bang !“ 
Es giebt: der Menfchen jo viele, 
Und e3 ift der Tag fo lang. 


Volle ſechsundſiebzig Jahre find geſchieden, 
Und nun dächt' id, wäre Zeit zum Frieden: 

Tag für Tag wird wider Willen klüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 





„Das Taflen fie denn übrig zulet, 

Jene unbejcheidnen Beſen?“ 

Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſei nicht geweſen. 





Es mag ſich Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn ſie dir die Bewegung läugnen, 
Geh ihnen vor der Naſ' herum. 








Vieljaͤhriges dürft’ ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre leicht zu ſchauen, 
Wenn nicht die Stunde fi) felbft verzehrte 
Und immer warnend wenig belebrte, 

Wer it der Kluge, wer ift ver Thor? 
Wir find eben ſämmtlich als wie zuvor, 





„Bas haft du denn? Unruhig bift bu nicht, . 

Und aud nicht ruhig, machſt mir ein Geficht, 

Als ſchwankteſt du, magnetifhen Schlaf zu ahnen.” 
Der Alte ſchlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menjchen find, 

Wir fchlafen ſammtlich auf Bullanen. 
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Geh’ ih, jo wird der Schade größer; 
Dleib’ ih, jo wird es auch nicht beffer. 





„Sei einmal ehrlih nur: 

Wo findeft du in deutſcher Literatur 
Die größte Verfänglichkeit ?“ 
Wir find non vielen Seiten groß, 
Do bie und da giebt fi bloß 
Bedauerlichfte Unzulänglichkeit. 





Ins Teufeld Namen, 

Was find denn eure Namen! 

Im deutihen Mer 

Sit keine Spur 

Bon Vater Wieland: 

Der ſteht auf dem blauen Einband; 
Und binter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 





„Verzeihe mir, du gefällft mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geſicht, 
Wo Sämmtliche loben und preifen!“ 

Daß, wenn man ba3 Eine von wornen bebedt, 
Das Andre bleibt hinten hinaus geitredt, 

Das fol ein Anftand beißen. 





„Sage, wie e3 bir nur gefällt, 
Solch zerftüdeltes Zeug zu treiben 9“ 


Seht nur hin: für gebildete Welt 


Darf man nichts anders beginnen und ſchreiben. 





„Darum willſt du das junge Blut 
Sp ſchnöde von dir entfernen Ci 
Sie machen's alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 





‚Die bolden jungen Geiſter 
Sind alle von Einem Schlag: 
Sie nennen mich ihren Meifter 
Und gehn der Naſe nad. 





Mit ſeltſamen Geberden 
Giebt man ſich viele Pein, 
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„Du biſt ein wunderlicher Mann, 

Warum verſtummſt du vor dieſem Geſicht?“ 
Was ich nicht loben kann, 

Davon ſprech' ich nicht. 


„Bei mancherlei Geſchäftigkeit 
Haſt dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrücktheit 

Waͤr' ich nicht fo weit gekommen. 








„Lab doch, was du halb vollbracht, 
Mich und Andre kennen!“ 

Weil ed ung nur irre macht, 
Mollen wir's verbrennen, 





„Bft du uns denn nicht auch was gönnen? 
Kannft ja, was mander Andre kann.” 

Denn J te mich heute verbrauchen können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 





Das Alles ift nicht mein Bereich — 
Was ſoll ih mir viel Sorge maden ? 
Die Fiſche ſchwimmen glatt im Teich 
Und kümmern fi nicht um den Nachen. 





Mit der Welt muß Niemand leben, 
Als wer fie brauchen mill; 

Iſt er brauchbar und ftill, 

Sollt' er fih lieber dem zeufel areben , 
Als zu thun, was ſie will. 





„Was lehr' ich dich wor allen Dingen?“ 
Möchte über meinen eignen Schatten ſpringen! 





Sie möchten gerne frei fein, 

Zange kann das einerlei fein; 

Mo e3 aber brunter und drüber geht, 
Ein Heiliger wird angefleht; 

Und wollen die alten ung nicht befreien, 
So maht man fih behend einen neuen; 
Im Shiffbruh jammert Jedermann, 
Daß Keiner mehr al3 der Andre kann. 
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Don da verlier ich alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus günnen ? 
Daß wir ung eben alle nur 

Auf Turze Zeit regieren können, 


Ich tadl' euch nicht, 
. Ich lob' euch nicht; 
Aber ich fpaße; . 
" Dem Eugen Wicht 
Fährt’ 3 ins Geſicht 
Und in.die Naſe. 








Und wenn er ganz gewaltig nieit, 
Mer weiß, wa3 dann daher entjprießt, 
Und was er alles made; 

Beiinnung aber hinterbrein, 

Verftand, Vernunft, wo möglich rein, 
Das ift die rechte Sache. 





Soll nun euch immer und immer beplappern? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne klappern, 
Das heißen ſie nachher Kritik. 





„Du ſagſt gar wunderliche Dinge!“ 
Beſchaut ſie nur, ſie ſind geringe; 

Wird Vers und Reim denn angeklagt, 
Wenn Leben und Profa das Tollite fagt? 





-. 


„ou. gehit jo freien —— 
Mit muntern offnen Augen!“ 
Ihr tauget eben alle nichts, 
Warum ſollt' Ich was taugen? 





„Darum biſt bu jo hochmüthig? | 
zeit fonft nicht fo: die Leute geicholten !“ 
Wäre jehr gerne demütbig, 
Wenn fe mich nur fo laſſen wollten, 





Wenn 16 dumm bin, laſſen fie mich gelten; 
Wenn ih Recht hab’, wollen fie mic Ichelten. 
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Gott hab’ ih und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 





Sp laßt mir dag Gedächtniß 

Als fröhliches Vermächtniß. 

„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Nun fiehft du wohl, fie war ein Schein.” 
Mas weißt du denn von Wirklichkeit? 
War fie drum mweniger mein? 








„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun laͤßt fie dich allein !“ 

“ Und war ed nur ein Schein: 
Sie lag in meinen Armen; 
War fie drum weniger mein? 





Gern hören. wir allerlei gute Lehr, 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 


Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift hal gerettet, 








Wein macht munter 'geiftreihen Mann; 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 


Willſt du Weihfauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 


Mem ich ein befjer Schidjal gönnte? 

E3 find die erfünftelten Talente: 

An Diefem, an Jenem, am Beten gebrichts, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts, 








„Sage beutlicher, wie und wenn; 
Du bit und nicht immer Kar.” 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir's felber war? 





„Bir quälen uns immerfort 
In des Irrthums Banden.” , 
Wie manches verjtändlihe Wort 
Habt ihr mißverftanden. 
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„Was willft du, redend zur Menge, 
Dich felbit fürtrefflich preifen ?” 

Cato felbjt war ruhmrebig, der Strenge; 
Plutarch will's ihm gar ernft verweifen. 





Man könnt’ erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 





Was ich in meinem Haus ertrag’, 


Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 





Wie auch die Welt fich ftellen mag,’ 
Der Tag immer belügt den Tag. 





Dagegen man auch nit gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zeritört. 





Ich bin euch fämmtlichen zur Laft, 
Einigen au fogar verhaßt; 

Dad bat aber gar nichts zu fagen: 

Denn mir behagt’3 in alten Tagen, 

So wie es mir in jungen behagte, 
Daß ih nah Alt und Jung nit fragte. 


Mit fih felbit zu Rathe gehn, 
immer wird's am beiten ftehn: 
Gern im Freien, gern zu Haug, 
Lauſche da und dort hinaus 
Und Eontrolire dih für und für: 





Da horchen Alt und Jung nad dir, 





Die Xenien, fie wandeln zahm, 

Der Dichter hält ſich nicht für lahm; 
Belieben euch aber gefhärftere Sachen, 
So martet, bi3 die wilden ermacen. 
Sibyllinifh mit meinem Geficht 

Soll ih im Alter prablen ! 

Se mehr e3 ihm an Fülle gebricht, 
Deſto öfter wollen fie'3 malen! 
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ever Weg zum rechten Zmede 
Sit auch recht in jeder Strede. 





Mer mit dem Leben fpielt, 
Kommt nie zuredht; 

Mer fi) nit felbft befieblt, 
Bleibt immer ein Knecht. 





Gut verloren — etwas verloren! 

Must raſch dich befinnen 

Und neues gewinnen. . 

Ehre verloren — viel verloren! 

Mupt Ruhm gewinnen, 

Da werden die Leute ſich anders befinnen, 
Muth verloren — Alles verloren! 

Da wär e3 befler nicht geboren. 





Willſt du dir ein bübfch Leben zimmern, 
Mußt ums Vergangne dic nit befümmern, 
Und wäre bir auch was verloren, 

Mupt immer thun wie neu geboren; 

Was jeder Tag will, follit du fragen, 


- Was jeder Tag will, wird er fagen; 
Mußt dich an eignem Thun ergeßen, 


Mas Andre thun, das wirft du fchäßen, 
Befonders feinen Menſchen haſſen 
Und das Mebrige Gott überlaffen. 





Zahme Arnien. 
V. 

Kein Stünpchen ſchleiche Dir vergebens; 
Benutze, was dir wiberfahren. 
Verdruß ift au ein Theil des Lebens, 
Den follen die Kenien bewahren. j 
Alles verdienet Reim und Fleiß, 
Wenn man e3 reiht zu fondern weiß. 





Gott grüß’ euch, Brüder, 
Sämmtlihe Oner und Aner! 
Ich bin Weltbewohner, 

Din Weimaraner; 
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Konverfationg: Leriton heißt's mit Recht, 
Weil, wenn die Konverfation ift fchlecht, 
Jedermann 

Zur Konverſation es nutzen kann. 





Wie ſollen wir denn da geſunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden, 





Mas haben’ wir denn da gefünben ? 
Mir wiflen weder oben noch unten. 





Mit diefem Berfatilen . 
Scheint nur dad Wort zu fpielen ; 

Doch wirkt ein Wort fo mädtig, 

Iſt der- Gedanke trädhtig. 





Denn fie aus deinem Korbe naſchen, 
Bebalte noch etwas in der Taſchen. 





Sollen dich die Dohlen nicht umſchrein, 
Müßt nicht Knopf auf dem Kirchthurm fein. 





Man zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an 

Und denkt nicht, daß man zunächſt auch wohl balfamirt wird; 
Ruinen fieht man ala malerifch intereflant an 

Und fühlt nicht, daß man fo eben au ruinist wird, 





Und wo die Freunde verfaulen, 
Das ift ganz einerlei, 

Ob unter Marmor: Saulen 
Oder im Rafen frei. 

Der Lebende bevente, 

Wenn au der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden fchente, 
Was nie und nimmer fault. 





Haft du das Alles nicht bedacht? 

Bir haben's doch in unferm Orden.“ 
Ich hätt es gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworben. u 


— öçö 
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Bin ich für eine Sache eingenommen, 

Die Welt, denk' ich, muß mit mir kommen; 
Doch welch ein Gräuel muß mir erſcheinen, 

Wenn Lumpe ſich wollen mit mir vereinen! 





„Sie maltraitiren dich ſpät und früb; 
Sprichſt du denn gar nicht mit?” 
eliger Erben und Kompagnie, 
ie Firma bat immer FKrebit. 





„Warum befämpfft du nicht ven Kopebue, 
Der ſcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet?” 
Ich ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie diefer Feind fich ſelbſt vernichtet. 


Das Zeitungs : Gefchwifter, 
Die mag fih’3 geftalten, 
Als um die Philifter 
Zum Narren zu halten? 








Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. | 
Die Krankheit ift ein Kapital: 

Wer wollte das vermindern ! 





„Mit unfern wenigen Gaben 

Haben wir reblich geprablt, 

Und was wir dem Publitum gaben, 
Sie haben e8 immer bezahlt.” . 


Frömmigkeit verbinvet fehr; 
Aber Gottlofigleit nod viel mehr. 








Berftänbige Leute kannſt du irren jehn, 


In Sachen nämlich, die fie nicht verftehn. 





Der Achſe wird mander Stoß werfeht; 
Sie rührt fih nicht — und bricht zuleht. 





Johannisfeuer jei unverwehrt, 

Die Freude nie verloren ! 

Befen werden immer ftumpf gelehrt 
Und Jungen immer geboren. 
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Siefollen nicht die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da fie nicht vielmal beſſer ſind. 





Deinen Vortheil zwar verſtehſt du, 
Doch verſtehſt nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen ſä'ſt du, 

Und dergleichen wird auch keimen. 





Will Einer ſich gewöhnen, N 
So ſei's zum Guten, zum Schönen. ‘ 
Man thue nur das Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende "dient der Shlehte, 





Es darf fih Einer wenig büden, 
So hodt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleih dem Teufel auf dem Rüden. 





Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht, 
Bald jo, bald jo ji zu wenden: 

Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 

‘hm bleibt ein Haar in ven Händen. 

So fehr es auch widert, ſo IR e3 auch ſtinkt — 
Man kann es immer nicht willen — 

Es wird vielleicht, wenn es glüdt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müſſen. 





„Der Mond fol im Kalender ftehn; 
Doch auf den Straßen ift er nicht zu fehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!" 

Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuſt gewaltig klug und hell, 

Wenn es in deinem Kopfe nachtet. 





O ihr Tags⸗ und. Splitterrichter, 
Splittert nur nicht Alles klein! 
Denn, fürwahr der ſchlechtſte Dichter 
Wird noch euer Meiſter ſein. 





Habe nichts dagegen, daß ihm ſo ſei; 
Aber daß mich's erfreut, 
Das müßt' ich lügen. 
Eh ich's verſtand, da ſprach ich frei, 
Und jetzt verſteh' ih mancherlei: 
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Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein fol nicht Sprechen 
Noch handeln. 





Sie kauen längit an dem fchlechten Biſſen; 
Mir fpaßen, die wir's beſſer wiſſen. 





Das iſt eine von den alten Sünden; 
Sie meinen: Rechnen das ſei Erfinden. 





Und weil ſie ſo viel Recht gehabt, 
Sei ihr Unrecht mit Recht begabt. 





Und weil ihre Wiſſenſchaft exakt, 
So fei Keiner von ihnen vertradt, 


Man fol nit laden! 

Sich nicht von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle maden, 

Was fie nicht koͤnnen. 








Wenn vu haft, das ift wohl ſchön, 
Doch du mußt e8 auch verftehn. 
Können, das ift große Sache, 
Damit dad Wollen etwas mache, 





Hier liegt ein überſchlechter Poet! 
Denn er nur niemals auferftebt! . 





Hätt' ich gezaudert, zu werben, 

Bis man mir’3 Leben gegönnt, 

Ich wäre no nit auf Erben, 

Wie ihr begreifen koönnt, 

Wenn ihr ſeht, wie ſie ſich geberden, 
Die, um etwas zu ſcheinen, 
Mich gerne möchten verneinen. 





Mag's die Welt zur Seite weiſen, 
Wenig Schüler werden's preiſen, 
Die an deinem Sinn entbrannt, 
Wenn die Vielen dich verkannt. 
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Durchſchlaͤngelte fein Lebenslauf, 


Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen mußten fih zu rühren, 
Die Alles breit ins Schlechte führen; 
Gie finden Alles da und hie, 

So dumm und fo abjurd wie fie. 
Dergleihen will mir aud begegnen, 
Bin unter Dache, laß e3 regnen: 
„Denn gegen die objcuren Kutten 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 


Auch mir kann es an Ulrih Hutten, 


An Franz von Sidingen nicht fehlen.” 





Am Lehrling mälelten fie, 

Nun mäleln fie am Wandret; 
Sener lernte jpät und früh, 

Diefer wird Fein andrer, 

Beide wirken im ſchönen Kreiſe 
Kräftig, wohlgemuth und gart; 
Lerne doch Jeder nach feiner Weife, 
Wandle doch Jeder in feiner Art. 





- Nein, das wird mich nicht kränken, 
Ich acht’ es für Himmelsgabe! 
Soll ich geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde habe? 





Warum ich Royaliſte bin, 

Das iſt ſehr ſimpel: 

Als Poet fand ich Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber Alles ſelber thun, 
Konnt' Niemand fragen; 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft' ihm Niemand was —* 





„Sie wollten dir keinen Beifall gönnen, 
Du warſt niemals nach ihrem Sinn!” 


Hätten fie mich beurtheilen können, 


Sp wär’ ich nicht, was ich bin. 





Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man fi nach allen Seiten; 
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So ift von Quedlinburg aud ber 
Falſchmunzer hoch zu preijen: 
Gemunder Silber präget er, 
Uns Kom und Schrot zu weiſen. 
Der Weihrauch, der euh Göttern glüht, 
, Muß Brieitern lieblich duften; 

Gie ſchufen euch, wie ever fieht, 

Nah ihrem Bild zu Scuften. 


N 





Mt dem Gegücht Verdienſt ein Titel? 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel, 
Das ſchmeichelt ja, fie wiſſen's ſchon, 
Der frommen deutſchen Nation, 

Die ih erſt recht erhaben fühlt, 
Wenn al ihr Würbiges ift verfpielt. 
Doch gegen die objcuren KRutten, 

Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir fol es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen. 





©o tft denn Tied aus unſrer Mitten 

In die Schranken hervorgeritten. . 

Heil ibm! — es gilt nicht Wanderjahre, 
Noch eines Dichter! graue Haare, 

Noch feine Meijter und feine Gefellen, 

Die fih vor Mit: und Nachwelt ftellen; 

Es gilt, ihr mögt es leicht erproben, ° 

Die Paare, wie fie ih verloben: 





Ihr fhmähet meine Dichtung; 
Mas habt Ihr denn gethan ? 
Wahrhaftig, die Vernichtung, 
Berneinend fängt fie an. 
Do ihren ſcharfen Beſen 
Gtrengt fie vergebens an; 
Ihr feld gar nicht gemwefen ! 
Mo träfe fie euh an? 





Haben da und bort zu mäleln, 
An dem äußern Rand zu bäleln, 
Machen mir den Meinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
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So ift von Quedlinburg aud ber 

Falſchmunzer hoch zu preifen: 

Gemunder Silber präget er, 

Uns Korn und Schrot zu meifen. 

"Der Weihrauch, der euch Gbttern glüht, 

, Muß Brieftern lieblich vuften; 

Sie ſchufen euh, wie Jever fieht, 

Nah ihrem Bild zu Schuften. 





Iſt dem Gegücht Verdienſt ein Titel? 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel, 
Das jhmeidhelt ja, fie wiſſen's fchon, 
Der frommen deutſchen Nation, 

Die fih erit recht erhaben fühlt, 
Wenn al ihr Würbiges ift verfpielt. 
Doch gegen die objcuren Kutten, 

Die mir zu ſchaden fi verquälen, 
Auch mir fol es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen. 





So iſt denn Tieck aus unfrer Mitten 

Sn die Schranken hervorgeritten. 

Heil ibm! — es gilt nicht Wanderjahre, 
Noch eines Dichters graue Haare, 

Noch feine Meifter und feine Gefellen, 

Die fih vor Mit» und Nachwelt ftellen ; 

€3 gilt, ihr mögt es leicht erproben, ° 

Die Baare, wie fie ih verloben: 





Ihr ſchmaͤhet meine Dichtung; 
Was habt Ihr denn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung, 
Verneinend fängt fie an. 

Doch ihren ſcharfen Beſen 
Strengt ſie vergebens an; 

Ihr ſeid gar nicht geweſen! 
Do träfe fie euch an? 





Haben da und dort zu mäfeln, 
An dem äußern Rand zu häfeln, 
Machen mir den Heinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
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Er ift bepfründet — hat er mehr zu hoffen? 
Die Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir find behäglid), tönnen thätig ruhn; 

Macht eu, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 


Autochthoniſch, autodidaktifch 

Lebſt du fo hin, verblenvete Seele! 
Komm nur heran, verfuhe dich! praktiſch 
Merkſt du verbrießlich, wie's überall fehle, 








„I hielt mic, ftet3 von Deeiftern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmad | 

Hab’ Alles von mir felbft gelernt.” 

Es ift auch darnach! 





Anſchaun, wenn e3 dir gelingt, 
Daß es erft ins Innre dringt, - 
Dann nah außen wiederkehrt, 
Bilt am bherrlichiten belehrt. 





Niemand wird fich felber kennen, 
Sich von feinem Selbſt⸗Ich trennen; 
Doch probir’ er jeden Tag, 

Was nah außen endlih, Har, 

Was er ift und was er war, 

Mas er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch befliffen! 
Und e3 verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möhten’3 gerne anders wiſſen 
Als Einer, der dag Rechte weiß. 


Berfahre ruhig, ftill, 
Brauchſt di nicht anzupaflen; 
Nur wer was gelten will, 
Muß Andre gelten laſſen. 


Der Würbige, vom Rhein zum Belt 
Reiſt er, die Natur zu ergründen! 

Sr reife durch die ganze Welt, 

Seine Meinung wird er finden. 


Denk' an die Menſchen nit; 
Den! an die Saden! 
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Er ift bepfründet — hat er mehr zu hoffen? 
Die Welt ift weit, ven Narren jteht fie offen. 
Mir find behäglih, können thätig ruhn; 

Macht euh, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun, 


Autochthoniſch, autodidaltiſch 

Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dich! praktiſch 
Merkſt du verdrießlich, wie's überall fehle. 








„Ich hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmach! 

Hab’ Alles von mir ſelbſt gelernt.” 

Es ift auch darnach! 





Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 





Niemand wird ſich felber kennen, 
Sih von feinem Selbſt⸗Ich trennen; 
Do probir’ er jeden Tag, - 
Was nah außen endlih, klar, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch befliffen ! 
Und e3 verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möchten's gerne anders willen 
ALS Einer, der das Rechte weiß. 


Verfahre ruhig, ftill, 
Brauchſt dich nicht anzupaflen ; 

Nur wer was gelten will, 

Muß Andre gelten laſſen. 


Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Reiſt er, die Natur zu ergründen! 

Gr reife durch die ganze Welt, 

Seine Meinung wird er finden. 


Den? an die Menſchen nicht; 
Den! an die Saden! 
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Welch ein wunberlih Erempel! — 
Hör’ ih, daß man fi) moquire, 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; | 
Doch ich übergehe diejen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich ſehr verbriegen, 
Daß ich's nur zu wohl verbiene, 





„Bu Goethe's Denkmal was zahlt vu jest?" 
Fragt diefer, jener und der. — 

.Hätt ih mir nicht felbft ein Denkmal gefept, 
Das Denkmal, wo käm' e3 denn ber? 





Ahr könnt mir immer ungefceut, 
Wie Blüchern, Denkmal fegen; 
Von Franzen hat Er euch befreit, 
Ich von Philifternegen. 


Was ift ein Philifter ? 

Ein hohler Darm, 

Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm'! 


Bit undankbar, jo haft nicht recht! 
Biſt du dankbar, jo geht dir's ſchlecht: 
Den rochten Weg wirſt nie vermiffen, 
Handle nur nah Gefühl und Gewiſſen. 











Men die Dankbarkeit genirt, 
Der ift übel dran; 

Denke, wer dich erſt geführt, 
Wer für dich gethan! 





„Ein neu Projeft warb vorgehradt; 
Willſt du dich nicht damit befafjen ?” 
Habe ſchon 'mal banfrott gemacht, 
Nun will ich's Andern überlaſſen. 





Wie's aber in der Welt zugeht, 
Eigentlich Niemand recht verſteht, 
Und auch bis auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verſtehen mag. 
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Gott hab' ich und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 


So laßt mir das Gedächtniß 
Als froͤhliches Vermächtniß. 








„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Nun ſiehſt du wohl, fie war ein Schein.“ 
Was weißt du denn von Wirklichkeit ? 
Mar fie drum meniger mein? 





„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie dich allein!“ 

Und war ed nur ein Schein: 
Sie lag in meinen Armen; 
Mar fie drum weniger mein? 





Gern hören. wir allerlei gute Lehr’, 
Doch Schmähen und Schimpfen nod viel mehr. 


Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann ift halb gerettet. 








Wein macht munter 'geiftreihen Dann; 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 


Willſt du Weihtauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 


Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 

Es ſind die erkünſtelten Talente: 

An Dieſem, an Jenem, am Beſten gebrichtw, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 








„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir's ſelber war? 





„Wir quälen uns immerfort 
Sn des Irrthums Banden.” . 
Mie manches verftändlihe Wort 
Habt ihr mißverftanden. 
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„Was willft du, redend zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflich preiſen?“ 
Cato felbjt war ruhmredig, der Strenge; 
Plutarch will's ihm gar ernft verweifen. 





Man könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 





. Was ih-in meinem Haus ertrag', 


Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 


Wie auch die Welt ſich ftellen mag,’ 
Der Tag immer belügt den Tag. 








Dagegen man aud nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zeritört. 





Ih bin euch fämmtlichen zur Laft, 
Einigen aud fogar verbaßt; 

Da3 bat aber gar nichts zu fagen: 

Denn mir behagt’3 in alten Tagen, 

So wie es mir in jungen behagte, ' 
Daß ih nah Alt und Jung nidt fragte. 


Mit fih felbft zu Rathe gehn, 
immer wird's am beiten ftehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus 
Und fontrolire dich für und für: 





Da horchen Alt und Jung nad dir. 





Die Kenien, fie wandeln zahm, 

Der Dichter hält fich nicht für lahm; 
Belieben euch aber gefchärftere Sachen, 
Sp martet, bi die wilden erwachen. 





Sibyllinifh mit meinem Geficht 
Sol ih im Alter prablen ! 

Ye mehr e3 ihm an Fülle gebricht, 
Deito öfter wollen ſie's malen! 
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ever Weg zum reihten Zwecke 
Sit auch —* in jeder Strecke. 


Wer mit dem Leben ſpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Wer ſich nit jelbft befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 








Gut verloren — etwas verloren! 

Must raſch dich befinnen 

Und neues gewinnen. . 

Ehre verloren — viel verloren 

Mupt Ruhm gewinnen, 

Da werben die Leute ſich anders befinnen. 
Muth verloren — Alles verloren! 

Da wär’ e3 befler nicht geboren. 





Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mupt ums Vergangne dich nit befümmern, 
Und wäre dir auch was verloren, 
Mußt immer thun wie neu geboren; 
Was jeder Tag will, follit du fragen, 
- Was jeder Tag will, wird er fagen; 
Mußt dich an eignem Thun ergeken, 
Was Andre thun, das wirft du ſchätzen, 
Beionders keinen Menſchen baflen 
Und das Uebrige Gott überlafien. 








Zahme Aenien. 
V 


Kein Stundchen ſchleiche dir vergebens; 
Benutze, was dir widerfahren. 

Verdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den ſollen die Xenien bewahren. j 
- Alles verdienet Reim und Fleiß, 

Wenn man e3 recht zu fondern weiß. 





Gott grüß’ euch, Brüder, 
Sämmtlihe Oner und Aner! 
Ich bin Weltbewohner, 

Bin Weimaraner; 


476 Erie 7 Bema 





Sollen dich die Dohlen nicht umfchrein, 
Müpt nicht Knopf auf dem Kirchthurm fein. 





Man zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an 

Und denkt nicht, daß man zunächſt auch wohl balfamirt wird; 
Ruinen fieht man als maleriſch intereffant an 

Und fühlt nit, daß man fo eben auch ruinist wird, 





Und wo die Freunde verfaufen, 
Das iſt ganz einerlei, 

Ob unter Marmor: Saulen 

Diver im Rafen frei. 

Der Lebende bebente, 

Wenn auch der Tag ihm mault, . 
Daß er den Freunden fchente, 
Was nie und nimmer fault. 





Haft du das Alles nicht bedacht? 
Bir baben’3 doch in unſerm Orden.“ 
ch hätt! es gern euch vecht gemacht, 
8 wäre aber nicht? geworben. u 


— üäö 


2 
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Bin ih für eine Sache eingenommen, 

Die Welt, den ih, muß mit mir kommen; 
Doch welch ein Gräuel muß mir erjcheinen, 

Wenn Lumpe fi wollen mit mir vereinen! 





„Sie maltraitiren dich ſpät und früb; 
Spridit du denn gar nicht mit?" 
eliger Erben und Kompagnie, 
te Firma bat immer Krebit. 





„Barum befämpfit du nicht den Kogebue, 
Der ſcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet?” 
Sch ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie diefer Feind fich jelbit. vernichtet. 


Das Zeitungs : Gejchwifter, 
Wie mag fih’3 geitalten, 
Als um die Philifter 
Zum Narren zu halten? 








Dem Arzt verzeiht! Denn boch einmal 
Lebt er mit feinen Kinvern. 
Die Krankheit ift ein Kapital: 
Wer wollte das vermindern ! 





„Mit unjern wenigen Gaben 

Haben wir reblich geprablt, 

Und was wir dem Publitum gaben, 
Sie haben es immer bezahlt.” . 





| Frömmigkeit verbindet ſehr; 
Aber Gottlofigleit noch viel mehr. 





Berftändige Leute kannſt du irren fehn, 


In Sachen nämlich, die fie nicht veritehn. 


Der Achſe wird mancher Stoß verſetzt; 
Sie rührt ſich nicht — und bricht zuletzt. 








Johannisfeuer ſei unverwehrt, 

Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ſtumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 
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Sie*follen nicht die ſchlechten Dichter jchelten, 
Da ſie nicht vielmal befjer find. 





Deinen Bortheil zwar verſtehſt du, 
Doch verſtehſt nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen ſa'ſt du, 

Und vergleichen wird auch Teimen, 





Will Einer fih gewöhnen, 3 
So ſei's zum Guten, zum Schönen. ‘ 
Man tbue nur das Mehte, 

Am Ende dudt, am Ende dient ber Shlechte. 





Es darf ſich Einer wenig büden, 
Sp hodt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel glei dem Teufel auf dem Rüden, 





Schilt nicht ven Schelmen, der eifrig bemüht, 
Bald fo, bald fo fich zu wenden: 

Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. ' 

So jehr es auch widert, ſo ſehr es auch ſtinkt — 
Man kann es immer nicht willen — 

63 wird vielleiht, wenn es glüdt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müſſen. 





„Der Mond fol im Kalender ftehn; 
Doch auf den Straßen ift er nicht zu fehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!" 

Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuſt gewaltig klug und hell, 

Wenn es in deinem Kopfe nachtet. 





O ihr Tags⸗ und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht Alles klein! 
Denn, fürwahr der ſchlechtſte Dichter 
Wird noch euer Meiſter ſein. 


Habe nichts dagegen, daß ihm ſo ſei; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt’ ich lügen. 

Eh ich's verftand, da ſprach ich frei, 

Und jegt verſteh' ih mancherlei: 
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Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein joll nicht fprechen 
Noch handeln. 





Sie kauen längft an dem ſchlechten Biffen; 
Mir ſpaßen, vie wir's beſſer wiſſen. 





Das iſt eine von den alten Sünden; 


Sie meinen: Rechnen das ſei Erfinden. 





Und weil ſie ſo viel Recht gehabt, 
Sei ihr Unrecht mit Recht begabt. 


Und weil ihre Wiſſenſchaft exakt, 
So ſei Keiner von ihnen vertrackt. 


Man ſoll nicht lachen! 

Sich nicht von den Leuten trennen} 
Sie wollen alle machen, 

Was fie nicht können. 











Denn du haft, das ift wohl ſchön, 
Doch du mußt es auch verftehn, 
Können, das ift große Sache, 
Damit das Wollen etwas mache, 





Hier liegt ein überfchlechter Poet ! 
Denn er nur niemals auferfteht ! 





Hätt ich gezaudert, zu werben, 

Bid man mir’d Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Erben, 

Wie ihr begreifen könnt, 

Wenn ihr jeht, wie fie ſich geberven, 
Die, um etwas zu fcheinen, 
Mich gerne möchten verneinen. 





Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schüler werden's preijen, 
Die an deinem Sinn‘ entbrannt, 
Wenn die Vielen dich verfannt. 
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Durchſchlängelte fein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten ſich zu rühren, 
Die Alles breit ins Schlechte führen; 
Sie finden Alles da und hie, 

So dumm und ſo abſurd wie ſie. 
Dergleichen will mir auch begegnen, 
Bin unter Dache, laß es regnen: 
„Denn gegen die obſcuren Kutten 
Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir kann es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen.“ 





Am Lehrling mätkelten fie, 

Nun mäleln fie am Wandret; 
Jener lernte jpät und früh, 

Diefer wird fein andrer. 

Beide wirken im jchönen Kreife 
Kräftig, wohlgemuth und yart; 
Lerne doch Jeder nach feiner Weife, 
Wandle doch Jeder in feiner Art. 





- Nein, das wird mich nicht fränlen, 
Ich acht' es für Himmelsgabe! 
Soll ich geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde habe? 

Warum ich Royalifte bin, 

Das iſt ſehr ſimpel: 

Als Poet fand ich Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber Alles ſelber thun, 
Konnt' Niemand fragen; 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft' ihm Niemand was ſagen. 





„Sie wollten dir keinen Beifall gönnen, 

Du warſt niemal3 nah ihrem Sinn!“ 
Hätten fie mich beurtheilen können, 

So wär’ ih nicht, was ich bin. 





Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man fih nach allen Seiten; 
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So ift von Quedlinburg aud ber 

Falſchmüunzer body zu preijen: 

Gemünver Silber präget er, 

Uns Korn und Schrot zu meifen. 

"Der Weihrauch, der euch Göttern glüht, 

, Muß Brieftern lieblich duften; 

Sie ſchufen euch, wie Jeder fieht, 

Nach ihrem Bild zu Schuften. 





Iſt dem Gezüucht Verdienſt ein Titel? 
Ein Falſum wird ein beilig Mittel, 
Das fhmeihelt ja, fie wiſſen's ſchon, 
Der frommen deutſchen Nation, 

Die fi erft recht erhaben fühlt, 
Wenn al ihr Würbiges ift verfpielt. 
Doch gegen die obfcuren Kutten, 

Die mir zu fhaben ſich verquälen, 
Auch mir fol es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen. 








So ift denn Tieck aus unfrer Mitten 
In die Schranken hervorgeritten. 
Heil ibm! — & gilt niht Wanberjahre, 
Noch eines Dichters graue Haare, 
No feine Meifter und feine Gefellen, 
Die fih vor Mit: und Nachwelt ftellen; 
Es gilt, ihr mögt es leicht erproben, 
Die Baare, wie fie ih verloben: 





Ihr fhmähet meine Dichtung; 
Was habt Ihr denn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung, 
Berneinend fängt fie an. 
Doch ihren ſcharfen Befen 
Strengt fie vergebens an; 
Ihr feid gar nicht geweſen! 
Mo träfe fie euch an? 





Haben ba .und dort zu mäkeln, 
An dem äußern Rand zu bäfeln, 
Machen mir den Heinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
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Gr ift bepfründet — hat er mehr zu hoffen? 
Die Welt ijt weit, den Narren fteht fie offen. 
Mir jind behäglich, können thätig ruhn; 

Macht euch, ihre Thoren, Tag für Tag zu thun. 


Autochthoniſch, autodidaktifch 

Lebſt du fo hin, vwerblenvete Seele! 
Komm nur heran, verfuhhe dich! praltiſch 
Merkſt du verdrießlich, wie's überall fehle, 








„Ich hielt mich ftet3 von Meiftern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmad ! 
Hab’ Alles von mir ſelbſt gelernt.“ 

Es ift auch darnach! 





Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 





Niemand wird ſich ſelber kennen, 
Sich von ſeinem Selbſt⸗Ich trennen; 
Doch probir' er jeden Tag, 
Was nach außen endlich, klar, 

Was er iſt und was er war, 

Was er kann und was er mag. 


Wie ſind die Vielen doch befliſſen! 
Und es verwirrt ſie nur der Fleiß. 
Sie möchten's gerne anders wiſſen 
Als Einer, der das Rechte weiß. 


Verfahre ruhig, ſtill, 
Brauchſt dich nicht anzupaſſen; 

Nur wer was gelten will, 

Muß Andre gelten laſſen. 


Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Reiſt er, die Natur zu ergründen! 

Er reife durch die ganze Welt, 

Seine Meinung wird er finden. 


Den?’ an die Menschen nicht; 
Denk' an die Saden! 
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Und fie in ihrer warmen Sphäre 
Fühlt ſich bebaglich, zierlih, fein; 

Da fie nicht ohne ven Menſchen wäre, 
© fühlt fie fih ein Menſch zu jein. 


Tobten räber Tochter ſah ich gehn; 
Ihre Mutter batte fih an feiner Leiche, verjehn. 


Was helfen den Yungfern alle Gaben? . 
Meder Augen noch Ohren follten jie haben. 











Si läßt die junge Frau als Heloife malen: 
Will fie mit ihrem Manne prablen? 





Die Shönen Frauen, jung und alt, 

Sind nit gemadt, fih abzuhärmen; 
Und find einmal die edlen Helden alt, _ 
So Tann man: ih an Schludern wärmen. 





Ich ehre mir die Würbe der Frauen; 
Aber damit fie Würde hätten, . 
Sollten fie fih nicht alleine betten, 
Sollten ih an Mannerwurde erbauen. 


„Wir haben vi dir ‚tote auf Geklatſche gemacht, 
Und haben vig * in bie Patſche gebracht, 


Wie tief! 
Wir laden dich aus, 


Nun Hilf die heraus! 


ode. u 
Und red’ ich dagegen, fo wird nur der Klatſch 
rihlimmert, 
Mein Tiebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verkümmert. 
Schon bin ich heraus; 
Ich mach u nichts draus. 
de, 





Ich habe nie mit euch geftritten, 
Philiſter-Pfaffen! Neiverbrut! 

Unartig feid ihr, wie die Britten, 
Doc zahlt ihr lange nicht jo gut. 
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Welch ein wunderlih Erempel! — 
Hör’ ih, daß man fih moquire, 
Mie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, debicire; 

Doch ich übergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich ſehr verbrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 





„gu Goethe's Denkmal was zahlſt du jegt?“ 
Fragt diefer, jener und der. — 


‚Hätt’ ih mir nicht felbit ein Denkmal gejegt, 


Das Denkmal, wo käm' es denn ber? 





Ihr könnt mir immer ungefcheut, 
Wie Blüchern, Denkmal jegen; 
Bon Franzen bat Er euch befreit, 
Ich von Ühilifternegen., 


Was ift ein PBhilifter ? 

Ein hohler Darm, 

Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm’ ! 








Bift undankbar, fo haft nicht recht! 
Biſt du dankbar, jo gebt dir's ſchlecht: 
Den rechten Weg wirft nie vermifien, 
Handle nur nah Gefühl und Gewifjen. 





Wen die Dankbarkeit genirt, 
Der ift übel dran; 

Denke, wer dich erft geführt, 
Mer für dich gethan | 





„Ein neu Brojett warb vorgehradit; 
Willſt du dich nicht damit‘ befafjen 2“ 
Habe jhon "mal bankrott gemadt, 
Tun will ich's Andern überlaffen. 





Wie's aber in der Welt zugeht, 
Eigentlih Niemand recht verfteht, 
Und auch bis auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verftehen mag. 
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Und wenn es ein Irrthum wäre, 
Soll es doch nicht eurer fein! 





Nichts wird rechts und links mich kränken, 
Folg' ich kühn dem raſchen Flug; 
Wollte Jemand anders venten, 
St der Weg ja breit genug. 


„Wirſt nicht bei jedem Wanderſchritt 
Wie fonft wohl angezogen.” 
Ich bringe den Betrug nicht mit, 





‚Drum werd’ ich nicht betrogen. 





Der Dichter freut ih am Talent, 

An jchöner Geiftedgabe; 

Doch wann's ihm auf die Nägel bremnt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mit Recht joll der reale Wip 

Urenteln fi erneuern; 

Es if ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern! 


Was Alte luſtig ſungen, 
Das zwitſchern muntre Jungen; 
Was tüchtige Herren thaten, 
Wird Knechten auch gerathen; 
Was einer kühn geleiſtet, 

Gar mancher ſich erdreiſtet. 








„Wohl kamſt du durch; ſo gieng es allenfalls.“ 
Mach's einer nach und breche nicht den Hals. 





Was Viele ſingen und ſagen, 

Das müſſen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — Großer und Kleiner — 
Ihr fingt euch müde und matt; 

Und fingt doc feiner, 

AS was er zu jagen bat. 





„Die baft du's denn fo meit gebracht? 
Sie fagen, du habeſt es gut vollbradht!" 
Mein Kind! ie hab’ es Klug gemadt; 
Ich babe nie über das Denlen gedacht. 
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Da3 wäre doch nur der alte. Batfch, 
Droben gäb’3 nur verklärten Klatſch. 


„Sei nicht fo heftig, fei nicht fo dumm! 
Da drüben bildet fih Alles um.” 


Ich babe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie iſt zugleich Bequemlichkeit: 

er ohne Frömmigkeit will leben, 
Muß großer Mühe ſich ergeben, 
Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sid felbjt genügen und den Andern 
Und freilih auch dabei vertraun: 
Gott werde wohl auf ihn niederſchaun. 





— — — 


Wer Wiſſenſchaft und Kunſt befigt, 
Hat auch Religion; 
Wer jene beiden nicht befigt, 


Der habe Religion. 


Niemand ſoll ins Kloſter gehn, 
Als er ſei denn wohl verſehn 
Mit gehörigem Sünden: Vorrath, 
Damit es ihm ſo früh als ſpat 
Nicht mög' am Vergnügen fehlen, 
Sich mit Reue durchzuquälen. 





Laßt euch nur von Pfaffen ſagen, 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand kommt zum höchſten Flor 
Von Kranz und Orden, 
Wenn Einer nicht zuvor 
Derb gebrofchen worden. 





Den deutſchen Mannen gereicht's zum Ruhm) 
Daß fie gehaßt das Chriſtenthum, 
is Herrn Carolus ıeibigem Degen 
Die edlen Sachſen unter gen. 
Doch haben fie Lange genug gerungen, 
Bis endlich die Pfaffen fie bezwungen 
Und fie ſich unters Joch gedudt; 
Doch haben fie immer einmal gemudt. - 
Sie lagen nur im balben Schlaf, 
Al Luther die Bibel verdeutſcht fo brav, 
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Der wär' um alle feine Beit gebracht, 

Hätte weder Stunde; noch Tag, noch Nacht, 
Und wär’ ums ganze Jahr gebradt; 

Das hätt ich ihm gar fehr verbadht. 





Mas reimt der Junge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift wie der Teufel los, 

Die weiß allein uns zu befehren. 





Seid ihr verrüdt? was fällt euch ein, 
Den alten Yauftus zu verneinen! 

Der Zeufelöterl muß eine Welt fein, 
Dergleihen Widerwaͤrt'ges zu vereinen. 





Ein Jever denkt in feinem Dunft, 
Andrer Verdienſt fei winzig Kein. 
Bewahre Jeder die Vergunft, 
Auf feine Weife toll zu fein. 





Nach Kord Kyron. 
Nein! für den Poeten ift’3 zuviel, 
Dieſes entſetzliche Strafgeridht! 
Verdammt iſt mein Trauerfpiel, 
Und die alte Tante nicht. 





Geburt und Zod betrachtet’ ich 
Und wollte das Leben vergefien; 
Ich armer Teufel konnte mid 
Mit einem König meſſen. 


„Der alte reiche Fürft 

Blieb doch vom Zeitgeift weit, 
Sehr meit!” 

Mer fih aufs Geld verfteht, 
Verſteht ſich auf die Zeit, 
Sehr auf-die Zeit! 





„Gelb und Gewalt, Gewalt und Gelb, 
Daran kann man fi freuen; 

Gerecht⸗ und Ungerechtigkeit, 

Das find nur Lumpereien.“ 
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Im Felde darf nun Niemand fehlen — ' 
Wer fol denn hören, wenn fie erzählen? 





Die Franzoſen verftehn uns nicht; 

Drum fagt man ihnen deutſch ins Geficht, 
Mas ihnen wär’ verdrießlich geweien, 
Denn fie es hätten franzöfiich gelejen. 





Die Sprahreiniger. 
Gott Dank! daß uns fo wohl geſchah, 
Der Tyrann fist auf Helena! 
Do ließ fih nur der eine bannen, 
Wir haben jego hundert Tyrannen, 
Die ſchmieden, und gar unbequem, 
Ein neues Continentalſyſtem. 
Deutſchland foll rein ſich iſoliren, 
Einen Peſtcordon um die Gränze führen, 
Daß nicht einfchleihe fort und fort 


Wir folen auf unfern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken, als was wir thun. 








Eyimentides Erwahen, 
legte Strophe. 

Verflucht fei, wer nach falſchem Rath, 
Mit überfrehem Muth, 
Das, was der Korje: Franke that, 
Nun als ein Deuticher thut. 
Er fühle fpät, er fühle früh, ” 
€3 fei ein dauernd Recht; 
Ihm geb’ es, trog Gewalt und Muh, 
Ihm und ven Seinen fhledt. 


Was haben wir nicht für Kränze gewunden! 
Die Fürften, fie find nicht gelommen; 

Die glüdlihen Tage, die himmlifchen Stunden, 
Wir haben voraus fie genommen. 

So geht es wahrfiheinli mit meinem Bemühn, 
Den lyriſchen Siebenfachen; 

Epimenides, den? ich, wird in Berlin 

Zu fpät, zu früh erwachen. 

Ich war vom reinen Gefühl durchdrungen; 
Bald jchein’ ich ein fehmeichelnder Lober: 
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Mas doch die größte Geſellſchaft heut? 
Es ift die Mittelmäßigfeit. 





Conftitutionell find wir alle auf Erven; 
Niemand fol beiteuert werven, 

Als wer repräfentirt ift. 

Da dem alſo ift, 

Frag’ ih und werde fühner: 

Der repräfentirt denn die Diener ? 





Wie alles war in ver Welt entzweit, 

Fand jever in Mauern gute Zeit; 

Der Ritter duckte fih hinein, 

Bauer in Noth fand’3 auch gar fein. 

Wo kam die ſchönſte Bildung ber, 

Und wenn fie nit vom Bürger wär’? 

Wenn aber fih Ritter und Bauern verbinden, 
Da werben fie freilih vie Bürger fehinden. 





Laßt euch mit dem Volk nur ein, 
Popularifhen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariſtides 
Würden bald bei Seite fein. 





Anbete du das Yeuer hundert Jahr, 
Dann fall’ hinein, dich frißt's mit Haut und Haar. 





Beſonders wenn die Liberalen 

Die Pinſel faſſen, kühnlich malen, 

Man freut ſich am Originalen; 

Da zeigt ſich uns ein Jeder frei: 

Er iſt von Kindesbeinen tüchtig, 
Beſieht ſich Erd' und Himmel richtig, 
Sein Urtheil iſt ihm nur gewichtig, 

Die Kunſt iſt ſelbſt ſchon Tyrannei. 


Ich bin ſo ſehr geplagt B 
Und weiß nicht, was fie wollen, 
Daß man die Menge fragt, 

Mas Einer hätte thun follen. 


Mir tft das Voll zur Laft, 
Meint e3 doch dieß und das: 
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Niemand will der Dichter kränken, 
Folgt er kühn dem raſchen Flug; 
Mollte Jemand anders denken, 
Sit der Weg ja breit genug. 





Schwärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Lieber al3 in wenig Paaren, 

Lat mir feine Seite leer! 

Sumſt umber, e8 wird euch glüden! 
Einzeln ſtechen aud die Müden, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 





Da ich viel allein verbleibe, 
Pflege Weniges zu_fagen; 
Da ih aber gerne fchreibe, 
Mögen’3 meine Lejer tragen! 

Sollte heißen: gern bictire, 
Und das ift doch auch ein Spreden, 
Wo ich keine Zeit verliere; . 
Niemand mwirb mich unterbrechen. 





Wie im Auge mit fliegenden Müden, 

So iſt's mit Sorgen ganz genau: 

Wenn wir in die fchöne Welt hinein bliden, 
Da ſchwebt ein Spinneweben : Grau; 

Es überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber; 
Die Hare Welt bleibt Klare Welt: 

Im Auge nur ift’8 ſchlecht beftellt. 





Trage bein Uebel, wie du magit, 

Klage Niemand dein Mißgeſchick; 

Mie du dem Freunde ein Unglüd klagſt, 
Giebt er dir glei ein Dutzend zurüd! 





In keiner Gilde kann man fein, 

Man wille denn zu ſchultern fein; 

Das, was fie lieben, was fie haſſen, 
Das muß man eben gefhehen laſſen; 
Das; mas fie wiflen, läßt man gelten, 
Was fie nicht wiffen, muß man jchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Vene Müglich retardiren: 
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Die beiven lieben fih gar fein, 
Mögen nicht ohne einander fein. 
Mie eins im andern fi verliert, 
Man buntes Kind ſich ausgebiert. 
Im eignen Auge fhaue mit Luft, 
Mas PBlato von Anbeginn gewußt: . 
Denn das ift der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, was innen galt. 


Das wirft du fie nicht überreden, 
Sie rechnen di ja zu den Blöden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finſterniß im Lichte drinnen, 
Die kannſt du ewig nicht erfaflen; 
Mußt das den Herren überlaflen, 
Die's zu beweijen find erbötig. 

Gott fei den guten Schülern gnävig ! 





Mit Wiverlegen, Bebingen, Begrinmen 
Bemübt und brüftet Mancher fi; 
Ich kann daraus nichts weiter gewinnen, 


Als daß er anders denkt wie id. 





Wie man die Könige verlekt, 

Wird der Granit auch abgefekt; 
Und Gneiß der Sohn tft nun Papa! 
Auch deflen Untergang ift nah: 
Denn Pluto’3 Gabel drobet ſchon 
Dem Urgrund Revolution; | 
Bafalt, der ſchwarze Zeufelamohr, 
Aus tieffter Hölle bricht hervor, 
Beripaltet Fels, Geftein und Erden, 
Dmega muß zum Alpha werben. 
Und fo wäre denn die liebe Welt 
Geognoftiih auch auf den Kopf geftellt. 





Kaum wendet der edle Werner ven Rüden, 
Berftört man das Poſeidaoniſche Reich; 
Wenn alle fih vor Hephäftos büden, 

Ih Tann es nicht fogleich; 

Ich weiß nur in der Folge zu fchägen. 
Schon hab’ ih manches Credo verpaßt; 
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Mir genügt nit eure Lehre: 
Ebb' und Fluth der Atmofphäre, 
Den? fih’3 Jeder, wie er kann! 
Will mih nur an Hermes halten, 
Denn des Barometerd Walten . 
Sf der Witterung Tyrann. 





MWeften mag die Luft regieren, | 
Sturm und Fluth nah Dften führen, - 
Wenn Merkur ſich ſchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Oſther iſt es aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer ſteigt. 





Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die ſelbſterwaͤhlte reine Bahn; 

Im innern Erdenball pulſiren 

Die Kräfte, die zur Naht ung führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 


Wenn im Unendlichen daſſelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das taufendfältige Gewölbe 

Sich Fräftig in einander ſchließt: 
Strömt Lebenzluft aus allen. Dingen, 
Dem Lleiniten wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

Iſt ewige Ruh in Gott dem Herrn. 








Nachts, wann gute Geifter ſchweifen, 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenliht und Sternenflimmern 


- Di mit ewigen AU umfchimmern, 


Scheinſt du dir entlörpert ſchon, 
Wageft di an Gottes Thron. 


Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Yüpe ftellt, 
Schwerlih möcht’ er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beitem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 
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Vom Bater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernites Führen, 

Don Mütterhen die Frohnatur 

Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften hold, 
Das fpult fo hin und wieder; 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 


Das zudt wohl durch die Glieder. 


Sind nun die Elemente nicht 
Aus dem Kompler zu trennen, 
Mas ift denn an dem ganzen Wicht 
Driginal zu nennen? 





heilen kann ich nicht das Leben, 
Niht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, = 
Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer bab’ ich nur gejchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich’3 meine, 
Und fo fpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine, 
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Sage mir, mit wem bu umgehit, fo fage ih wir, mer du 
biſt; weiß ih, womit du dich befhäftigft, jo weiß ich, was aus 
dir werden kann. 





Jeder Menſch muß nach feiner Weiſe denken: denn er finde 
auf feinem Wege immer ein Wahres, oder eine Art von Wahrem, 
bie ihm durchs Leben hilft; nur darf er fih nicht gehen Iafien: 
er muß ſich kontroliren; der bloße nadte Inſtinkt geziemt nidt 
dem Menſchen. 
Unbedingte Thätigfeit, won mwelder Art fie ſei, macht zulept 
banferott. | 








In den Werken des Menfchen, wie in denen der Natur, find 
eigentlich die Abfichten vorzüglich der Aufmerkſamkeit werth. 


Die Menſchen werden an fih und Andern irre ‚ weil fie die 
Mittel ala Zwed behandeln, da denn vor lauter Thätigkeit gar 
nichts gefchieht, oder vielleicht ‘gar das Widerwärtige. 








Mas wir ausdenken, wa3 wir wornehmen, follte ſchon vol; 
Iommen fo rein und ſchoͤn fein, vaß die Welt nur daran zu ver: 
derben hätte; wir blieben dadurch in dem Vortheil, das Ber: 
ihobene zurecht zu rüden, das Zeritörte wieder herzuftellen. 





Ganze, Halb» und PViertels- Irrtbümer find gar fchwer und 
mühfam zurecht zu legen, zu fihten und das Wahre daran dahin 
zu ftellen, wohin es gehött. | 





Es ift nicht immer nötbig, daß das Wahre fich verlörpere; ſchon 
genug, wenn es geiltig umher fchwebt und Uebereinftimmung be- 
wirkt, wenn es wie Blodenton ernjts freundlich durch die Tüfte wogt. 





Allgemeine Begriffe und großer Dünkel find immer auf dem 
Wege, entjegliches Unglück anzurihten. 





„Blafen ift nicht flöten; ihr müßt bie Finger bewegen.“ 





. Die Botaniter haben eine Pflanzenabtheilung, die fie Incom- 
pletae nennen; man Tann eben aud fagen, daß es incomplete, 
unvollitändige Menſchen giebt. Es find diejenigen, deren Sehnfuht 
und Streben mit ihrem Thun und Leiften nicht proportionitt if. 
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um Schulden zu bezahlen, das Alles find die ungeheuern Elemente, 
auf die gegenwärtig ein junger Mann gefegt if. Wohl ihm, 
wenn er von der Natur mit mäßigem, rubigem Sinn begabt it, 
um weder unverhältnigmäßige Forberungen an vie Welt zu machen, 
noch auch von ihr fich beſtimmen zu laſſen. 





Aber in einem jeden Kreife bedroht ihn ber Tagesgeiſt, und 
nichts iſt nöthiger, als früh genug ihm die Richtung bemerklich 
zu machen, wohin ſein Wille zu ſteuern hat. 





Die Bedeutſamkeit der unſchuldigſten Reden und Handlungen 
wächſt mit den Jahren, und wen ich länger um mich ſehe, den 
ſuche ih immerfort aufmerffam zu machen, weld ein Unterfchie 
ftattfinde zwiſchen Aufrichtigkeit, Vertrauen und Indiscretion, ja 
daß eigentlich Fein Unterfchied ſei, vielmehr nur ein leifer Webers 
gang vom Unverfänglichften zum Schäplichiten, welcher bemertt 
oder vielmehr empfunden werben müſſe. 





Hierauf haben wir unfern Takt zu üben, fonft laufen wir 
Gefahr, auf dem Wege, worauf wir uns die Gunft der Menſchen 
erwarben, fie ganz unverjehens wieder zu verfcherzen. Das be 
greift man wohl im Laufe des Lebens von felbit, aber erſt nad 
bezahltem theurem Lehrgelde, das man leider feinen Nachkommen: 
den nicht erjparen Tann. 





Das Verhältniß der Künfte und Wilfenfchaften zum Leben ifl, 
nah Verhältniß der Stufen, worauf fie ſtehen, nad Beichaffenheit 
ber Zeiten und taufend andern Zufälligfeiten, ſehr verſchieden; 
deßwegen auch Niemand darüber im Ganzen leicht Hug werden Tann. 





Poefie wirkt am meiften im Anfang ver Zuftände, fte feien 
nun ganz roh, halbkultiviet, oder bei Abänderung einer Kultur, 
beim Gewahrwerden einet fremden Kultur; daß man alſo fagen 
kann, die Wirkung der Neuheit findet durchaus ftatt. 





Muſik im beften Sinne bebarf weniger der Neuheit, ja vie 
mehr je älter fie ift, je gewohnter man fie ift, defto mehr wirkt fie, 





Die Wurde der Kunft erfcheint bei der Muſik vielleiht am 
eminenteften, weil fie feinen Stoff hat, der abgerechnet werben 
müßte. Gie ift ganz Form und Gehalt und erhöht und veredelt 
Alles, was fie ausdrückt. 
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Maler immer für fih operiren, anjtatt daß ber mindere Mufile 
fih mit andern foctiren muß, um durch gejellige Zeiftung einigen 
Effekt zu thun. 





Die Frage, ob man bei Betrachtung von Kunſtleiſtungen 
vergleichen ſolle oder nicht, möchten wir folgendermaßen beant 
worten: Der ausgebildete Kenner ſoll vergleichen; denn ihm ſchwebt 
die Idee vor, er hat den Begriff gefaßt, was geleiſtet werden 
konne und ſolle. Der Liebhaber, auf dem Wege zur Bilbung be 
griffen, förbert fih am beften, wenn er nicht vergleicht, fonbern 
jedes Verdienſt einzeln betrachtet: dadurch bildet fih Gefühl und 
Sinn für das Allgemeinere nah und nah aus. Das Vergleichen 
der Unkenner ift eigentlih nur eine Bequemlichkeit, die ſich gern 
des Urtheils überheben möchte, 





Wahrheitsliebe zeigt ih darin, daß man überall das Gute zu 
finden und zu jchäßen weiß. 


Ein biftorifches Menfchengefühl beißt ein dergeſtalt gebildete, 
daß es bei Schägung gleichzeitiger Verdienſte und Berbienstlichkeiten 
au die Vergangenheit mit in Anjhlag bringt _ 








Das Beite, mas wir von der Geſchichte haben, iſt der Enthu 
ſiasmus, den fie erregt. 








Eigenthümlichleit ruft Eigenthümlichleit hervor. 


Man muß beventen, daß unter den Menſchen gar viele find, 
die doch auch etwas Bebeutendes jagen wollen, ohne produktiv zu 
fein, und da kommen die wunderlichſten Dinge an den Tag. 





Tief und ernftlich denkende Menſchen haben gegen das Publikum 
einen böſen Stand, 





Wenn id die Meinung eines Andern anhören fol, jo muß 
fie pofitiv ausgeſprochen werden; Problematifches hab’ ich in mir 
ſelbſt genug. | 





Der Aberglaube gehört zum Wefen des Menſchen und flüchtet 
fih, wenn man ihn ganz und gar zu verbrängen denkt, in bie 
wunderlichſten Eden und Winkel, von wo er auf einmal, wenn 
- er einigermaßen fiber zu fein glaubt, wieder hervortritt, 
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ein Urtbeil bei Geſchmadsſachen zutraut, welches ihm jedoch nid 
immer gelingen wird, ⸗ 


Der Dichter iſt angewieſen auf Darſtellung. Das Höchfte ver: 
felben ift, wenn fie mit der Wirklichkeit metteifert, d. h. wenn 
ihre Schilderungen durch den Geift dergeitalt lebendig find, das 
fie alö gegenwärtig für Jedermann gelten können. Auf ihrem 
höchſten Gipfel ſcheint die Poefie ganz äußerlich; je mehr fie fi 
ins Innere zurüdzieht, ift fie auf dem Wege zu ſinken. — Die 
jenige, die nur das Innere darftellt, ohne es dur ein Heußeres 
zu verlörpern, oder ohne das Aeußere durch das Innere durch⸗ 
fühlen zu laffen, find beides die legten Stufen, von welchen aus 
fie ins gemeine Leben hineintritt, 


Die Redekunſt ift angewiejen auf alle Bortheile der Poefie, 
auf alle ihre Rechte; fie bemächtigt fi derſelben und mißbraudt 
fie, um gewiſſe äußere, fittlihe oder unfittlihe, augenblidliche 
Vortheile im bürgerlihen Leben zu erreichen. 











Ein in natürlicher Wahrheit und Großheit, obgleich wild und 
unbehaglich ausgebildetes Talent ijt Lord Byron, und deßwegen 
faum ein andere ihm vergleichbar. 





Eigentlichfter Werth der jogenannten Vollslieder ift der, daß 
ihre Motive unmittelbar von der Natur genommen find, Diefes 
Bortheil3 aber könnte der gebildete Dicker fih aud bedienen, 
wenn er e3 verftünbe. 





Hiebei aber haben jene immer das voraus, daß natürliche 
—8— ſich beſſer auf den Lakonismus verſtehen als eigentlich 
ebildete. 


Shakeſpeare iſt für aufkeimende Talente gefährlich zu leſen; 
er nöthigt ſie, ihn zu reproduciren, und ſie bilden ſich ein, ſich 
ſelbſt zu produciren. 





Ueber Geſchichte Tann Niemand urtheilen, als wer an ſich 
ſelbſt Gefchichte erlebt hat. So geht es ganzen Nationen. Pie 
Deutfhen können erft über Literatur urtheilen, ſeitdem fie jelbft 
eine Viteratur haben. 


Man ift nur eigentlich lebendig, wenn man fi des Wohl: 
wollen Anderer freut. 
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Mer zuviel verlangt, wer fih am Verwidelten erfreut, der iſt 
den Berirrungen ausgejeht. 

Nach Analogieen denken ift nicht zu jchelten: die Analogie hat 
den Vortheil, daß fie nicht abſchließt und eigentlich nichts Letztes 
will; dagegen die Induktion verderblich ift, die einen Worgefegten 
Bwed im Auge trägt und, auf bvenfelben Iosarbeitend, Falſches 
und Wahres mit fich fortreißt. 





Gewöhnliches Anſchauen, richtige Anficht der irdifchen Dinge, 
ift ein Erbtheil des allgemeinen Menſchenverſtandes. 
Reines Anſchauen des Aeußern und Innern ift ſehr felten. 





Es äußert fih jenes im. praftifhen Sinn, im unmittelbaren 
Handeln; diefes ſymboliſch, vorzüglich durch Mathematik, in Zahlen 
und Formeln, dur Rede, uranfänglih, tropiih, ala Poeſie 3 
Genies, al Sprühmörtlichleit des Menſchenverſtandes. 





Das Abweſende wirkt auf uns durch Ueberlieferung. Die ge 
wöhnliche ift biftorifch zu nennen; eine höhere, ver Einbildungs— 
kraft verwandte, ift mythiſch. Sucht man hinter diefer noch etwas 
Drittes, irgend eine Bedeutung, fo verwandelt fie fih in Myſtik. 
Auch wird fie leicht fentimental, fo daß wir und nur, was ge 
muthlich ift, aneignen, 





‚ Die Wirkfamleiten, auf die wir achten müflen, wenn wir wahr: 
haft geförvert fein wollen, find: 
. Vorbereitende, 
Begleitende, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Fördernde, 
Verſtärkende, 
Hindernde, 
Nachwirkende. 





Im Betrachten wie im Handeln iſt das Zugängliche won dem 
nzugänglicen zu unterjcheiden; ohne dieß läßt ſich im Leben wie 
im Wiſſen wenig leiften. j ‘ 





„Le sens commun est le Genie de l’'humanite.* 
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Die Geſchichte der Wiſſenſchaften ift eine große Fuge, in de 
die Stimmen ver Völker nah und nah zum Vorſchein kommen 


Zweite Abtheilnng. 


Wenn der Menſch Alles leiften I ol, was man von ihm forbert, 
fo muß er fi für mehr halten, als er iſt. 





So lange das nit ins Abjurbergeht, erträgt man's aud) gem. 





Die Arbeit macht ven Gejellen. 





Gewiſſe Bücher jheinen gef&rieben zu fein, nicht damit man 
daraus lerne, fondern damit man wille, daß der Verfafler etwas 
gewußt hat. 





Rd peitjchen den Quart, ob nicht etwa Er&me Daraus werten 
wolle. 





Es ift weit eher möglih, fih in den Zuftand eines Benin 
zu verjegen, das im entſchiedenſten Irrthum befangen ift, al 
eines, das Halbwahrheiten fich vorfpiegelt. 





Die Luft der Deutfhen am Unfihern in den Künften kommt 
aus der Pfufcherei her: denn wer pfufcht, darf das Rechte nid! 
‚gelten laſſen, fonft wäre er gar nichts. 





Es iſt traurig, anzufehen, wie ein außerordentlicher Menſch 

ſich gar oft mit ſich ſelbſt, ſeinen Umſtaͤnden, ſeiner Zeit herum⸗ 

würgt, ohne auf einen grünen Zweig zu kommen. Trauriges Bei: 
fpiel Bürger. 





Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publikum haben 
kann, ift, daß er niemals bringt, was man erwartet, ſondern 
wa3 er felbit, auf ber iedesmaligen ‚Stufe eigner und fremder 
Bildung, für recht und nützlich hält. 





Die Weisheit tft nur in der Wahrheit. 





Wenn ich irre, kann es Jeder bemerken; wenn ich lüge, nicht 
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Durch die deſpotiſche Unvernunft des Kardinal Richelieu m: 
Corneille an fi ſelbſt irre geworben. 





Die Natur geräth auf Specififationen wie in eine Sadgafiı, 
fie fann nit durch und mag nicht wieder zurüd, daher die Hart 
näckigkeit der Nationals Bildung. 


⸗ 





Metamorphoſe im höhern Sinn durch Nehmen und Geben. 
Gewinnen und Berlieren, bat fhon Dante trefflich geſchildert. 





Jeder hat etwas in feiner Natur, das, wenn er es öffentlit 
ausſpraͤche, Mißfallen erregen müßte. 





Denn der Menſch über fein Phyſiſches ober Moralifches nad: 
denkt, findet er fih gewöhnlich krank. F 





Es iſt eine Forderung der Natur, daß der Menſch mitunter 
betäubt werde, ohne zu ſchlafen: daher der Genuß im Tabal: 
rauhen, Branntweintrinten, Opiaten. 





Dem thätigen Menfchen kommt es darauf an; daß er ve 
Rechte thue; ob das Rechte geſchehe, fol ihn nicht kümmern. 





Mancher Hopft mit dem Hammer an ver Wand herum um 
glaubt, er treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf. 





Die franzoͤſiſchen Worte find nicht aus gejchriebenen Lateinischen 
Worten entftanden, fondern aus gefprochenen, 





Das Zufällig: Wirklihe, an dem wir weder ein Gefep ve 
Natur noch der Freiheit für den Augenblid entdeden, nennen wi 
das Gemeine. | 





Bemalung und Bunltirung der Körper ift eine Rückkehr zu 
Thierheit. 


Geſchichte ſchreiben iſt eine Art, ſich das Vergangene vom 
Halſe zu ſchaffen. 


Was man nicht verſteht, beſitzt man nicht. 














— 
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Es werden jetzt Produktionen möglich, vie Null find, dr 
ſchlecht zu fein: Null, weil fie feinen Gehalt haben; nicht ſchlet. 
weil eine allgemeine Form guter Mufter den VBerfaffern woran: 





Der Schnee iſt eine erlogene Reinlichkeit. 


Mer fih vor der Idee ſcheut, hat auch zulegt den Begri* 
nicht mehr. | 








Unſere Meifter nennen wir billig die, von denen wir imma 
lernen. Nicht ein Jeder, von dem wir lernen, verdient dieſen Titel 





Alles Lyrifhe muß im Ganzen fehr vernünftig, im Einzelne 
ein Bißchen unvernünftig jein. 





Es bat mit euch eine Beichaffenheit wie mit dem Meer, dem 
man unterjchiedentliche Namen giebt, und es ift doch endlich alle 
gefalzen Wafler. 


Man fagt: Vitles Eigenlob ſtinket: das mag fein; was abe 
fremder und ungerehter Tadel für einen Geruch habe, dafür bat 
das Publicum keine Nafe. | 








Der Roman ift eine fubj?tive Epopde, in welcher der De: 
fafler fih die Erlaubniß ausbittet, die Welt nach feiner Weiſe zu 
behandeln. €3 fragt fih alfo nur, ob er eine Weife babe, du 
Andere wird fih ſchon finden. 





Es giebt problematiihe Naturen, vie feiner Lage gemachfen 
find, in der fie fich befinden, und denen keine genug thut. Daraus 
len ber ungeheure Wiberftreit, ber das Leben ohne Genus 
verzehrt. 





‘ 


Das eigentlich wahrhaft Gute, was wir thun, geſchieht größten: 
theils clam, vi et precario. 





„Ein Iuftiger Gefährte ift ein Rollwagen auf der Wanderſchaft.“ 





Der Schmug tft glänzend, wenn die Sonne feinen mag. 





Der Müller denkt, es wachſe kein. Weizen, als damit feine 
Mühle gebe. 
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Sn Kunft und Wiflenfhaft fowie im Thun und Handeln 
fommt Alles darauf an, daß die Objekte rein aufgefaßt und ihrer 
Ratur gemäß behandelt werben. . 





Wenn verftändige, fin.ige Perſonen im Alter die Wiſſen 
ſchaft gering ſchätzen, fo kommt e3 nur daher, daß fie von ihr 
und von ſich zu viel gefordert haben. 


Ich bedaure die Menſchen, melde von ber Vergänglichkeit 
der Dinge viel Weſens machen und fi in Betrachtung irbifcher 
Nichtigkeit verlieren: find wir ja eben deßhalb da, um das Vers 
gänglihe unvergänglihd zu mahen; das kann ja nur dadurch 
geiheben, daß man beides gu fchägen weiß. 








Mas die Sranzofen Tournure nennen, ift eine zur Anmuth 
emilderte Anmaßung. Man fieht daraus, daß die Deutſchen 
eine Tournure baben können: ihre Anmaßung ift hart und 
berb, ihre Anmuth mild und bemüthig; das eine ſchließt das 
andere aus und find nicht zu verbinven. 





Einen Regenbogen, der eine Piertelftunde fteht, fieht man 
nicht mehr an. 





Es begegnete und geſchieht mir noch, dab ein Werk bildender 
Kunjt mir beim eriten Anblid mipfält, weil ich ihm nicht ges 
wachſen bin; ahn' ich aber ein Verbienft daran, fo ſuch' ih ihm 
beiqufommen, und dann fehlt es nicht an den erfreulichiten Ent» 
dedungen: an den Dingen werd’ ich neue Eigenſchaften und an 
mir neue Fähigkeiten gewahr. 





Der Glaube ift ein häuslich, heimlich Kapital, wie es öffent⸗ 
liche Spars und Hulfskaſſen giebt, woraus man, in Tagen ber 
Noth, Einzelnen ihr Bedürfniß reicht; bier nimmt der Gläubige 
fih feine Zinfen im Stillen felbft. 


Der eigentliche Obfcurantismus ift nit, daß man bie Aus: 
breitung des Wahren, Klaren, Nützlichen hindert, fonvern daß man 
das Falſche in Kurs bringt. 





‚ ‚Inbem ih mich zeither mit der Lebensgeſchichte wenig und 
viel bedeutender Menſchen anhaltender beihäftigte, kam ih auf 
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den Gedanken: es möchten ſich wohl die einen in dem Weltges 
webe als Bettel, die andern als Einſchlag betrachten lafjen; jene 
gäben eigentlih vie Breite des Gewebes an, diefe deſſen Halt, 
Feſtigkeit, vielleicht auch mit Zuthat irgend eines Gebildes. Die 
Scheere der Parze hingegen beſtimmt die Länge, dem ſich denn 
das Uebrige alles zufammen unterwerfen muß. Weiter wollen 
wir dad Gleichniß nicht verfolgen. 





Auh Bücher haben ihr Erlebtes, das ihnen nicht entzogen 
werben Tann. 
Per nie fein Brod mit Thränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 
Der Tennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 

Diefe tiefſchmerzlichen Beilen wiederholte fih eine höchſt voll: 
fommene, angebetete Königin in ber graufamften Verbannung, 
zu gränzenlojem Elend verwiefen. Sie befreundete ſich mit dem 
Bude, das diefe Worte und noch manche ſchmerzliche Erfahrung 
überliefert, und zog daraus einen peinlichen Troſt; wer dürfte 
viefe ſchon in die Ewigkeit ſich erftredende Wirkung wohl jemals 
verfümmern ? 





Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollojaal der Billa 
Aldobrandini zu Frascati, auf melde glüdliche Weife Dominichin 
vie DOpidifchen Metamorphofen mit der jchidlichjten Dertlichkeit 
umgiebt; dabei num erinnert man fi gern, daß die glücklichſten 
Greignifje doppelt jelig empfunen werden, wenn fie uns in berr: 
liher Gegend gegönnt waren, ja daß gleihgültige Montente dur 
würdige Localität zu hoher Bedeutung geſteigert wurden. 





Mannräuſchlein nannte man im ſiebzehnten Jahrhundert 
gar ausdrucksvoll die Geliebte. 





Liebes gewaſchenes Seelchen iſt der verliebteite Auss 
prud auf Hidvenjee. 





Das Wahre iſt eine Fackel, aber eine ungeheure; bewegen 
fuden wir alle nur blinzend fo daran vorbei zu tommen, in 
Furcht ſogar, uns zu verbrennen. 





„Die Klugen haben mit einander viel gemein.“ Aeſchylus. 





Goethe, Werke. 2. Bd. 34 
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Das eigentlih Unverftändige fonft verftändiger Menſchen ift, 
daß fie nicht zurecht zu legen wiflen, was ein Anderer jagt, aber 
nicht gerade trifft, wie er's hätte fagen ſollen. 


Ein Jeder, weil er fpriht, glaubt auch über die Sprache 
ı können. B 


darf nur alt werden, um milber zu fein; ich fehe feinen 
ehen, den ih nicht auch begangen hätte, 











‚andelnde ift immer gewiſſenlos, «3 hat Niemand Ges 
3 der Betrachtende. 


nn die Glüdlichen glauben, daß der Unglüdliche wie 
tor mit Anftand vor ihnen umlommen folle, wie der 
töbel zu fordern pflegte? 








imon fragte Jemand wegen des Unterrichts feiner Kinder. 
fagte der, unterrichten in dem, maß fie niemals bes 
then. 





5t Perfonen, denen ich wohl will, und wünſchte, ihnen 
en zu Tönnen, 


!ine Bruder brach Töpfe, der andere Krüge.“ Verderb⸗ 
ſchaft! 


an aus Gewohnheit nach einer abgelaufenen Uhr hin⸗ 
wenn fie noch gienge, fo blickt man auch wohl einer 
18 Geſicht, als wenn fie noch liebte. 


iß ift ein_actives Mißvergnügen, ber Neid ein paflives; 
ıf man ſich nit wundern, wenn der Neid fo ſchneli 
ergeht. 


hythmus hat etwas Bauberifhes, fogar macht er und 
a3 Erhabene gehöre ung an. 


atismus, ernftlich behandelt, und Wiſſenſchaft, mecha⸗ 
ben, werben Pedanterei. 

















nft kann Niemand fördern als der Meifter. Gönner 
: Künftler, das ift recht und gut; aber dadurch wird 
& bie Kunft gefördert. 
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„Deutlichkeit ift eine gehörige Bertheilung von Licht und Schat: 
ten." Hamann. Hört! . 





Shalefpeare ift reih an wunderſamen Tropen, bie aus per: 
ſonificirten Begriffen entfteben und ung gar nicht kleiden würden, 
bei ihm aber völlig am Plate find, weil zu feiner Zeit alle 
Kunft von der Allegorie beherrſcht wurde. ’ 

Auch findet derſelbe Gleichniffe, wo wir fie nicht hernehmen 
würden, 3. B. vom Bude. Die Druderkunft war fchon über 
hundert Jahre erfunden; demohngeachtet erfhien ein Buch noch 
als ein Heiliges, wie wir aus dem damaligen Einbande jehen, 
und jo war es dem eblen Dichter lieb und ehrenwerth; wir aber 
brofhiren jegt alles und haben nicht leicht vor dem Einbande 
noch feinem Inhalte Refpelt. 0 





Herr von Schweinichen ift ein merkwürdiges Geſchichts⸗ 
und Sittenbuch; für die Mühe, die es foftet, es zu leſen, finden 
vir und reihli belohnt; es wird für gewiſſe Zuſtände eine 
Symbolit der vollfommenften Art. Es ift kein Leſebuch, aber 
nan muß es gelefen haben. ' 


nn 


Der thörigfte von allen. Irrthümern ift, wenn junge gute 
töpfe glauben, ihre Originalität zu verlieren, indem fie das 
Bahre anerfennen, was von Andern ſchon anerkannt worden. 





Die Gelehrten ſind meiſt gehäſſig, wenn ſie widerlegen; einen 
srrenben ſehen fie gleich als ihren Todfeind an. 





Die Schönheit kann nie über ſich ſelbſt deutlich werden. 





Sobald man der ſubjektiven oder ſogenannten ſentimentalen 
zoeſie mit der objektiven, darſtellenden gleiche Rechte verlieh, wie 
3; denn auch wohl nicht anders fein konnte, weil man ſonſt vie 
‚oderne Poefie ganz hätte ablehnen müfjen, jo war voraus zu - 
ben, baß, wenn auch mahrhafte poetifhe Genies geboren 
erden follten, fie do immer mehr das Gemüthliche des innern 
:ben3 als das Allgemeine des großen Weltlebens darſtellen 
ürden. Diefes ift nun in dem Grade eingetroffen, daß ed eine 
nefie ohne Tropen giebt, der man doch keineswegs allen Beifall 
jagen Tann. 


/ 
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Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum iſt viel leichter zu erkennen, als die Wahrheit 
zu finden: jener liegt auf der Oberfläche, damit läßt ſich wohl 
fertig werden; dieſe ruht in der Tiefe, danach zu forſchen iſt nicht 
Jedermanns Sache. 





Wir Alle leben vom Vergangenen und gehen am Vergange⸗ 
nen zu Grunde. r 


Mie wir was Großes lernen follen, flüchten wir uns gleich 
in unjere angeborne Armfeligleit, und baben doch immer etwas 
gelernt. 








Den Deutſchen ift nicht? daran gelegen, zufammen zu bleiben, 
aber doch für ſich zu bleiben. Jeder, fei er auch welder er wolle, 
hat fo ein eigenes Ba ich, das er ſich nicht gern möchte neh- 
men laſſen. 





Die empiriſch⸗ſittliche Welt beſteht größtentheils nur aus 
böſem Willen und Neid. 





Der Aberglaube iſt die Poeſie des Lebens; deßwegen ſchadet's 
dem Dichter nicht, abergläubiſch zu ſein. 





Das Leben, ſo gemein es ausſieht, ſo leicht es ſich mit dem 
Gewöhnlichen, dem Alltäglichen zu begnügen ſcheint, hegt und 
pflegt doch immer gewiſſe höhere Forderungen im Stillen und 
ſieht ſich nach Mitteln um, ſie zu befriedigen. 


2 


Mit dem Vertrauen iſt es eine wunderliche Sache. Hört 
man nur Einen, der kann ſich irren oder ſich betrügen; hört man 
viele, die ſind in demſelbigen Falle, und gewöhnlich findet man 
da die Wahrheit gar nicht heraus. 








Unreine Lebensverhältniffe foll man Niemand wünſchen; fie 
find aber für den, der zufällig hinein geräth, Brüffteine des 
Charakters und des Entichiedeniten, was der Menſch vermag. 
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Ein beſchränkter ehrliher Menſch fieht oft die Schelmerei der - 
feinften Machler (Faiseurs) durch und durch. 





Wer feine Liebe fühlt, muß ſchmeicheln lernen, font kommt 
er nicht aus, 


Gegen die Kritik Kann man fidy weder [hüten noch wehren; 
man muß ihr zum Trug handeln, und pas läßt fie fih nach und 
nad gefallen. 





— — — 


Die Menge kann tüchtige Menſchen nicht entbehren, und die 
Tüchtigen ſind ihnen jederzeit zur Laſt. 





Wer meine Fehler überträgt, iſt mein Herr, und wenn's mein 
Diener wäre. 





Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, ſie 
müſſen ſich immer begegnen. 





Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen keine 
Rechte zugeſtehen will, muß man ſie gut bezahlen. 





Das ſogenannte Romantiſche einer Gegend iſt ein ſtilles Ge⸗ 
fühl des Erhabenen unter der Form der Vergangenheit, oder was 
gleich lautet, der Einſamkeit, Abweſenheit, Abgeſchiedenheit. 





Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus ift ganz 
eigentlih ein Appell and Genie, deßwegen er auch geilt- und 
kraftreiche Menſchen gewaltig anſpricht. 





Das Schöne iſt eine Manifeſtation geheimer Naturgeſetze, die 
ung ohne deſſen Erjheinung ewig wären verborgen geblieben. 





Aufrihtig zu fein kann ich verſprechen, unparteiiſch zu ſein 
ıber nicht. 





Der Undank ift immer eine Art Schwäche. Ich habe nie 
jefehen, daß tühtige Menſchen wären undankbar gemejen. 





Wir Ale find fo bornirt, daß wir immer glauben Recht zu 
aben; und forläßt fih ein außerorbentlicher Geift denken, der 
icht allein irrt, ſondern jogar Luft am Irrthum bat. 
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Reine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und Rechten 
iſt ſehr felten; gewöhnlich fehen wir Pedanterie, welche zu retars 
Nu tet, die zu übereilen ftrebt. 





d Bild find Correlate, die fi immerfort ſuchen, 
copen und Gleichniſſen genugfam gewahr werben: 

was dem Ohr nad innen gejagt oder gun em 
n Auge gleichfalls entgegen Tommen. Und jo Kim 
er Zeit in Geſetzbuch und Heilsordnung, in Bibel 
ch Wort und Bild immerfort balanciven, Wenn 
?, mas fi nicht bilden, bildete, was fih nicht 
$, fo mar das ganz recht; aber man vergeiff ſich 
nah, ‚Statt zu ‚bilben, und daraus entftanden bie 
ſymboliſch⸗ myſtiſchen Ungeheuer. 


mlung von Anelkdoten und Marimen ift für den 
größte Schag, wenn er die eriten an ſchicklichen 
Bra einnneuen, ver legten im treffenden Falle 
i weiß. 








Stubire, Hünftler, die Natur! Es ift aber feine 
Em Gemeinen das Edle, aus der Unform das 
videln. 





itheil fich verliert, verliert fih auch das Gedächtniß. 





ift eine Glode, vie einen Riß bat: ‚fie klappert, 
ia 





aglichleit junger Dilettanten muß man mit Wohl: 
tz fie werden im Alter die wahrften Verehrer der 
Meifters. 

Menſchen recht fehleht werden, haben fie feinen 
ils die Schadenfreude. 





Beute find immer das beſte Converſations-Lexilon. 





Nenſchen, die gar nicht irren, weil fie ſich nichts 
orfegen. . 
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Kenne ih mein Verhältniß zu mir felbit und zur Außenwelt, 
fo heiß’ ich's Wahrheit. Und fo kann Jeder feine eigene Wahr: 
beit haben, und es ift doch immer dieſelbige. 

Das Beſondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; das Allge⸗ 
meine hat ewig ſich dem Beſondern zu fügen. 





Vom eigentlich Produktiven iſt Niemand Herr, und ſie müſſen 
es Alle nur ſo gewähren laſſen. 





Wem die Natur ihr offenbares Geheimniß zu enthüllen an⸗ 
fängt, der empfindet eine unwiderſtehliche Sehnſucht nach ihrer 
würdigſten Auslegerin, der Kunſt. 





Die Zeit iſt ſelbſt ein Element. 





Der Menſch begreift niemals, wie anthropomorphiſch er iſt. 





Ein Unterſchied, der dem Verſtand nichts giebt, iſt kein Unter⸗ 
ſchied. 





Die Verwechſelung eines Conſonanten mit dem andern möchte 
wohl aus Unfähigkeit des Organs, die Verwandlung der Vokale 
in Diphthongen aus einem eingebildeten Pathos entſtehen. 





Man kann nicht für Jedermann leben, beſonders für bie 
nit, mit denen man nicht leben möchte. 





Der Appell an die Nachwelt entſpringt aus dem reinen leben⸗ 
digen Gefühl, daß es ein Unvergängliches gebe und, wenn auch 
nicht gleich anerkannt, doch zuletzt aus der Minoritat ſich der 
Majorität werde zu erfreuen haben. 





Geheimniſſe ſind noch keine Wunder. 





nt convertiti stanno freschi appreseo di me.“ 





“ Zeichtfürnige, leidenſchaftliche Begünftigung problematifcher 
Talente war ein Fehler meiner frühern Jahre, ven ich niemals 
ganz ablegen konnte. 





⸗ 
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Ich möchte gern ehrlich mit dir fein, ohne daß wir und ente 
zweiten: das geht aber nicht. Du benimmjt dich falſch und fegeft 
dich zwijchen zwei Stühle; Anhänger gewinnft du nit und vers 
lierft deine Freunde. Was fol daraus werben! 





janz einerlei, wornehm oder gering fein: das Menſch⸗ 
tan immer ausbaden. 





walen Schriftfteller fpielen jegt ein gutes Spiel, fie 
ganze Publicum zu Suppleanten. 





ch von liberalen Ideen reden höre, fo verwundere ich 
‚tie bie Menfchen ſich gern mit leeren Wortſchällen 
eine Idee darf nicht liberal fein. Nräftig fei fie, 
ſich felbft abgeſchloſſen, damit fie ven göttlihen Aufs 
tiv zu fein, erfülle; noch weniger darf ber Begriff 
denn der hat einen ganz andern Auftrag. 

m vie Liberalität aber fuhen muß, das ift in ven 
1, und dieſe find das lebendige Gemüth. 

ngen aber find felten liberal, weil die Gefinnung uns 
13 der Perfon, ihren nächſten Beziehungen und Bes 


ervorgeht. 
föreiken wir nit; am dieſem Mafftab halte man, 
agtäglich hört. 





immer nur unfere Augen, unfere Vorftellungsarten; 
veiß ganz allein, was fie will, was fie gewollt hat. 





Gieb mir! wo ich ſtehe! 
Archimedes. 
Nimm die, wo du fteheft! 


oſe. 
Behaupie, wo du ſtehſtl 


ine Caufal»Berhältniß, das der Beobachter auffucht 
e Erfheinungen einer allgemeinen Urſache zuſchreibt; 
fte wird felten gedacht. 





Klugen wiberfährt keine geringe Thorheit.“ 
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Bei jedem Kunftwerf, groß oder klein, bis ing Kleinfte fommt 
Alles auf die Conception an, 





Es giebt eine Poefie ohne Tropen, die ein einziger Tropus ift. 





Ein alter gutmüthiger Examinator jagt einem Schüler ins Ohr: 
', Etiam nihil didieisti, 
und läßt ihn für gut hingehen. 





Das Fürtreffliche ift unergründlih, man mag damit anfangen, 
was man will. 





„Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, 
in quantum intelligi virtus potest.* 





Ich habe mich fo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich eine 
fehen lernte, was vorzüglide Menfchen im Befondern leiften. 





Eigentlih weiß man nur, wenn man wenig weiß; mit bem 
Wiſſen wählt der Zweifel. 


Die Irrthümer des Menſchen mahen ihn eigentlich liebens⸗ 
würbig. 








„Bonus vir semper tiro.* 





Es giebt Menſchen, die ihr Gleiches Tieben und auffuchen, 
und wieder foldhe, die ihr Gegentheil lieben und dieſem nachgehn. 





Mer fih von jeher erlaubt hätte, die Welt jo ſchlecht anzu: 
fehen, wie ung vie Widerfacher darftellen, der müßte ein miſe⸗ 
rables Subjekt geworben jein. 





Mißgunſt und Haß beichränten ven Beobachter auf die Ober: 
fläche, felbft wenn Scharffinn fi zu ihnen gefellt; verſchwiſtert 
jich vdiefer hingegen mit Wohlwollen und Liebe, jo durchdringt 
sr die Welt und ven Menſchen, ja er kann hoffen, zum Aller 
höchſten zu gelangen. 





Panoramic ability ſchreibt mir “ein englifcher Kritiker. zu, 
vofür ich allerfhönftens zu danken habe. 


— — — 


Eprüihe in Profa. 


anten Deutſchen ift eine gewiſſe Portion 
ben, als das wahre Mittel, feinen Bus 
er aud fei, mit Werth und Anmuth 
n. 





mann vor ſich, den Gehalt findet nur 
un hat, und bie Form ift ein Geheimniß 





ſich mit ihren Neigungen ans Lebendige 
ieber an ber Jugend, . 





kennen lernen, wie wir wollen, fie wird 
ne Nachtſeite behalten. 


alt ſich immerfort in der That; deßwegen 
vermüblich in Worten wiederholen. 





ven Römern noch ein Volk won Statuen 
realen Welt noch eine Welt des Wahns, 
n ber bie Meiften leben. 


vie das rothe Meer: der Stab hat fie 
ten, glei binterbrein fließen fie wieder 





3: das Wahre vom Falſchen, das Ges 
das Zweifelhafte vom Vermwerflihen zu 





t. nur Derjenige, dem bie Gegenwart 





n wieder, die Ueberzeugungen pflanzen 
hen unwiederbringlich vorüber. 





haften haben die Griehen ven Traum 
geträumt." 


gefhäftige Kuppler anzufehen, die ung 
ine als höchſt liebenswürdig anpreifen; 
ehliche Neigung nad dem Original. 
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‚Daß Alterthum fegen wir gern über ung, aber die Nachwelt 
nit, Nur ein Vater neivet feinem Sohn nicht das Talent. 





Sid ſubordiniren ift überhaupt keine Kunft; aber in abfteigen- 
der Linie, in der Defcenvenz, etwas über ſich erfennen, was unter 
einem ftebt. 





Unfer ganzes Kunftitüd befteht darin, daß wir unfere Griftenz 
aufgeben, um zu eriftiren. 





Alles, was wir treiben und thun, ift ein Abmüben; wohl 
dem, der nicht müde wird! 





„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglüdlichen.* 





„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 





Es giebt im Menſchen auch ein Dienenwollendes; daher bie 
‘Chevalerie der Franzojen eine Servage. 





„Im Theater wird durch die Beluftigung des Geſichts und 
Gehörs die Reflerign ſehr eingeſchränkt.“ | 





Erfahrung Tann fih ins Unendliche erweitern, Theorie nit 
in eben dem Sinne reinigen und volllommener werben. Jener 
ſteht das Univerfum nah allen Richtungen offen; dieſe bleibt 
innerhalb der Gränze der menſchlichen Fähigkeiten eingeſchloſſen. 
Dephalb müflen alle Borftelungsarten wieberfehren, und ber 
wunberlide Fall tritt ein, daß bei erweiterter Erfahrung eine 
bornirte Theorie wieder Gunft erwerben Tann. 





Es ift immer diefelbe Welt, die ver Betrachtung offen ftebt, 
die immerfort angejhaut oder geahnet wird, und es find immer 
diefelben Menſchen, die im Wahren oder Faljchen leben; im letzten 
bequemer al3 im eriten. 





Die Wahrheit wiverfpricht unferer Natur, der Irrthum nicht, 
und zwar aus einem fehr einfachen Grunde: die Wahrheit for- 
bert, daß wir uns für beſchränkt erkennen follen; der Irrthum 
ichmeichelt und, wir feien auf ein. oder die andere Weife unbe: 


gränzt. 








de in Profa. 


zwanzig Jahre, daß die Deutfchen 
enn fie es einmal gewahr werben, 
lommen. 





noch zu fönnen glauben, was fie 
genug; daß andere zu vermögen 
ri ift wohl feltfam, aber nicht felten. 
wur die Individuen, welche für die 
18 Beitalter. Das Zeitalter war's, 
‚nrichtete; das Zeitalter, das Huflen 
ſich immer gleich geblieben. 
ofit, wo das Beſondere das Allger 
Traum und Schatten, fondern als 
arung de3 Unerforfchlicen. 





vom Nealen gefordert wird, zehrt 
auf. So der Erevit (Papiergeid) 





für Egoismus. 





ınd das Verbienftlihe derſelben aufs 
mentalität dafür ein, bei den Pros 


es felbft vermöchte, wenn man ſich 


uf daB, was man nicht hat, more 
ſich foldes wie billig immer vor 


fein erheben mag, ver fol ihn auch 


die Autofratie eine Jeden, indem 
Berantwortlichfeit dem Individuum 
Grad von Thätigkeit hervorbringt. 
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Alles Spinoziſtiſche in der poetiſchen Production wird in der 
Reflexion Macchiavellismus. 





Man muß ſeine Irrthümer theuer bezahlen, wenn man ſie 
los werden will, und dann hat man noch von Glück zu ſagen. 





Wenn ein deutſcher Literator ſeine Nation vormals beherrſchen 
wollte, ſo mußte er ihr nur glauben machen, es ſei einer da, 
der ſie beherrſchen wolle. Da waren ſie, gleich ſo verſchüchtert, 
daß fie ſich, von wem es auch wäre, gern beherrſchen ließen. 

„Nihil rerum mortalium tem instabile ac fluxum est 
quam potentia non sua vi nixa.“ 





„Es giebt auch Afterkünſtler, Dilettanten und Specu— 
lanten: jene treiben die Kunſt um des Vergnügens, dieſe um 
des Nutzens willen.“ 





Geſelligkeit lag in meiner Natur; deßwegen ich bei vielfachem 
Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und mid ihnen zum Mit- 
arbeiter bildete und fo das Glück erreihte, mid in ihnen und 
fie in mir fortleben zu ſehn. 





Mein ganzes inneres Wirken erwies fih als eine lebenvige 
Heuriftil, melde, eine unbelannte geahnete Regel anerkennend, 
jolde in der Außenwelt zu finden und in die Außenwelt einzu: 
führen tradtet. 





Es giebt eine enthuſiaſtiſche Neflerion, die von dem größten 
Werth it, wenn man fih von ihr nur nicht binreißen läßt. 





Nur in der Schule jelbit ift bie eigentliche Borfchule. 





Der Irrthum verhält fi) gegen das Wahre, wie der Schlaf 
gegen das Wachen. Ich babe bemerkt, dab man aus dem Sen 
ſich mie erquidt wieder zu dem Wahren hinwende. 





Ein Jeder leidet, der nicht für ſich ſelbſt handelt. Man handelt 
für Andere, um mit ihnen zu genießen. 





Das Faßliche gehört der Sinnlichkeit und dem Verſtande. 
Hieran ſchließt ſich das Gehörige, welches verwandt iſt mit dem 





„Sprüße in Profa. 


örige jedoch ift ein Verhältniß zu einer ber 
hiebenen Umftänden. B 





Nie nur von Büchern, die wir nicht beur— 
Autor eine Buchs, das wir beurtheilen 
ns lernen. 


el ein ewig wirlſames Buch, weil, fo lange 
nd auftreten und fagen wird: Ich begreife 
ftehe es im Einzelnen. Wir aber jagen 
v ift es ehrwürbig, und im Einzelnen anz 





Tranzfcendiren und ein Ablöfen von irgend 
:n man hinter fih zu lafien glaubt. Je 
e dasjenige war, dem man abjagt, deſio 
tionen des Myſtilers. 


ayſtiſche Poeſie hat deßwegen den großen 

thum ber Welt, den ber Ädepte wegweiſt, 

Gebote fteht. Er befindet fih alfo noch 

Ir die er verläßt, und ſchwelgt in dem, 
te. 








ſollte es gar nicht geben, da die Religion 
et. Auch gehen fie immer gleih ind Ab⸗ 
d des Subjettsl 





an fagte, die neuere Myſtik fei die Dialektik 
egen mitunter fo erſtaunenswerth und vere 
je zur Sprache bringe, zu benen ber Menſch 

erftands«, DVernunftz» und Religiongs 
sirde. Mer fih Muth und Kraft glaube, 
ſich betäuben zu laſſen, der möge fi in 
bonios verjenten, jedoch auf feine eigene 





m in einem Beitraume von dreißig Jahren 
t ausſprechen, dann mwürbe nad) und nad 
zeugen; jetzt heißt es nur: Nachſicht mit 
> fremden. 
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Die Vorurtheile der Menjchen beruhen auf dem jedesmaligen 
Charalter ver Menſchen; daher find fie, mit dem Zuſtand innig 
vereinigt, ganz unüberwindlich. Weber Evidenz, noch Verſtand, 
noch Vernunft haben den minveiten Einfluß darauf. 





Charaktere machen oft die Schwäche zum Geſetz. Weltkenner 
haben gejagt: „Die Klugheit ift unüberwinvlih, hinter welcher 
ih die Zucht verſteckt. Schwache Menſchen haben oft revolu: 
tionäre Gefinnungen: fie meinen, e8 wäre ihnen wohl, wenn fie 
nicht regiert würden, und fühlen nit, daß fie weder fih noch 
andere regieren können. 





In eben dem Falle find die neuern deutfchen Künftler: den 
Zweig der Kunft, den fie nicht befigen, erklären fie für ſchädlich 
und daher wegzuhauen. 





Der Menfchenverftand wird mit dem gefunden Menſchen rein 
jeboren, entwidelt fih aus fich jelbft und offenbart fih durch ein 
ntſchiedenes Gewahrwerden und Anerkennen des Nothwendigen 
nd Nützlichen. Praktiſche Männer und Frauen bedienen fich deſſen 
nit Sicherheit. Wo er mangelt, halten beide Geſchlechter, was 
te begehrten, für nothwendig, und für nüglih, was ihnen gefällt. 





Alle Menſchen, wie ſie zur Freiheit gelangen, machen ihre 
sebler gelten: die Starken das Uebertreiben, die Schwachen das 
zernachläſſigen. 





Der Kampf des Alten, Beſtehenden, Beharrenden, mit. Ents 
idelung, Aus: und Umbildung ift immer verjelbe. Aus aller 
ronung entſteht zulegt Pebanterie; um dieſe los zu werben, 
rſtört man jene, und e8 geht eine Zeit hin, bis man gewahr 
ird, daß man wieder Ordnung machen müſſe. Claſſicismus und 
omanticismus, Innungszwang und Gewerbsfreiheit, Feſthalten 
nd Zerſplittern des Grundbodens, es iſt immer derſelbe Conflict, 
rt zuletzt wieder einen neuen erzeugt. Der größte Verſtand des 
egierenden wäre daher, biefen Kampf fo zu mäßigen, baß er 
ne Untergang der einen Seite fih ins Gleiche ftellte; dieß ift 
ver den Menjchen nicht gegeben, und Gott foheint es auch nicht 
. wollen. 0 





Welche Erziehungsart ift für die beite zu halten? Antwort: 
e der Hydrioten. Als Infulaner und Seefahrer nehmen fie ihre 
aben gleich mit zu Schiffe und laſſen fie im Dienfte heran 
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Es kann wohl ſein, daß der Menſch durch öffentliches und 
häusliches Geſchick zu Zeiten gräßlich gedroſchen wird; allein das 
rüchſichtloſe Schickſal, wenn es die reihen Garben trifft, zerknittert 
nur das Stroh; die Körner aber ſpüren nichts davon und ſpringen 
luſtig auf der Tenne hin und wieder, unbekümmert, ob ſie zur 
Mühle, ob ſie zum Saatfeld wandern. 





Arden von Feversham, Shakeſpeares Jugendarbeit. Es 
iſt der ganze rein⸗treue Ernſt des Auffaſſens und Wiedergebens, 
ohne Spur von Rüdjiht auf den Effect, vollkommen dramatiſch, 
ganz untheatralifdh. | 





Shafefpeare3 trefflihiten Theaterjtüden mangelt es hie und 
da an Facilität; fie find etwas mehr, als fie fein ſollten, und 
eben deßhalb deuten fie auf den großen Dichter. 


Die größte Wahrſcheinlichkeit ver Erfüllung läßt noch einen 
Zweifel zu; daher ift das Gehoffte, wenn es in die Wirklichkeit 
eintritt, jederzeit überrajhend. oo 








Allen andern Künften. muß man etwas vorgeben, der griedhi- 
ihen allein bleibt man ewig Schuloner. 





Vis superba formae. Ein jhönes Wort von Johannes 
Secundus. | | ‚ 





Die Sentimentalität der Engländer iſt humoriſtiſch und zart, 
ver Franzoſen populär und weinerlich, der Deutſchen naiv und 
ealiſtiſch. | 


Das Abfurde, mit Geſchmack dargeſtellt, erregt Widerwillen 
ind Bewunderung. | 








Bon der beften Gejellihaft fagte man: ihr Geſpraͤch iſt untere 
ichtend, ihr Schweigen bildend. 





Von einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte ſagte 
emand, es habe mehr Energie als Enthuſiasmus, mehr Charakter 
(3 Gehalt, mehr Rhetorik als Poeſie und im Ganzen etwas 
Tännliches. 


Es ift nichts ſchredlicher, als eine thätige Unwiſſenheit. 








Boethe, Werte. 2. Bd. 85 


Eprüde in Proſa. 


ft muß man entfernen, wenn man nit 





3 die Scholaftit de3 Herzens, vie Dialeftit 





‚em, wie man die Kinder font. 
ins der größten Menſchenrechte; er wird 
leihen beurtheilt. “ ” 





Wiffenfhaften gegangen wie Einem, ver 
Yämmerung bie Morgenröthe, ſodann aber 
erwartet und doch, wie fie hervortritt, 





id wird viel ftreiten über Nugen und Schas 
ig. Mir ift Har: ſchaden wird fie, wie 
phantaftiih gebraudt; nutzen, wie bisher, 
I aufgenommen. 

it ber, ober in ber Zeit entwidelte, ur» 
n unaufhaltſam; ob nugend ober ſchadend, 





und einzig; daß wir aud den Plural 
lgethan. Alles, was wir gewahr werben 
önnen, find nur Manifeftotionen der Idee; 
3, und in fofern ift die Idee felbjt ein 





hut man nicht wohl, zu jagen: bie Idee 
vereinzelt man das Schöne, das doch ein 
en kann. Vom Schönen kann man einen 
fer Begriff kann überliefert werben. 





der Idee ald des Schönen ift eben jo 
feftation des Erhabenen, bed Geiftreihen, 
erliden. Dieß ift die Urfadhe, warum fo 
n iſt. 





altiſch konnte man fein, wenn man mit 
m Empfindungsmerthen worübergienge, oder 


Marimen und Reflexionen. IV. 547 


es ihnen zubrächte im Moment, wo e3 culminirt und fie höchſt 
empfänglich find. Da aber diefe Forderung nicht zu erfüllen ift, 
jo müßte der höchſte Stolz des Katheverlehrers fein, die Begriffe 
jo vieler Manifeftationen in feinen Schülern dergeſtalt zum Leben 
zu bringen, daß fie für alles Gute, Schöne, Große, Wahre 
empfänglich würden, um e3 mit Freuden aufzufaflen, wo es ihnen 
zur rechten Stunde begegnete. Ohne daß fie es merkten und 
wüßten, wäre ſomit die Grundidee, woraus alles hervorgeht, in 
ihnen lebendig geworben. 





Wie man gebildete Menſchen jieht, jo findet man, daß fie 
nur für Eine Manifejtation des Urweſens, oder doh nur für 
wenige empfänglich find, und das ijt fehon genug. Das Talent 
entwidelt im Praftifchen Alles und braudt von ven theoretischen 
. Einzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: ver Muficus kann ohne feinen 
Schaden den Bildhauer ignoriren und umgelehrt. 





Man fol fi) Alles praktiſch denken und deßhalb auch dahin 
traten, daß verwandte Manifeftationen der großen dee, in 
fofern fie durch Menſchen zur Erſcheinung fommen follen, auf 
eine gehörige Weife in einander wirken. Malerei, Plaftit und 
Mimik ftehen in einem unzertrennlichen Bezug; doch muß ber 
Künftler, zu dem einen berufen, ſich hüten, von dem andern be: 
Ihädigt zu werben: der Bildhauer kann fih vom Maler, ver 
Maler vom Mimiler verführen laſſen, und alle drei können eins 
ander fo. verwirren, baß feiner verfelben auf den Füßen ftehen 
bleibt, 


. Die mimifhe Tanzkunſt würde eigentlich alle bildende Kunſte 
u Grunde rihten, und mit Recht. Glüdlicherweife ift ver Sinnen: 
'eiz, den fie bewirkt, fo flüchtig, und fie muß, um zu reizen, ins 
lebertriebene gehen. Dieſes ſchreckt die übrigen Künſtler glüd- 
ichermeife jogleich ab; doch können fie, wenn fie klug und vorſichtig 
nd, viel dabei lernen. . 





Vierte Abtheilung. 


Madame Roland, auf dem Blutgerüfte, verlangte Schreibzeug, 
m bie ganz befondern Gedanken aufzujhreiben, die ihr auf dem 
ten Wege vorgeſchwebt. Schade, daß man ihr's verſagte; denn 
n Ende des Lebens gehen dem gefaßten Geiſte Gedanken auf, 
Sher undenkbare; fie find wie felige Dämonen, die fih auf ben 
ipfeln der Vergangenheit glänzend niederlaſſen. 





BAR 


Sprüäe in Profa. 


fagt ſich oft im Leben, daß man bie Vielgejääftigtelt 
puosurn) wermeiben, beſonders, je Alter man wird, ſich 
iger in ein neues Geſchäft einlafien ſolle. Aber man 
reden, gut fi und-Andern rathen. Aelter werben heißt 
neues Gejdäft antreten; alle Verhältniſſe verändern ſich, 
muß entweder zu handeln gang aufhören, over mit Willen 
ußtjein das neue Nollenfad übernehmen. 





e Zalente find felten, und felten ift e&, daß fie fich felbft 
nun aber hat kräftiges unbewußtes Handeln und Sinnen 
erfreuliche als unerfreuliche Folgen, und in foldem Konz 
‚ndet ein beveutendes Leben vorüber. Hievon ergeben ſich 
vins Unterhaltungen fo merkwürdige als traurige 


Abfoluten in theoretifhem Sinne wag’ ich nicht zu reden; 
v aber darf ih: daß, wer es in ber Erſcheinung anerkannt 
er im Auge behalten bat, fehr großen Gewinn davon 
wird. 

er Idee leben heißt das Unmoͤgliche behandeln, als wenn 
h wäre. Mit dem Charakter hat es dieſelbe Bewandt⸗ 
en beide zufammen, fo entſtehen Greigniffe, worüber bie 
ı Erftaunen fih Jahrtauſende nicht erholen Tann. 





leon, der ganz in ber Idee lebte, Tonnte fie doch im Bes 
nicht — er laugnet alles Ideelle durchaus und 
m jede Wirklichkeit ab, indeſſen er.eiftig es gu verwirk. 
chtet. Einen folden innern perpetuitlichen — 
: fein Harer, umbeſtechlicher Verſtand nicht ertragen, und 
bft wichtig, wenn er, gleihfam genöthigt, fi) darüber 
und anmuthig ausbrüdt. 





tradhtet die Idee als ein geiftiges Weſen, daB zwar 
itat bat, aber, wenn es — ein Reſiduum (Gaput 
ı zurädläßt, dem mir bie Wuͤllichkeit nicht ganz ab» 
Önnen. Wenn dieſes uns aud) ftarr und materiell genug 
1ag, fo ſpricht er ſich ganz ander? aus, wenn er won 
fhaltfamen Folgen feineß Lebens und Treibens mit 
und Zuttauen die Seinen unterhält, Da gefteht er wohl 
5 Leben Lebendiges heroorbringe, daß eine grüundliche 
18 auf alle Zeiten hinauswirke. Gr gefällt fi zu bes 


Morimen und Reflerionen. IV. 549 


kennen, daß er dem Weltgange eine friſche Anregung, eine neue 
Nihtung gegeben babe, 

GHöchſt pemerkenswerth bleibt es immer, daß Menſchen, deren 
Berfönlichkeit faft ganz Idee ift, fich fo Außerft vor dem Phan⸗ 
taſtiſchen ſcheuen. So war Hamann, dem ed unerträglich ſchien, 
wenn von Dingen einer andern Welt geſprochen wurde, Er 
drückte ſich gelegentlih varüber in einem gewillen ‘Paragraphen 
aus, den er aber, weil er ihm unzulänglich jchien, vierzehnmal 
variirte und ſich doch immer wahrfcheinlich nicht genug that. Zwei 
von diefen Verſuchen find ung übrig geblieben; einen dritten haben 
wir jelbjt gewagt, welchen bier abdrucken zu lafien wir durch 
Obenſtehendes veranlaßt find. 





Der Menſch ift al3 wirklich in die Mitte einer wirklichen Welt 
gefegt und mit ſolchen Organen begabt, daß er das Wirkliche 
und nebenbei da3 Mögliche erkennen und hervorbringen kann. Alle 
gefunde Menfchen haben vie Weberzeugung ihres Dafeins und eines 
Dafeienden um fie her. Indeſſen giebt e8 auch einen hohlen Fled 


im Gehirn, d. h. eine Stelle, wo ſich kein Gegenftand abfpiegelt, 


wie denn auch im Auge felbft ein Fleckchen iſt, das nicht Sieht. 
Wird der Menſch auf diefe Stelle beſonders aufmerkſam, vertieft 
er fih darin,. jo verfällt er in eine Geiſteskrankheit, abnet bier 
Dinge aus einer andern Welt, die aber eigentlich Undinge 
find und weder Beitalt noch Begränzung. haben, ſondern als leere 
Nacht: Räumlichkeit ängftigen und den, ver fih nicht losreißt, 
mehr al3 gejpenfterhaft verfolgen, \ 





Literatur ift dag Fragment der Fragmente; das Wenigfte 
befien, was gejhah und geſprochen worden, warb gefchrieben, 
vom Gejchriebenen ift das Wenigſte übrig geblieben. 





Und doch bei aller Unvollitänvigteit des Literarweſens finden 
wir tauſendfältige Wiederholung, woraus hervorgeht, wie be⸗ 
ſchränkt des Menſchen Geiſt und Schidſal ſei. 





Den einzelnen Verkehrtheiten des Tags ſollte man immer nur 
zroße weltgeſchichtliche Maſſen entgegenſetzen. 





Da wir denn doch zu dieſer allgemeinen Weltberathung als 
lſſeſſoren, obgleich eine voto, berufen find und wir uns von 
en Zeitungsſchreibern tagtäglich referiren laſſen, jo iſt es ein 
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Sprüge in Prof, 


aus der Vorzeit tüchtig Neferirende zu finden. Für 
ın Raumer und Wachler im den neueften Tagen 
eworden. 





je: wer höher ſteht, der Hiſtoriker oder der Dichter? 
t aufgeworfen werben; fie konkurriren nicht mit eins 
nig al3 der Wettläufer und ber Fauftkämpfer. Jedem 
eigene Krone. 


ht des Hiſtorilers ift zwiefach: erft gegen ſich felbft, 
ven Sefer. Bei ſich felbft muß er genau prüfen, was 
n fein lönnte, und um des Leſers willen muß er 
3 gefhehen fei. Wie er mit ſich felbft hanbelt, mag 
Kollegen ausmachen; das Publitum muß aber nicht 
iß bineinfehen, wie wenig in ver Gejchichte ald eni⸗ 
emacht kann angefprodhen werden. 





uns mit Büchern wie mit neuen Bekanntſchaften. Die 
id wir hoch vergnügt, wenn wir im Allgemeinen 
wung finden, wenn wir ung an irgend einer Haupt: 
Erin; freundlich berührt fühlen; bei näherer Be— 
eten alsdann erſt die Differenzen hervor, und da ift 
ptſache eines vernünftigen Betragens, daß man nicht, 
ver Jugend geſchieht, fogleich zurücfchaudere, fondern 
ade da Uebereinftimmende recht feſt halte und ſich 
srengen volllommen auflläre, ohne ſich deßhalb ver- 
ollen. 





1e freundlich = belehrende Unterhaltung iſt mir durch 
:h3- Pſychologie geworden. Alle Wirkung des . 
} Innere trägt er unvergleichlih wor, und wir fehen 
jmald nah und nah in uns entitehen. Aber mit 
fung des Innern nad außen gelingt e3 ihm nicht 
r Entelehie, die nichts aufnimmt, ohne ſich's durch 
: anzueignen, läßt er nicht Gerechtigfeit wiberfahren, 
Genie will es auf biefem Weg gar nicht fort; und 
Ideal aus der Erfahrung abzuleiten denkt und fagt, 
dealifirt nit, jo mag man antworten, das Kind 
denn zum Gewahrwerden bes Ideellen gehört auch 
Doch genug, er bleibt uns ein werther Gefell 
und fol nicht von umferer Seite kommen. 
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Mer viel mit Kindern lebt, wird finden, daß feine äußere 
Einwirtung auf fie ohne Gegenwirkung bleibt. 





. Die Gegenmirtung eines vorzüglich kindlichen Weſens ift jogar 
leivenfhaftlih, das Eingreifen tüchtig. 





Deßhalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu jagen 
in Borurtbeilen; denn bis das fchnell, aber einfeitig Gefaßte ſich 
auslöſcht, um einem Allgemeinern Platz zu machen, erfordert es 
Zeit. Hierauf zu achten, iſt eine ver größten Pflichten des Erziehers. 





Ein zweijähriger Knabe hatte die Geburtstagsfeier begriffen, 
an der feinigen die bejcherten Gaben mit Dank und Freude ſich 
zugeeignet, nicht weniger dem Bruder die feinigen bei gleichem 
Feſte gegönnt. 

Hiedurch veranlaßt, fragte er am Weihnachtsabend, wo fo wiele 
Geſchenke vorlagen: wann denn fein Weihnachten komme? Die 
allgemeine Felt zu begreifen, war noch ein ganzes Jahr nötbig. 





Die große Schwierigkeit bei pſychologiſchen Reflerionen ift, daß 
man immer da3 Innere und Neußere parallel, oder vielmehr ver: 
flochten betrachten muß. Es iſt immerfort Syftole und Diaſtole, 
Einathmen und Ausathmen des lebendigen Weſens; kann man es 
auch richt ausſprechen, jo beobachte man es genau und merke 
darauf. 


N 


ı 





Mein Berhältniß zu Schiller gründete fih auf die entjchievene 
Richtung Beider auf Einen Zwed, unſere gemeinfame Thätigfeit 
auf die Verſchiedenheit der Mittel, wodurch wir jenen zu erreichen 
jtrebten. 

Bei einer zarten Differenz, die einjt zwiſchen und zur Sprache 
kam, und woran ich durch eine Stelle feines Brief3 wieder er: 
innert werbe, macht’ ich folgende Betrachtungen: 

Es ift ein großer Unterſchied, ob der Dichter zum Allgemeinen 
das Bejondere jucht, oder im Bejondern das Allgemeine fehaut. 
Aus jener Art entjteht Allegorie, wo das Bejonvere nur als Bei: 
jpiel, als Ereuipel des Allgemeinen gilt; die legtere aber ift eigent- 
lich die Natur der Poefie; fie Spricht ein Beſonderes aus, ohne 
ans Allgemeine zu denken, oder darauf hinzumeifen. Wer nun 
diejes Beſondere lebendig faßt, erhält zugleich das Allgemeine mit, 
ohne es gemwahr zu werben, oder erft jpät. . \ 





Eprüge in Profa, 


mich in einer mittlen oder großen Stadt umfehe 
‚ io benn die Menjchen fi binwenden, um ihren 
fingen, fo findet fi immer, daß man dahin geht, 
hend begrüßt wird, mo man gerne hört und gehört 
ın beim gejelligen Gefpräd und Spiel-immer gewiß 
ırtie zu finden. 

n Sinne hab’ ich mid mit dem Literarifhen Cons 
blatt befreundet, daß freilich nur als Converſations⸗ 
: einzutreten verpflichtet ift. Un Zerftreuung Tat es 
nicht fehlen; wenn ich Tefe, will ih mic fammeln 
e jener Sultan von Indien, durch abgerupfte Märchen 
ein. 


aft Tann ſich bloß praktiſch erzeugen, praftiih Dauer 
'eigung, ja jogar Liebe, hilft alles nichts zur Freund⸗ 
vahre / die thätige, produktive befteht darin, daß wir 
itt im Leben halten, daß Er meine Zwede billigt, 
en, und daß wir fo unverrüdt zufammen fortgeben, 
R% die Differenz unferer Denk» und Lebensweife fein 








Fünfte Abtheilung. 


mt in der Welt Jeden, wofür er ſich giebt, aber er 
} für etwa geben. Dan erträgt die Unbequemen 
‚an die Unbebeutenden duldet. 





n ber Geſellſchaft alles aufbringen, nur nicht was 
it. 





a die Menſchen nicht kennen, wenn fie u uns Tommen; 
ihnen geben, um zu erfahren, wie e3 mit ihnen fteht. 





es beinahe natürlih, daß wir an Beſuchenden 
‚Sjufegen haben, daß wir ſogieich, wenn fie weg find, 

um Tiebevollften urtpeilen: denn wir haben fo zu 

t, fie nah unferm Maßftabe zu .meflen. Selbit 
nd billige Menſchen enthalten fih in folhen Fällen 
barfen Genfur. 





n dagegen hei Andern geweſen ift und hat fie mit 
ngen, Gewohnheiten, in ihren nothwerigen, unauße . 
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weichlichen Zuſtãnden geſehen, wie ſie um ſich wirken, oder wie 
fie fih fügen, jo gehört ſchon Unverſtand und böfer Wille dazu, 
um das lächerlich zu finden, was und in mehr als Einem Sinne 


ehrwürdig fcheinen müßte. 





Durch das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, fol 
das erreicht werden, was außerdem 'nur durch Gewalt, oder auch 
nit einmal durch Gewalt zu erreichen ift. 





Der Umgang mit Frauen ift das Element guter Sitten. 





Die lan der Charakter, die Eigenthümlichleit des Menſchen, 
mit der Lebensart beſtehen? 0) 





Das Cigenthümliche müßte durch die Lebensart exit recht her⸗ 
vorgehoben werden. Das Bedeutende will Jedermann, nur joll 
e3 nicht unbequem fein. 





"Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Gefells 
ſchaft hat ein gebildeter Soldat. | 





Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charakter, 
und weil doc meilt hinter der Stärke eine Gutmüthigkeit verborgen 
liegt, fo ift im Notbfall auch mit ihnen auszulommen. 





Niemand ift läftiger, als ein täppifcher Menſch vom Civil: 
ftande. Bon ihm könnte man bie Zeinheit fordern, da er fi 
mit nicht? Rohem zu bejhäftigen hat. 





Wenn wir mit Menfchen leben, die ein zarte Gefühl für das 
Schidliche haben, jo wird e8 und Angſt um ibretwillen, wenn 
etwas Ungeſchicktes begegnet. 





Es Täme Niemand mit der Brille auf der Nafe in ein ver⸗ 
rauliches Gemach, wenn er wüßte, daß den Frauen ſogleich die 
Zuft vergeht, ihn anzufehen und fih mit ihm zu unterhalten, 





Zutraulichkeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer lächerlich. 
3 würde Niemand den Hut ablegen, nachdem er kaum das 
;ompliment gemacht hat, wenn er wüßte, wie fomifch das ausſieht. 





wie 


ind. 
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Thoren und gefcheidte Leute find gleih unſchädlich. Nur bie 
Halbnarren und Halbweifen, da3 find die gefährlichiten. 





Man weicht der Welt nicht fiherer aus als durch die Kunft, 
und man verfnüpft fih nicht ficherer mit ihr als dur die Kunft. 





Selbit im Augenblid des höchſten Glücks und der höchſten 
Noth bevürfen wir des Künftlers. 





„Die Kunft beſchäftigt fih mit dem Schweren und Guten.“ 





Das Schwierige leicht behandelt zu jehen, giebt ung das An⸗ 
‚hauen des Unmögliden. 





Die Schwierigkeiten wachjen, je näher man dem Ziele Tommt. 


— — 


Säen iſt nicht ſo beſchwerlich, als ernten. 





Wir blicken ſo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
vas ſich in ihr hin und ber bewegt, durch ſtille Wünfche jo gern 
u unfern Gunjten heranleiten möchten. 





Wir befinden uns nicht leicht in großer Gefellfhaft, ohne zu 
enken: der Zufall, der fo viele zufammenbringt, folle ung auch 
infre Sre:ınbe herbeiführen. - 





Man mag noch ſo eingezogen leben, ſo wird man, ehe man 
ch's verſieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger, 





Begegnet’ und Jemand, der und Dank fhuldig ift, gleich fällt 
3; uns ein. Wie oft Tönnen wir Jemand begegnen, dem wir 
Yant ſchuldig find, ohne daran zu denken. 





Sich mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen, wie 
; gegeben wird, ift Bildung. _ 





Niemand würde viel in Gefellichaften fprechen, wenn er fid 
mußt märe, wie oft er die Andern mißverfteht. 





Man verändert fremde Reden beim Wieverholen wohl nur 
rum fo fehr, weil man fie nicht veritanden bat. 





Sprüche in Profa. 


lange allein fpriit, ohne den Zuhörern zu 
iderwillen. 





ene Wort erregt den Gegenſinn. 





Schmeichelei machen beide ein ſchlechtes Ge⸗ 





Geſellſchaften ſind die, in welchen eine heitere 
der gegen einander obwaltet. 





chnen die Menſchen mehr ihren Charakter 
ie lächerlich finden. 





fpringt aus einem ſittlichen Contraft, ver auf 
! für die Sinne in Verbindung gebracht wird. 





ſch lacht oft, wo nichts zu laden if. Was 
inneres Behagen kommt zum Vorſchein. 


indet fait alles lächerlich, der Wernünftige 





Ranne verdachte man, daß er fih nod um 
emühte. Es ift das einzige Mittel, verfegte 
und das will dod Jedermann, 





te Mängel vorhalten, man laßt fich ftrafen, 
m ihrer willen mit Geduld; aber ungebuldig 
ı fie ablegen fol. 





nd nothwendig zum Dafein des Einzelnen. 
iehm fein, wenn alte Freunde gewifie Gigen- 





bt bald, wenn Einer etwas gegen feine Art 





dürfen wir behalten, ja an uns kultiviren ? 
m eher ſchmeicheln als fie verlegen. 





nd Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte, 
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Unfre Leidenschaften find wahre Phönixe. Wie der alte vers 
brennt, fteigt der neue fogleich wieder aus ver Ajche hervor. 


Große Leidenschaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Mas 
ſie heilen könnte, macht fie erſt recht gefährlich. 








Die Leidenſchaft erhöht und mildert ſich durchs Belennen. In 
nichts wäre die Mittelſtraße vielleicht wünſchenswerther als im 
Vertrauen und Verſchweigen gegen die, die wir lieben. 


Ueber —V — eigentlich Gericht halten wollen, möchte 
niemals ber Billigkeit gemäß fein. Wir leiden alle am Leben: 
mer will und, außer Gott, zur Rechenſchaft ziehen! Nicht was fie 
gefehlt und gelitten, fondern was fie neleiftet und gethban, be 
ıhäftige die Hinterbliebenen. | 





An den Fehlern erlennt man den Menſchen, an den Vorzügen 
den Einzelnen; Mängel und Schickſale haben wir alle gemein, vie 
Tugenden gehören Jedem beſonders. 


Sechsbte Abtheilnng. 
Die Geheimniſſe der Lebenzpfade darf und kann man nit 
ffenbaren; es giebt Steine des Anftoßes, über die ein jeber 
Banberer ftolpern muß. Der Poet- aber deutet auf die Stelle hin. 


Es wäre nicht der Mühe werth, fiebzig Jahre alt zu werben, 
yenn alle Weisheit ver Welt Thorheit wäre vor Gott. 





Das Wahre iſt gottähnlich ; es erſcheint nicht unmittelbar, 
ir müſſen e8 aus feinen Manifeitationen errathen. 





Der Achte Schüler lernt aus dem Bekannten das Unbelannte 
itwickeln und nähert fih dem Meifter. 





„Aber die Menſchen vermögen nicht leicht, aus dem Bekannten 
8 Unbelannte gu entwideln; denn fie willen nicht, daß ihr Vers 
ınd eben ſolche Künfte wie die Natur treibt, 





Denn bie Götter lehren ung ihr eigenftes Wert nahahmen; 
ch wifjen wir nur, was wir thun, erfennen aber nicht, was 
r nachahmen. 





— 


Epräde in Proſa. 


eich, Alles ungleih, Alles nüglih und ſchädlich, 
mm, vernünftig und unvernünftig. Und was 
aen Dingen befennt, widerfpricht ſich öfters. 


* haben die Menſchen ſich ſelbſt auferlegt, ohne 
A fie Gefege gaben; aber die Natur haben alle 








ie Menſchen gejegt haben, das will nicht paſſen, 
ver unrecht fein; was aber die Götter ſetzen, das 
Mag, recht oder unrecht. 





I zeigen, daß die befannten Künfte ver Menfchen 
:benheiten gleich find, die offenbar oder geheim 





t ift die Weiſſagekunſt. Sie erfennet aus dem 
Verborgene, aus dem Gegenwärtigen das Zus 
om Tobten das Lebendige, und ben Ginn des 


ber Unterrichtete immer vecht die Natur des Mens 
Anunterrichtete fieht fie bald fo, bald fo an, und 
nad feiner Weife nad. 


Rann mit einem Weibe zufammentrifft und ein 
fo wird aus etwas Belanntem ein Unbekanntes. 
der dunkle Geift des Knaben die deutlichen Dinge 
t, jo wird er zum Mann und lernt aus dem 
a8 Zulunftige erkennen. 


jlihe ift nicht dem ſterblichen Lebenden zu vers 
ſch ift auch das bloß Lebende verftänbig. So weiß 
: gut, wenn er hungert und durſtet. 


fih die Wahrfagelunft zur menſchlichen Natur. 
dem Einfihtvollen immer vet; dem Beſchrankten 
ie bald fo, bald fo. 


niede erweiht man das Cifen, indem man bag 
nd dem Stabe feine überflüfjige Nahrung nimmt; 
jetvorden, dann ſchlagt man ihn und zwingt ihn, 
tahrung eines fremden Waſſers wird er wieder 
fährt auh dem Menfhen von feinem Lehrer.“ 
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„Da wir überzeugt find, daß derjenige, ber die intellektuelle 
Melt befhaut und des wahrhaften Intellekts Schönheit gewahr 
wird, auch mohl ihren Vater, der über allen Sinn erhaben ift, 
bemerfen könne, jo verſuchen wir denn nah Kräften einzufehen 
und für uns ſelbſt auszudrücken — in fofern fich vergleichen 
deutlih machen läßt — auf melde Weife wir die Schönheit des 
Beiftes und der Welt anzufchauen vermögen. 





Nehmet an daher: zwei fteinerne Maſſen feien neben einander 
geftellt, deren eine roh und ohne künftliche Bearbeitung geblieben, 
yie andere aber durch die Kunft zur Statue, einer menjchlichen 
der göttlichen, ausgebildet worden. Wäre es eine göttliche, fo 
nöchte fie eine Grazie oder Mufe vorftellen; wäre es eine menſch⸗ 
iche, jo dürfte es nicht ein befonverer Menſch fein, vielmehr 
rgend einer, den die Kunft aus allem Schönen verfammelte. 





Eud wird aber ver Stein, der durh die Kunft zur fchönen 
Heftalt gebracht worden, alfobalo fchön erfcheinen; doch nicht weil 
r Stein ift — denn fonft würde die andere Mafje gleichfalls für 
chön gelten — fonvern daher, daß er eine Geftalt hat, welche 
ie Kunft ihm ertbeilte, " 





Die Materie aber hatte eine ſolche Geftalt nicht, fondern dieſe 
ar in dem Erfinnenden früher, als fie zum Stein gelangte. Sie 
ar jedoch in dem Künſtler nicht, weil er Augen und Hände hatte, 
ındern weil er mit der Kunſt begabt war, - 





Alſo war in der Kunft noch eine weit größere Schönheit; 
nn nicht die Geftalt, die in der Kunft ruhet, gelangt in ven 
tein, fondern dorten bleibt fie, und es gehet indeſſen eine andere 
ringere hervor, die nicht vein in fich ſelbſt verharret, noch auch 
e fie ber Künftler wünſchte, fondern in fofern der Stoff der 
inſt gehorchte. 





Wenn aber die Kunſt dasjenige, wagfie iſt und beſitzt, auch 
vorbringt, und dad Schöne nad der Vernunft hervorbringt, 
ch welcher fie immer handelt, fo ift dieſe fürwahr diejenige, die 
hr und wahrer eine größere und trefflichere Schönheit der Kunft 
ist, vollkommener als Alles, wa nah außen hervortritt. 





Denn indem die Form, in die Materie hervorſchreitend, Thon 
zgedehnt wird, fo wird fie ſchwächer als jene, welche in Einem 


Sprache in Profa. 


. Denn was in fih_eine Entfernung erduldet, tritt von 
weg: Stärke von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft 
ft: jo auch Schönheit von Schönheit. Daher muß bas 
trefflicher fein als das Gewirkte. Denn nidt die Un— 
ht den Mufiter, fondern die Muſik, und bie überfinn- 
ſik bringt die Muſik in finnlihem Ton hervor. 





:e aber Jemand bie Künfte verachten, weil fie der Natur 
a, fo läßt fi darauf antworten, daß die Raturen auch 
Andere nahahmen; daß ferner bie Künfte nicht das ger 
ıhahmen, was man mit Augen fiehet, ſondern auf jenes 
ige zurüdgehen, aus welchem die Natur beftehet und 
fie handelt. 





r bringen auch die Künfte Vieles aus ſich felbft hervor 
n andererſeits Mandes hinzu, was der Natur an Voll: 
sit abgehet, indem fie bie —E in ſich ſelbſt haben. 
te Phidias den Gott bilden, ob er gleich nichts ſinnlich 
es nahahmte, fondern fih einen folgen in ben Sinn 
ie Zeus an erſcheinen würde, wenn er unfern Augen 
mödhte. - 





kann ben Idealiſten alter und neuer Zeit nicht verargen, 
fo lebhaft auf Beherzigung des Einen bringen, woher 
Jpringt und toorauf Alles wieder zurüdzuführen wäre. 
ilich iſt das belebende und ordnende Prinzip in der Ers 
dergeſtalt bebrängt, ‚daß es ſich kaum zu retten weiß. 
x verkürzen und an der andern Geite wieder, wenn wir 
sende und die höhere Form felbft in eine vor unferm 
nd innern Ginn verſchwindende Einheit zurüdvrängen. 





Menſchen find auf Ausvehnung und Bewegung ünges 
ieſe beiden allgemeinen Formen find es, in melden ſich 
jen Formen, beſonders die finnlihen, offenbaren. Eine 
orm wird aber leineswegs verkürzt, wenn fie in ber Er⸗ 

bervortritt, woraußgejept, daß ihr Hervortreten eine 
ugung, eine wahre Sortpflanzung fei.. Das Gezeugte 
geringer als das Zeugende, ja es ift ber Vortheil leben⸗ 
igung, daß das Öejeugte vortreffliher fein kann als das 





3 weiter auszuführen und volltommen anſchaulich, ja, 
t iſt, durchaus praktiſch zu machen, würde von wichtigem 
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Belang ſein. Eine umſtändliche folgerechte Ausführung aber möchte 
den Hörern übergroße Aufmerkſamkeit zumuthen. 





Was einem angehört, wird man nicht los, und wenn man 
es wegwürfe. 


Die neueſte Philoſophie unſerer weſtlichen Nachbarn giebt ein 
Zeugniß, daß der Menſch, er geberde ſich, wie er wolle, und ſo 
auch ganze Nationen, immer wieder zum Angebornen zurückkehre. 
Und wie wollte das anders ſein, da ja dieſes ſeine Natur und 
Lebensweiſe beſtimmt? 








Die Franzoſen haben dem Materialismus entſagt und den 
Uranfängen etwas mehr Geiſt und Leben zuerkannt; ſie haben 
ſich vom Senſualismus losgemacht und den Tiefen der menſch⸗ 
lichen Natur eine Entwickelung aus ſich ſelbſt zugeſtanden; ſie laſſen 
in ihr eine produktive Kraft gelten und ſuchen nicht alle Kunſt 
aus Nachahmung eines gewahrgewordenen Aeußern zu erklären. 
In ſolchen Richtungen mögen fie beharren! 





Eine eklektiſche Philoſophie kann es nicht geben, wohl aber 
eklektiſche Philoſophen. nn 


Ein Eklektiker aber ift ein ever, der aus dem, was ihn 
umgiebt, aus dem, was ji) um ihn ereignet, ſich dasjenige ans 
eignet, was feiner Natur gemäß ift; und in diefem Sinne gilt 
alles, was Bildung und Fortihreitung beißt, theoretiſch oder 
prattiid genommen. 





— 


Zwei ellektiſche Philofophen könnten demnach die größten Wider: 
jacher werben, wenn fie, antagonijtijc geboren, Jeder von feiner 
Seite fih aus allen überlieferten Bhilojophieen dasjenige aneignete, 
mas ihm gemäß wäre. Gehe man doch nur um fich her, fo wird 
man immer finden, daß jever Menſch auf diefe Weiſe verfährt 
und deßhalb nit begreift, warum er Andere nicht zu feiner 
Meinung befehren Tann. Ba 





Sogar it es felten, daß Jemand im höchſten Alter fich felbit 
hiſtoriſch wird und daß ihm die Mitlebenven hiſtoriſch werden, 
fo daß er mit Niemanden mehr Tontrovertiren mag noch Tann. 

Befieht man es genauer, fo findet fih, dab dem Geſchicht— 
fchreiber jelbft die Geſchichte nicht leicht hiſtoriſch wird; denn ber, 

Goethe, Berle 2. Bd. ‘ 86 
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Epräge in Profa, 


Schreiber ſchreibt immer nur fo, ald wenn er damals 
jeweſen wäre; nicht aber was vormals war und das 
* Der Chronilenfchreiber felbft deutet nur mehr oder 
die Beihränktheit, auf die Eigenheiten feiner Stadt, 
18 wie feines Zeitalters. 





me Sprüche der Alten, bie man ſich öfterö zu wieder» 
hatten eine ganz andere Bedeutung, als man ihnen 
eiten geben möchte. 





et: es folle feiner mit der Geometrie Unbelannter, 
e Fremder, in die Schule des Philofophen treten, 
ma: man jolle ein Mathematiker fein, um ein Welt 
ven. » 

? ift hier in ihren’ erften Clementen gedacht, wie fie 
id vorliegt, und wie wir fie einen een Anfänger 
ien. Alsdann aber ift fie die volllommenfte Vor— 
Einleitung in die Philoſophie. 





t Knabe zu begreifen anfängt, daß einem fichtbaren 
nfihtbarer worhergehen müfe, daß der nädfte Weg 
Punkten jhon als Linie gedacht werbe, ehe fie mit 
aufs Papier gezogen wird, fo fühlt er einen gewiſſen 
Yehagen. Und nicht mit Unrecht: denn ihm iſt die 
Denkens aufgeſchloſſen, Idee und Verwirklichtes, 
actu, iſt ihm Har geworden; ber Philoſoph entvedt 
eues; dem Geometer war von feiner Seite der Grund 
3 aufgegangen. 





wir fodann das bedeutende "Wort vor: Erkenne 
fo müffen wir es nicht im afcetifhen Sinne aus— 
ift keineswegs die Heautognofie unſerer modernen 
en, Humoriften, und Heautontimorumenen damit ges 
ın es heißt ganz einfach: Gieb einigermaßen Acht 
t, nimm Notiz von dir felbft, damit du gewahr 
du zu deines Gleichen und der Welt zu ftehen fommit.. 
& ieiner pfyhologifchen Duälereien: jeder tüchtige 
und erfährt, was es heißen foll; es ift ein guter 
nem Jeden praktifh zum größten Vortheil gedeiht. 





!e fi) das Große der Alten, vorzüglich der Sokratifchen 
fie Quelle und Richtſchnur alles Lebens und Thuns 
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por Augen ftellt, nicht zu leerer Spefulation, fonvern zu Leben 
und That auffordert. 





Denn nun unjer Schulunterriht immer auf das Alterthbum 
binweift, das Studium der griehifhen und lateinischen Sprache 
fördert, jo Fönnen wir und Glüd wünſchen, daß dieſe zu einer 
böhern Kultur fo nöthigen Studien niemals rüdgängig werben. 





Wenn wir uns dem Altertbum gegenüber ftellen und es ernſt⸗ 
ih in der Abſicht anſchauen, und daran zu bilden, fo gewinnen 
wir bie Empfindung, ald ob wir erſt eigentlich zu Menſchen würden, 





Der Schulmann, indem er lateinifch zu jchreiben und zu ſprechen 
perjucht, Tommt fich höher und vornehmer vor, als er fih in 
feinem Alltagsleben dunken darf. 





Der für dichteriſche und bildneriſche Schöpfungen emipfängliche 
Geift fühlt fih, dem Alterthum gegenüber, in den anmuthigſt⸗ 
iveellen Naturzuftand verſetzt; und noch auf den heutigen Tag 
haben bie Homeriſchen Gejänge die Kraft, uns wenigitens für 
Augenblide von der furdtbaren Laft zu befreien, welche die Ueber: 
lieferung von mehrern taufend Jahren auf uns gewälzt hat. 





Es giebt nur zwei wahre Religionen, die eine, die da3 Heilige, 
bas in und um uns wohnt, ganz formlos, die andere, die es in 
der ſchönſten Form anerlennt und anbetet. Alles, was dazwiſchen 
liegt, ijt Götzendienſt. 





Es ift nicht zu läugnen, daß der Geift fih durch die Refor⸗ 
mation zu befreien ſuchte; die Aufllärung über griechiſches und 
römisches Altertum brachte ven Wunſch, die Sehnſucht nach einem 
feeieren, anſtändigeren und gejhmadvolleren Leben hervor. Sie 
murbe aber nicht wenig dadurch begünitigt, daß das Herz in einen 
gemwiflen einfachen Naturftand zurüdzulehren und bie Einbildungs⸗ 
traft ich zu koncentriren trachtete, | 





Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen vertrieben, 
ınd von einer göttlichen Mutter mit einem zarten Kinde Sinne, 
Sedankfen, Gemüth auf den Erwachſenen, fittlih Wirlenden, uns 
erecht Leidenden gerichtet, welcher fpäter ala Halbgott vwerklärt, 
[3 wirklicher Gott anerfannt und verehrt wurde. 





Eyruche in Profa, 


nem Hintergrunbe, wo der Schöpfer das Weltau 
von ihm gieng eine geiftige Wirkung aus, feine 
ı fih als Beifpiel zu, und feine Verklärung 
Ir eine ewige Bauer. . 


ahrauch einer Kohle Leben erfeifüet, fo erfriſchet 
nungen des Herzens. 


eigenen, befondern, unmittelbar individuellen 





haben wir und nod alle Tage zu reformiren 
uu proteſtiren, wenn au nit: in religiöfem 


8 unabweichliche, täglich zu erneuernbe, grunds 
: ba8 Wort mit dem Gmplunenen, Geſchauten, 
men, Imaginirten, Vernuͤnftigen moglichſt uns 
atreffend zu. erfaſſen. 

h, und er wird finden, daß dieß viel ſchwerer 
em möchte; denn leider find dem Menſchen die 
Surrogate: er denkt und weiß es meiftentheils 
ausſpricht. 


aber in dem Beſtreben: das Falſche, Ungehörige, 
3 fi in und und Andern entwideln ober ein« 
durch Klarheit und Redlichkeit auf das Moglichſte 





en ſteigern ſich die Prufungen. 
ren muß, ſittlich zu fein, habe id keine Ger 





eßfreiheit werben immerfort mit einander kampfen. 
d übt der Mächtige, Prehfreiheit verlangt der 
will weder in feinen Planen noch feiner Thätige 
«3, widerſprechendes Weſen gehindert, fonbern 


Mazimen und WReflerionen. VI. 565 


geborht fein; dieſer möchte feine Gründe ausfprehen, den Uns 
gehorſam zu legitimiren. Dieſes wird man überall geltend finden. 





Doh muß man au bier bemerken, daß der Schwächere, der 
leivende Theil, gleichfalls auf feine Weiſe die Preßfreiheit zu unter: 
drucken jucht, und zwar in dem Falle, wenn er Tonfpirirt und 
nicht verratben fein will. 





Manewird nie betrogen, man beträgt fich felbit. 





Mir brauchen in unferer Sprade ein Wort, das, wie Kinds 
heit ih zu Kind verhält, jo das Verhältniß Volfheit zum Volke 
ausdrüdt. Der Erzieher muß die Kinpheit hören, nicht das Kind. 
Der Gefeggeber und Regent bie Bolkheit, nicht das Voll. Jene 
fpricht immer daflelbe aus, ift vernünftig, beitänvig, rein und 
wahr. Diejes weiß niemald vor lauter Wollen, was es will, Und 
in diefem Sinne fol und Tann das Geſetz ver allgemein aus: 
geſprochene Wille ver Bolfheit fein, ein Wille, den vie Menge 
niemals ausfpricht, den aber der Berftänpige vernimmt, den ber 
Vernünftige zu befriedigen weiß und der Gute gern befriebigt. 





Melches Recht wir zum Regiment haben, darnach fragen wir 
nit — wir regieren. Ob das Volk ein Recht habe, ung abzu⸗ 
ſetzen, darum befümmern wir und nidt — mir hüten uns nur, 
daß es nicht in Berjuhung komme, es zu thun. 





Wenn man den Tod abihaffen könnte, dagegen hätten wir 
nichts; die Todesftrafen abzufchaffen wird ſchwer halten. Geſchieht 
es, jo rufen wir fie gelegentlich wieder zurüd. 





Wenn fi die Societät des Rechtes begiebt, die Todesſtrafe 
zu verfügen, fo tritt die Selbithülfe unmittelbar wieder hervor, 
die Blutrache Hopft an die Thüre. 

Alle Geſetze find von Alten und Männern gemadht. Junge 
und Weiber wollen die Ausnahme, Alte die Regel. 





— 


Der Verſtändige regiert nicht, aber der Verſtand; nicht ber 
Bernünftige, fondern die Vernunft. Ä 


Men Jemand lobt, dem ftellt er ſich gleich. 








: in Profa. 


n, man muß aud anwenden; es 
ı muß auch thun. 

tunft und feine patriotifche Wiſſen⸗ 
8 hohe Gute, der ganzen Welt an 
ne freie Wechſelwirkung aller zus 
icht auf das, was uns nom Ver— 
t, geförbert werben. 

welchen die Ausländer gewinnen, 
t jegt gründlich ftubiren, ift ber, 
anfheiten, durch die wir nun ſchon 
3 Jahrhunderts durchgehen mußten, 
ı und, wenn das dia gut ift, 
das münfchenswerthefte ausbilven. 


hzehnten Jahrhunderts zerſtbrend 


n Bauer fo gut gegeben wie dem 
an, daß Jeder feinen Zuftand er- 
ehandle. 

3 als verfifieirte Paſſionen ſolchet 
Yingen ich weiß nicht was machen ?“ 


fte Geift, der je gewirkt hat; wer 
und ſchon; fein Humor ift unnach⸗ 
r befreit die Seele. 

mel find Apollo und die Mufen. 
Sinn, bie andern vier belehren uns 
3: wir hören, wir fühlen, riechen 
ng; das Gefiht aber fteht unendlich 
‚aterie und nähert fi den Fahig⸗ 


telle anderer Perfonen, fo würden 
die wir fo oft gegen fie empfinden ; 
te Stelle, fo wurde Stolz und Ein— 
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Nachdenken und Handeln verglih Einer mit Nabel und Lea: 
die eine war anmuthiger, die andere fruchtbarer. 





Nichts im Leben, außer Gefundheit und Tugend, ift ſchätzens⸗ 
werther als Kenntniß und Willen; auch ift nicht3 fo leicht zu er⸗ 
reihen und jo mwohlfeil zu erhandeln: die ganze Arbeit iſt ruhig 
fein und die Ausgabe Zeit, die wir nicht retten, ohne fie aus: 
zugeben, 


* 





Könnte man Zeit wie baares Geld hei Seite legen, ohne fie 
zu benugen, fo wäre dieß eine Art von Entfhuldigung für den 
Müßiggang der halben Welt — aber Teine völlige; denn ed wäre 
ein Haushalt, wo man von dem Hauptſtamm lebte,’ ohne ſich um 
die Intereſſen zu bemühen. 





Neuere Poeten thun viel Waſſer in die Tinte. 





Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten der Schulen kommt 
mir keine ſo vollkommen lächerlich vor, als der Streit über die 
Aechtheit alter Schriften, alter Werke. Iſt es denn der Autor 
oder die Schrift, die wir bewundern oder tadeln? Es iſt immer 
nur der Autor, den wir vor uns haben; was kümmern uns die 
Namen, wenn wir ein Geiſteswerk auslegen? 





Wer will behaupten daß wir Virgil oder Homer vor uns 
haben, indem wir die Worte leſen, die ihm zugeſchrieben werden? 
Aber die Schreiber haben wir vor uns, und was haben wir 
weiter nöthig? Und ich denke fürwahr, die "Gelehrten, die in dieſer 
unmefentlihen Sache jo genau zu Werke gehen, ſcheinen mir nicht 
weifer als ein ſehr ſchönes Frauenzimmer, das mich einmal mit 
möglichſt ſüßem Lächeln befragte, mer denn der Autor von Shake⸗ 
ſpeare's Schaufpielen gemefen jei. - 





— 


Es iſt beſſer, das geringſte Ding von der Welt zu thun, als 
eine halbe Stunde für gering halten. 





Muth und Beſcheidenheit ſind die unzweideutigſten Tugenden; 
denn die ſind von der Art, daß Heuchelei ſie nicht nachahmen 
un; auch haben fie die Gigenfoaft gemein, ſch! beide durch die⸗ 
felbe Farbe gauszudrücken. 


Epruche in Profa. 


Diebsgeſindel find die Narren vie ſchlimmſten; 
eides, Zeit und Stimmung. 


achten leitet unfre Sittlichleit; Andere zu ſchaͤtzen 
tagen. 





iſſenſchaft find Worte, die man fo oft braudt 
ex Unterſchied felten verftanden wird; man ges 
Für das andere, 





mir die Definitionen nicht, die man davon giebt. 
irgendwo Wiſſenſchaft mit Wig, Kunft mit 
find’ ich mehr Ginbidungstraft als Philofophie: 
‚Leinen Begriff von dem Unterjchied beider, aber 
Figenthümlichen einer jeden. 





iſſenſchaft könnte man die Kenntniß des Allges 
das abgezogene Wiſſen, Kunft dagegen wäre 
That verwendet; Wiſſenſchaft wäre Vernunft, 
dechanismus, deßhalb man jie auch pratktiſche 
m konnte. Und fo märe denn endlich Wiſſen⸗ 
n, Kunft das Problem. J 





man mir einwenden: Man hält die Poeſie für 
it fie nicht mehanifh. Aber ih läugne, dab 
; au ift fie feine Wiſſenſchaft. NKünfte und 
it man durch Denken, Poefie nicht; denn dieſe 
war in ber Seele empfangen, als fie fid) zuerft 
fie weder Kunft noch Wiſſenſchaft nennen, fon 





Augenblid follte jeder Gebildete Sterne's Werte 
iehmen, damit auch das neunzehnte Jahrhundert 
ihm ſchuldig find, und einfähe, was wir ihm 
nen. 





3 ber Siteratuten wird das frühere Wirkſame 
a8 daraus entfprungene Gewirkte nimmt über 
tan wohl thut, won Zeit zu Zeit wieder zurück⸗ 
n uns Priginal ft, wird am beiten erhalten 
wir unfre Altoorbern nicht aus den Augen ver- 
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Möge das Studium der griechifhen und roͤmiſchen Literatur 
immerfort die Baſis der böbern Bildung bleiben! 





Chinefifche, invifche, Agyptifche Alterthümer find immer nur 
Gurioftäten: es ift ſehr wohl getban, fih und die Welt damit 
befannt zu machen; zu fittlider und äſthetiſcher Bildung aber 
werden fie und wenig fruchten. 


Der Deutſche läuft Feine größere Gefahr, als fih mit und 
an feinen Nachbarn zu fteigern; es ift vielleicht feine Nation ges, 
eigneter, ſich aus fich jelbit zu entwideln, deßwegen es ihr zum 
gröbten ame gereichte, daß die Außenwelt von ihr fo jpät 

otiz nahm. 








Sehen wir unfre Literatur über ein halbes Jahrhundert zurüd, 
fo finden wir, daß nit? um der Fremden willen geſchehen ift. 





Daß Friedrich ver Große aber gar nichts von ihnen willen 
wollte, das verbroß bie Deutſchen doch, und fie thaten das Mög: 
lichſte, als Etwas vor ihm zu erſcheinen. - 





Seht, da fich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau bejehen, 
der Deutfhe am meiften zu verlieren: er wird wohl thun, dieſer 
Warnung nachzudenken. 


Auch einſichtige Menſchen bemerken nicht, daß ſie dasjenige 
erflären wollen, was Grunderfahrungen find, bei denen man fi 
beruhigen müßte. 


Dod mag dieß auch vortheilhaft fein: fonft unterließe man ° 
das Forſchen allzufrüh. 


Wer fih von nun an nidt auf eine Kunſt oder Handwerk 
legt, der wird übel dran fein. Das Willen fördert nicht mehr 
bei dem jchnellen Umtriebe der Welt; bis man von allem Notiz 
genommen bat, verliert man ſich felbit. 











Eine allgemeine Ausbildung bringt ung jegt die Welt ohnehin 
auf, wir brauchen uns deßhalb darım nicht weiter zu bemühen; 
va8 Beſondere müſſen wir uns zueignen. 

Die größten Schwierigkeiten liegen da, wo wir ſie nicht ſuchen. 


— ——t — 


Eyruche in Profa. 


enz Sterne war geboren 1713, ſtarb 1768. Um ihn zu 
m, darf man bie fittliche und Kirchliche Bildung feiner Zeit 
nbeadhtet laſſen; dabei hat man wohl zu bevenfen, va er 
jenoſſe Warburtond geweſen. 





e freie Seele wie die ſeine kommt in Gefahr, frech zu 
— nicht ein edles Wohlwollen das ſittliche Gleichge⸗ 
erſtellt. 


leichter Beruhrbarkeit entwidelte fi Alles von innen bei 
raus; durch beftänbigen Conflikt unierſchied er das Wahre 
alfpen, bielt am eriten feit und verhielt ſich gegen das 
rückſichtslos. 


fühlte einen entſchiedenen Haß / gegen Ernſt, weil er didak⸗ 
d dogmatiſch iſt und gar leicht pedantiſch wird, wogegen 
Aubesften Abſcheu hegte. Daher feine Abneigung gegen 
logie, 











ven vielfachſten Studien und Lectüre entvedte er überall " 


zugängliche und Lacherliche. 
m nennt er bie Unmöglichfeit, über einen ernften Ger 
ei Minuten zu benten. 





er ſchnelle Wechſel von Ernft und Scherz, von Antheil 
eihgültigfeit, von Leid und Freude, foll in dem irlandi⸗ 
harafter liegen. 


jaeität und Penetration find bei ihm gränzenlos 





ze Heiterkeit, Genügfamkeit, Duldſamleit auf der Reife, 
+ Eigenfhaften am meiften geprüft werben, finden nicht 
res Gleichen. 


ſehr uns der Anblid einer freien Seele dieſer Art ergötzt, 
fehr werden wir gerade in biefem Fall erinnert, daß wir 
m bem, wenigſtens von dem Meiften, was ung entzüdt, 
a und aufnehmen dürfen. 





; Element ber Lüfternheit, in dem er ih IN zierlich und 
enimmt, würde vielen Andern zum Verderben gereichen. 
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Das Verhältniß zu feiner Frau wie zur Welt ift betrachtens- 
werth. „Sch babe mein Elend nicht mie ein meifer Dann ber 
nutzt,“ jagt er irgendwo. | 





Er fherzt gar anmuthig über die Widerſprüche, bie feinen 
Zuſtand zweideutig machen. 





„Ich kann das Predigen nicht vertragen: ich glaube, ich habe 
in meiner Jugend mich daran-übergefjen.” Ä 





Gr ift in nichts ein Mufter und in allem ein Andeuter und 


Erwecker. 


„Unſer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten iſt meiſt nur 
Philiſterei.“ 


„Nichts iſt höher zu ſchätzen, als der Werth des Tages.“ 











„Pereant, qui ante nos nostra dixerunt!“ 


So mwunberlih könnte nur Derjenige fprechen, der fi einbil- 
dete, ein Autochthon zu fein. Wer ſich's zur Ehre hält, von 
vernünftigen Vorfahren abzujtammen, wird ihnen doch wenigstens 
eben fo viel Menfchenfinn zugeftehen, als fi felbt. 





Die originaliten Autoren der neueiten Zeit find es nicht deß⸗ 
wegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, fonvern allein, weil 
fie fähig find, dergleihen Dinge zu fagen, al3 wenn fie vorher 
niemal3 wären gejagt geweſen. 





Daber ift das ſchönſte Zeichen der Driginalität, ‚wenn man 
einen empfangenen Gedanken vergeftalt fruchtbar zu” entwideln 
weiß, daß Niemand leicht, wie viel in ihm verborgen liege, ge 
runden bätte, 





Viele Gedanken beben fi erſt aus ber allgemeinen Kultur 
yervor, wie bie Blüthen aus ben grünen Zweigen. Bur Rojenzeit 
iehbt man Rofen überall blühen, 





Eigentlich kommt alles auf die Gefinnungen an: to dieſe find, 
veten auch die Gedanken hervor, und nachdem fie find, find auch 
te Gedanken. 








Spruche in Brofa. 


sird leicht ganz unparteiifch wieder bargeftellt. Man 
‚ bievon made der Spiegel eine Ausnahme, und 
x unfer Angefiht niemal® ganz richtig darin; ja ber 
unfre Beftalt um und macht unſte inte Hand zur 
3 mag ein Bild fein für alle Betrachtungen über 


ling und Herbft denkt man nicht leicht ans Kamin⸗ 
och geſchieht e8, daß, wenn wir zufällig an einem 
mir das Gefühl, das es mittheilt, jo angenehm 
vir ihm wohl nahhängen mögen. Dieß möhte mit 
ung analog fein. 





ungebuldig, wenn man beine Argumente nicht gelten 





e in bedeutenden Verhaltnifſen lebt, dem begegnet 
llles, was dem Menſchen begegnen kann; aber doch 
und vielleicht Einiges, was ohne Beiſpiel war.; 





Giebente Abtheilung. 


e und Lepte, was vom Genie gefordert wird, iſt 
[3 





n ſich felbft und Andere. wahr ift und bleibt, befigt 
iigenſchaft der größten Talente. 


ailente find das ſchönſte Verföhnungsmittel, 





ie übt eine Art Ubiquität aus, ins Allgemeine wor, 
r nad der Erfahrung. B 


ige Stepfis ift die, welche unabläfjig bemüht ift, ſich 
winden unb durch geregelte Erfahrung zu einer Art 
: Zuverläfiigleit zu gelangen. 








emeine eines ſolchen Geiſtes ift die Tendenz, zu er 
irgend einem Objekt irgend ein Präbifat wirklich zus 
geſchieht dieſe Unterfugung in ber Abſicht, das als 
ndene in ber Praris mit Sicherheit anwenden zu 
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Der lebendige begabte Geiſt, fih in praltiſcher Abfiht ans 
Allernächſte haltend, ift das Borgüglichfte auf Erden. ' 


Volllommenheit iſt die Norm des Himmels; Vollkommenes 
wollen, die Norm des Menſchen.“ 








Nicht allein das Angeborne, ſondern auch das Erworbene iſt 
der Menſch. 


- 





Der Menſch ift genugfam ausgeftattet gu allen wahren irdi⸗ 
ihen Bebürfniffen, wenn er feinen Sinnen. traut und fie berges 
jtalt ausbildet, daß fie des Vertrauens werth bleiben. 





Die Sinne trügen nit, aber bad Urtheil trügt. 


Man läugnet dem Geſicht nicht ab, daß es die Entfernung 
ber Gegenſtaͤnde, die fi neben und über einander befinden, zu 
en wifle; das Hintereinander will man nicht gleihmäßig zu⸗ 
geſtehen. 








Und doch iſt dem Menſchen, ver nicht ftationär, ſondern be⸗ 
weglich gedacht wird, hierin die ſicherſte Lehre durch Parallaxre 
verliehen. 

Die Lehre von dem Gebrauch der correſpondirenden Winkel 
ift, genau befehen, darin eingefchlofien. 





Das Thier wird durch feine Organe belehrt; ver Menfch ber - 
lehrt die feinigen und beberricht fie. 


Anaragoras lehrt, daß alle Thiere die tpätige Bernunft haben, 
aber . die leidenbe, bie -gleihfam der Dolmetſcher des Ber: 
tandes iſt. 








Judiſches Wefen. Energie ber Erund von Allem. Uns 
nittelbare Bwede. Keiner, auch nur ber Heinfte, geringfte Juve, 
ver nicht entſchiedenes Beftreben verrietbe, und zwar ein irdiſches, 
eitlihes, ausenblidlices. 

Judenſprache bat etwas Pathetiſches. 





Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen tft bedenklich. 
efonders an die Weiblein. Wie es auch fei, umgiebt ji) ver 


- Sprüde in Proſa. 


: Mann mit einem mehr oder weniger veligiods 
jen Serail. 





see, bie als ein Evangelium in vie Welt tritt, 
mn pebantifhen Volle ein Aergerniß und einem 
gebildeten eine Thorheit. 


e tritt als ein fremder Gaft in bie Erſcheinung, 
u realifiten beginnt, ift fie kaum von Phantaſie 
zu unterſcheiden. 








oas man Ideologie im guten und böfen Sinne 
warum ber Ideolog den lebhaft wirkenden pral⸗ 
hen fo fehr zuwider war. 





: Nüglichleit einer Idee anerkennen, und doch 
n, fie volllommen zu nugen. 


nen Gott!" Dieß ift ein fhönes, lobliches Wort; 
nen, wo und wie er fich offenbare, das ift 
gleit auf Erben, 


„Mein höchſter Wunſch ift, den Gott, ven ich 
:al finde, auch innerlih, innerhalb meiner 
ahr zu mwerben.” Der edle Mann fühlte ſich 
Beben in dem Augenblicke das Göttliche in 
tlichen des Univerſums in genauefter Verbin- 


hen Beweis vom Dafein Gottes hat die Kritische 
; mir laſſen es uns gefallen. Was aber nicht 
fol und als Gefühl gelten, und mwir- rufen 
ontotheologie bis zur iphotheologie alle der⸗ 
Bemühungen tiever heran. Sollten wir im 
d Sturm nicht die Nähe einer übergemaltigen 
nduft und lauen Luftjäufeln nicht ein liebevoll 
Bejen empfinden dürfen? ' 
Frage. 
eftination ? 
Antwort, 
tiger und weifer als wir; darum macht er es 
em Gefallen. 
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Apokrypha. Wichtig wäre ed, das hierüber hiſtoriſch ſchon 
Belannte nochmals zujammenzufaflen und zu zeigen, baß gerade 
jene apokryphiſchen Schriften, mit denen die Gemeinden jchon die 
eriten Jahrhunderte unferer Hera überfchmemmt wurden, und 
woran unfer Kanon noch jegt leidet, die eigentliche Urſache find, 
warum das Chriſtenthum in keinem Momente der politiſchen und 
Kirchengeſchichte in ſeiner ganzen Schönheit und Reinheit hervor⸗ 
treten konnte. 





Das unheilbare Uebel dieſer religiöſen Streitigkeiten beſteht 
darin, daß der eine Theil auf Märchen und leere Worte das höchſte 
Intereſſe der Menſchheit zurüdführen will, der andere aber e3 da 
u begründen denkt, wo fih Niemand beruhigt. 





Toleranz follte eigentlih nur eine vorübergehende Gefinnung 
jein: fie muß zur Anerlennung führen. Dulven beißt beleivigen. 
Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger, gefelliger 
Stunde einen plaftifchen Trieb in ihrer Natur: fie befleigigten fich 
ufammen und fehufen ein liebliches Gebilde, eine Pandora im 
yöhern Sinne, die Geduld. 





„Ih bin über die Wurzeln de Baums geitolpert, den ich 
epflanzt hatte.” Das muß ein alter Forſtmann gewefen fein, 
er dieß gejagt hat.- | 





lei gin Blatt, vom Winde hingetrieben, ſieht ‚dfter einem Vogel 
eich. " 


„Sin ſchäbiges Kameel trägt immer noch die Laſten vieler Eſel.“ 








Weiß denn der Sperling, wie's dem Storch zu Muthe fei? 





Wo Lampen brennen, giebt's Delfleden, wo Kerzen brennen, 
— Sönuppen; die Himmelslihter allein erleuchten rein und 
me Makel. 





Mer das erfte Knopflod verfehlt, fommt mit dem Zufnöpfen 
cht zu Rande. 





Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer, ein oft verjengter 
‚eis ſcheut fih zu wärmen. 





Sprüde in Proſa. 


irtige Welt ift nicht werth, daß wir etwas für 
bie beftehende Tann in dem Augenblid abſcheiden. 
jene und Lünftige müflen wir arbeiten: für jene, 
dienſt anerfennen, für diefe, daß wir ihren 17 
m. 





och Jever, mit weldem Organ er allenfalls in feine 
ann und wird. 


Riemand, daß man auf ihn ald ven Heiland ges 





a Großen und Kleinen ift, daß der Menſch dem: 
e Folge giebt, deſſen er ſich fähig fühlt. 


fein will und muß, hat nur das Gehörige des 
bebenten, und fo kommt er ohne Weitläuftigleit 
ift der Vortheil der Frauen, wenn fie ihn verftehen. 








lid ift eine Art von Publicum: man muß ihn 
r glaube, man thue was: dann läßt er und ge: 
ı Geheimen fortführen, worüber feine Entel er 





vie ihre Kenntniffe an die Stelle ver Einſicht ſetzen. 
Staaten ift in Folge ver erlebten heftigen Bee: 
allen Richtungen eine gewiſſe Uebertreibung im 
eingetreten, beflen Shmtiäteir in ber Folge 
» eingefehen werben, aber jept ſchon von tüdhtigen, 
vern volllommen anerkannt iſt. Treffliche Männer 
[xt von Verzweiflung, daß fie dasjenige, was fie 
ihriftömäßig lehren und überliefern müllen, für 
diich halten. 





3 trauriger anzufehen, als das unvermittelte Stres 
gte in biefer durchaus bebingten Welt; es erſcheint 
vielleicht ungehöriger als je. 


zolution war Alles Beftreben, nachher vervan« 
in Forderung. 





ion reif werben fönne, ift eine wunderliche Frage. 
fie mit Ja, wenn alle Männer als breikigjährig 
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geboren werben Tönnten. Da aber die Jugend vorlaut, das 
Alter aber Heinlaut ewig fein wird, fo ift der eigentlich reife. 
Dann immer zwiſchen beiden gellemmt und wird fich auf eine 
wunderliche Weife bebelfen und durchhelfen müffen. 





Mas von Seiten der Monarchen in die Zeitungen gedrudt 
wird, nimmt fi nicht gut aus: denn die Macht foll handeln 
und nicht reden. Was die Liberalen vorbringen, läßt fih immer 
lefen: denn der Uebermächtigte, weil er nicht handeln kann, mag 
fih wenigſtens redend Außern. „Laß fie fingen, wenn fie nur 
bezahlen!” ſagte Mazarin, als man ihm bie Spottliever auf eine 
neue Steuer vorlegte. 





Wenn man einige Monate vie Zeitungen nicht gelefen hat, 
und man lieft fie alsdann zuſammen, fo zeigt fich exit, wie viel 
Zeit man mit biefen Papieren verbirbt. Die Welt war immer 
in Parteien getheilt, beſonders ift fie es jest, und während jebes 
zweifelhaften Zuftanbes kirrt der Beitungsfchreiber eine ober die 
andere Partei mehr oder weniger und nährt bie innere Neigung 
und Abneigung von Tag zu Tag, bis zulegt Entſcheidung eintritt 
und das Gefchehene wie eine Gottheit angeltaunt wird. 





Welcher Gewinn wäre es fürs Leben, wenn man dieß früher 
gewahr würde, zeitig erführe, daß man mit feiner Schönen nie 
befier fteht, als wenn man feinen Rivalen lobt. Alsdann geht 
ihr das Herz auf, jede Sorge, euch zu verlegen, bie Furcht, euch 
u verlieren, ift verſchwunden: fie macht euch zum Bertrauten, 
mb ihr überzeugt euch mit Yreuden, daß ihr es feid, dem bie 
Srucht- des Baumes gehört, wenn ihr gutem Humor genug habt, 
indern die abfallenden Blätter zu überlaffen. 

Für die vorzüglidhfte Frau wird diejenige gehalten, welche 
ren Kindern den Vater, wenn er abgeht, zu erfegen im Stande ift. 





‚ Eitelfeit ift eine perfönlihe Rubmfugt: man will nicht wegen 
iner Eigenſchaften, feiner Verdienſte, Thaten geſchätzt, geehrt, 
efucht werben, ſondern um feines individuellen Dafeins willen. 
m beften Fleibet die Eitelleit deßhalb eine frivole Schöne. 

Ein lebhafter Mann, unwillig über das Betragen eines Frauens 
nmers, ruft aus: „Ich möchte fie heirathen, nur um fie prü⸗ 
In zu dürfen.“ 


DU mn 
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Sprüße in Brofa, 


tfich auf eine bringend liebevolle und anmuthige Weife 
ı ich meine Gedanken über auswärtige Literaturen 
Ile, als über die unfrige; und es ift doch ganz natürs 
vemben erfahren entweder nicht, was ich von ihnen 
mmern fi nicht darum, ober laſſen ſich's gefallen. 
ht unhöflich in die Ferne. Aber in ver Nähe foll 
n guter Geſellſchaft, nichts Verlegendes vorbringen, 
rd jede Mifbilligung als eine Verlegung angeſehen. 





ift das Gefunde, romantiſch das Kranke. 





eb klaſſiſch auch im Eril: er fucht fein Unglüd nicht 
een in feiner Entfernung von der Hauptftabt ver Welt. 
nantiſche ift ſchon in feinen Abgrund verlaufen: das 
der neueren Produktionen ift kaum noch gefunfener 





x und Sranzofen haben uns darin überboten. Kor⸗ 
Leibesleben verfaulen und ſich in betaillirter Betrach⸗ 
zerweſens erbauen, Tobte, die zum Verderben anderer 
leiben und ihren Zod*am Lebendigen ernähren — 
nfere Producenten gelangt. 

rthum fpulen dergleihen Grideinungen nur vor wie 
Theitsfälle; bei den Neuern find fie endemiſch und 
worden. 

ratur verdirbt fi nur in dem Maße, als die Mens 
jener werben. . 





das für eine Beit, wo man bie Begrabenen bemeis 





hre, Gute und Vortreffliche ift einfad und fid immer 
es auch erfcheine. Das Irren aber, das den Tadel 
ft höchſt mannigfaltig, in ſich felbft verſchieden; und 
jegen das Gute und Wahre, fondern auch gegen ſich 
nd, mit fi felbft in Widerſpruch. Daher müflen 
tatur die Ausbrüde des Tadels die Worte des Lobes 





Griechen, deren Poeſie und Rhetorik einfah und 
erſcheint die Billigung öfter als die Mißbilligung; 
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bei den Lateinern hingegen ift es umgelehrt, und je Mehr fi 
Poeſie und Redekunſt verbirbt, deſto mehr wird ver Tadel wachen 
und das Lob fich zufammenzieben. 





Es giebt empirifche Enthufiaften, die, obaleih mit Recht, an 
neuen guten Produkten, aber mit einer Cfitafe fih erweifen, als 
wenn fonjt in der Welt nichts Vorzügliches zu jehen geweſen wäre. 

Salontala. .Hier erjcheint der Dichter in feiner höchſten 
Funftion; als Repräfentant des natürlichften Zuftandes, der fein- 
ften Lebensweiſe, des veinften fittlichen Beſtrebens, der würbigiten 
Majeität und der ernfteften Gottesverehrung wagt er‘ fih in ges 
meine und lächerlide Gegenſaͤtze. 

Heinrich der Vierte, von Shalefpeare. Wenn Alles 
verloren wäre, was je diefer Art gefchrieben zu und gelommen, 
fo könnte man Poefie und Rhetorit daraus’ volllommen wieders 
berjtellen. 





Eulenfpiegel, Ale Hauptipäße des Buchs beruhen darauf, 
daß alle Menſchen figürlich ſprechen und Eulenjpiegel es eigent⸗ 
lih nimmt. 





Möthologie = Luxe de Croyance. Beim Ueberſetzen 
muß man big ang Unüberfegliche herangehen: alsdann wird man 
aber erft die fremde Nation und die frembe Sprache gewahr. 





Weber die wichtigſten Angelegenheiten des Gefühle wie ver 
Bernunft, der Erfahrung wie des Nachdenkens, fol man nur 
mündlich verhandeln. Das ausgefprodhene Wort ift ſogleich tobt, 
wenn es nicht durch ein folgendes, dem Hörer gemäßes am Leben 
erhalten‘ wird. Man merle nur auf ein gefelliges Geſpräch! 
Selangt das Wort nicht ſchon tobt zu dem Hörer, fo ermordet 
7 es alfogleih durch Widerſpruch, Beitimmen, Bebingen, Abs 
enfen, Abfpringen, und wie die taujenpfältigen Unarten des 
Interhaltens auch heißen mögen. Mit dem Gejchriebenen iſt es 
ich fchlimmer. Niemand mag lefen als das, woran er ſchon 
inigermaßen gewöhnt it; das Belannte, das Gewohnte verlangt 
r unter veränderter Form. Doch hat das Gejchriebene den Vor⸗ 
beil, daß e3 dauert und bie Zeit abwarten Tann, wo ihm zu 
irten gegönnt iſt. 


Grräde in Profa 
nftiges und Unvernünftiges haben gleichen Widerſpruch 
1 





man mundlich ausfpriht, muß ber Gegenwart, dem 
gewidmet fein; was man fchreibt, wibme man der 
Solge. 


dialeltik iſt die Ausbildung des Wiberfprucägeiftes, 
m Menfchen gegeben, damit er den Unterſchied ber 
nnen lerne. 








ahrhaft Gleihgefinnten kann man fih auf bie Länge 
rien, man findet fi) immer wieder einmal gulaumen; 
lich Widergefinnten verfuht man umfonft Cinigleit zu 
bricht immer wieder einmal auseinander. 

: glauben uns zu widerlegen, wenn fie ihre Meinung 
ı und auf die unfrige nicht achten. 





igen, welde widerſprechen und ſtreiten, follten mitunter 
daß nicht jede Sprache Jedem verftändlic ſei. 





ct doch Jeder nur, was er werfteht. 


warte wohl, daß mir mancher Leſer wiberfprih? aber 
och ftehen lafien, was er ſchwarz auf weiß vor fih hat. 
x flimmt vielleicht mir bei, eben daſſelbe Cremplar in 








ahre Liberalitat iſt Anerterinung. 





bwer zu loſende Aufgabe ſtrebender Menſchen iſt, die 
älterer Miilebenden anzuerkennen und ſich von ihren 
ücht hindern zu laſſen. 

bt Menſchen, die auf die, Mängel den freunde finnen; 
nt nichts heraus. Ich babe immer die Berbienfte 
derſacher Acht gehabt und bavon Beripeit gezogen. 

bt viele Menſchen, die fi ich einbilden, was fie erfahren, 
iden fie auch. 
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Das Bublicum will wie Frauenzimmer behandelt fein: man 
Tol ihnen durchaus nichts jagen, al3 mas fie hören möchten. 





Jedem Alter des Menfchen antwortet eine gewiſſe Philojophie. 
Das Kind erfcheint als Realift; denn es findet fich jo überzeugt 
von dem Dafein der Birnen und Aepfel al3 von dem feinigen, 
Der Jungling, von innern Leidenfchaften beftürmt, muß auf fi 
jelbit merlen, ſich verfühlen, ex wird zum Spealiften umgewandelt. 
Dagegen ein Steptifer .zu werben bat der Mann alle Urſache; 
er tbut wohl, zu zweifeln, ob das Mittel, das er zum Bivede 
gewählt bat, auch das rechte fei. Bor dem Handeln, im Hans 
dein bat er alle Urſache, den Verſtand beweglih zu erhalten, 
damit er nicht nachher fih über eine falihe Wahl zu betrüben 

habe. Der Greis jebod wird fh immer zum Myſticismus bes 
kennen: ex fieht, daß jo vieles vom Zufall abzuhängen ſcheint; 
das Unvernünftige gelingt, das Bernünftige ſchlaͤgt fehl, Glück 
und Unglüd ftellen ſich unerwartet ind Gleiche; jo ift e8, jo war 
es, und das hohe Alter beruhigt fih in Dem, ver da ift, der 
da war und der ba fein wird, j 
Denn man älter wirv, muß man mit Bewußtfein auf einer 
gewiſſen Stufe jtehen bleiben. 





Es ziemt fih dem Bejabrten, weber in der Denkweiſe noch in 
der Art, fih zu Heiden, der Mode nachzugehen. 





Aber man muß wiflen, mo man ſteht und wohin die Anvern 
wollen. “ 


Was man Mode heigt, ift sugenklidlic Üeberlieferung. Alle 
Meberlieferung führt eine gewifle Nothwendigkeit mit fi, fich ihr 
gleich zu ſtellen. 


Man hat ſich lange mit der Kritik der Vernunft beſchäftigt; 
ich wunſchte eine Kritik des Menſchenverſtandes. Es märe eine 
wahre Wohlthat fürs Menſchengeſchlecht, wenn man dem Gemein⸗ 
Verſtand bis zur Ueberzeugung nachweiſen könnte, wie weit er 
reichen kann, und das iſt gerade ſo viel, als er zum Erdenleben 
vollkommen bedarf. 











„Genau beſehen iſt alle Philoſophie nur der Menſchenverſtand 
in amphiguriſcher Sprache.“ 


unse nn — 


582 Sprüche in Proſa. 


Der Menſchenverſtand, ver eigentlich aufs Praktifhe anges 
wieſen ift, irrt nur alddann, wenn er fih an die Auflöfung 
höherer Probleme wagt; dagegen weiß aber aud eine höhere 
Theorie fi) felten in den Kreis zu finden, wo jener wirkt und weft. 


Denn eben wenn man Probleme, die nur dynamiſch erflärt 
tem, hei Seite ſchiebt, dann kommen mechaniſche Er— 
oieder zur Tagesorbnung. 
rt aufs Praktifhe ift der unerbittlihe Verſtand 
vis-&-vis des Berftandes, es der Bernunft Höchftes 
nd unerbittlich zu machen. 
iter ftreben nad der Idee und können fie in der 
t nicht entveden; alle Theoretiter ſuchen fie im 
und konnen fie darin nicht auffinden. 
b finden fi im Leben, in der That, in der Kunft 
as ift fo oft gejagt, wenige aber verftehen, es zu 


ve Menſch irrt beſonders, wenn er fih nah Urs 
ang ertundigt; fie beide zufammen maden das 
inomen. Wer das zu erfennen weiß, ift auf dem 
um Thun, zur That. Das genetiſche Verfahren 
auf befiere Wege, ob man glei) damit aud nicht 





he Menſchen fuchen die Welt handrecht zu machen; 
en fie topfreht haben. Wie weit es jevem ges 
e zuſehen. 

Die Kealen. 
geleiſtet wird, wird nicht verlangt. 

Die Idtalen. 
igt wird, iſt nicht gleich zu leiſten. 


jerabe nur denkt, wenn man das, worüber mar 
öbenken Tann. ö 

3 Erfinden? \ 

Abſchluß des Geſuchten 
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Das ift der Unterfchied zwiſchen Ariom und Enthymem? 
Yriom, was wir von Haus aus ohne Beweis anerkennen; Ens 
thymem, was uns an viele Fälle erinnert und das zuſammen⸗ 
nüpft, was wir ſchon einzeln erlannten. 





Es ift mit der Gefchichte wie mit der Natur, wie mit allem . 
Profunden, es fei vergangen, gegenwärtig oder zukünftig; je 
tiefer man ernſtlich einpringt, deſto fchwierigere Probleme thun 
ch hervor. Wer fie nicht fürchtet, ſondern kühn darauf losgeht, 
fühlt fih, indem er weiter geveiht, höher gebilvet und bebaglicher. 





Jedes Phänomen ift zugänglih wie ein planum inelinatum, 
das bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil des Keiles 
ſchroff und unerreihbar dajteht. 





Mer fih in ein Wilfen einlaffen foll, muß betrogen werben 
ober fi) felbit betrügen, wenn äußere Nöthigufigen ihn nicht un: 
widerſtehlich beitimmen. Wer würde Arzt werben, wenn er alle 
Unbilden auf einmal wor fi fähe, die feiner warten ? 





Wie viele Jahre muß man nit thun, um nur einigermaßen 
zu wiffen, was und wie es zu thun fei. 





Falſche finnlihe Tendenzen find eine Art realer Sehnſucht, 
immer noch vortheilbafter ala die faljche Tendenz, die fih als 
iveelle Sehnſucht ausdrückt. 





Minor. Harmonie der Sehnſucht. 
Die Sehnſucht, die nach außen in die Ferne ſtrebt, ſich aber 
melodiſch in ſich ſelbſt beſchränkt, erzeugt den Minor. 





Lüſternheit iſt ein Spiel mit dem zu Genießenden und mit 
dem Genofienen. 

Der Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Freiheit; 
wem Bedingung ie jpät aufbringt, gewinnt nur bittere Freiheit. 





Pflicht: mo man liebt, was man fi ſelbſt befiehlt. 





584 Eprüde in Profa. 
Verſchiedenes Einzelne über Aunſt. 


-— 'ner Art religiöfem Sinn, auf einem 
t; deßwegen fie fih aud fo gern mit 
e Religion bebarf keines Kunſtſinnes, 
Ernft; fie verleiht aber auch feinen, 





der Rabirung, der Austreibung der 
en Tempelballen, ift die Glorie, welche 
t umgiebt, in bie vorwärts wirkende 
velde nun in göttliher That glanz⸗ 
Um das Haupt iſt's, wie aus das 


dadalus, der erſte Blaftiter, habe die 
3 Töpferö beneidet. Bon Neid möchte 
in; aber der große Mann hat wahr⸗ 
z die Technik zulegt in der Kunſt vers 





erliniſchen Vorbilder für Fabritanten 
zoßer Aufwand auf die höchſte Auss 
thig geweſen? Wobei ſich ergab, daß 
en Künftler und Handwerker die Aus⸗ 
and daß er durch Beachtung und Nach: 
igt wird, das Ganze und den Werth 





:ah von der Baukunft als einer er⸗ 
ite dagegen manches Kopfſchutteln ges 
a dieſen ſchönen Gebanten nicht beffer 
wenn wir die Architeltur eine wer- 
m. 
ıheus, der, als ihm ein großer wüſter 
ſich weislich an dem ſchidlichſten Ort 
lebenden Töne feiner Leier den geräus 
ıer bildete. Die von träftig gebieten 
Tönen ſchnell ergriffenen, aus ihrer 
ſenen Feisſteine mußten, indem fie fi 
ſich kunſt⸗ und handwerlsgemaͤß ges 
rhythmiſchen Schichten und Wänden 
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gebührend binzuorpnen. Und fo mag fih Straße zu Straße ans 
fügen! An wobhlfchügenden Mauern wird's auch nicht fehlen. 

Die Töne verhallen, aber die Harmonie bleibt. Die Bürger 

einer folden Stadt wandeln und weben zwiſchen ewigen Melos 
dieen, der Geift kann nicht ſinken, die Thätigleit nicht einſchlafen, 
das Auge übernimmt Funktion, Gebühr und Pflicht des Ohres, 
und die Bürger am gemeinften Tage fühlen fih in einem ibeellen 
Buftand; ohne Reflegion, ohne nah dem Urfprung zu fragen, 
werden fie des höchiten fittlichen und religiöfen Genuſſes theilhaftig. 
Man gewöhne fih, in Sanct Peter auf und ab zu gehen, und 
man wird ein Analogon besjenigen empfinden, was wir auszu⸗ 
ſprechen gewagt. 
- Dagegen in einer ſchlecht gebauten Stadt, wo der Zufall mit 
leivigem Beſen die Häufer zufammentehrte, lebt der Bürger un: - 
bewußt in der Wülte eines düftern Zuſtandes; dem fremden Ein- 
tretenden — iſt es zu Muthe, als wenn er Dudelſack, Pfeifen 
und Schellentrommeln hoͤrte und ſich bereiten müßte, Bärentänzen 
und Affenſprüngen beizuwohnen. 





Aaivetät und Humor. 

Die Kunſt iſt ein ernſthaftes Geſchäft, am ernſthafteſten, wenn 
ſie ſich mit edeln, heiligen Gegenſtänden beſchäftigt; der Künſtler 
aber ſteht über der Kunſt und dem Gegenſtande: über jener, da 
er fie zu feinen Zwecken braucht, über dieſem, weil er ihn nad 
eigener Weile bebanbelt. 





Die bildende Kunft ift auf das Sichtbare angemwiefen, auf bie 
äußere Erfheinung des Natürlihen. Das rein Natürliche, in 
jofern es fittlichsgefällig ift, nennen wir naiv, Naive Gegen: 
jtände find aljo das Gebiet ver Kunſt, die ein fittlicher Ausdruck 
de3 Natürlihen fein ſoll. Gegenſtände, die nad beiden Seiten 
hinweiſen, find die günftigiten. 





Das Naive als natürlich ift mit dem Wirklichen verfchwiftert, 
Das Wirkliche ohne fittlihen Bezug nennen wir gemein. 





Die Kunft an und für ſich ſelbſt ift edel: deßhalb fürchtet ſich 
er SKünftler nit vor dem Bemeinen. Ja indem er es aufs 
immt, iſt es ſchon geabelt, und fo fehen wir die größten Künftler 
zit Kühnheit ihr Majeſtätsrecht ausüben. 





n 1 beiligen Joſeph überhaupt haben es die Künftler ab: 

jantiner, denen man nicht nadfagen fann, daß 
Yon umor anbrädhten, ftellen doch bei ver Geburt 
en immer verbrieklih vor. Das Kind liegt im ber 
+ Xhiere [hauen hinein, verwundert, ftatt ihres trodenen 
ı lebendiges, himmliſch- anmuthiges Gefhöpf zu finden. 
hren den Anlömmling, die Mutter figt fill dabei; 
ı aber figt abgewendet und kehrt unmuthig ven Kopf 
‚mderbaren Scene. 


umor iſt eins ber Elemente de3 Genie's, aber, ſobald 
et, nur ein Surrogat deffelben; er begleitet die abneh⸗ 
ıft, zerftört, vernichtet fie zulept. 





er lann eine Arbeit anmuthig aufklären, die wir vors 
immtliche Künftler nämlich, die und fhon von fo manden 
annt find, ausſchließlich von ver ethiſchen zu be 
us ben Gegenftäuden und der Behandlung ihrer Werke 
In, was Zeit und Ort, Nation und Lehrmeifter, was 
erftörliche Inpivipualität beigetragen, fih zu dem zu 
8 fie wurden, fie bei dem zu erhalten, was fie waren. 





anft ift eine Vermittlerin des Unausfprehligen: darum 
eine Thorheit, ſie wieder durch Worte vermitteln zu 
och indem wir und darin bemühen, findet ſich für ven 
d mancher Gewinn, der dem außübenden Vermögen 
r zu Gute kommt. 
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Aphorismen. 
Freunden und Gegnern zur Beherzigung. 
Der gegenwärtig über Kunft ſchreiben oder gar ftreiten will, 
ber follte einige Ahnung haben von dem, was die Philofophie in 
unfern Zagen geleitet hat und zu leiften fortfährt. 





Der einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, follte erft fein 
eigenes Innere beſchauen, ob es denn da auch recht hell ift. Im 
der Dämmerung wird eine ſehr deutliche Schrift unlesbar. 





Ber ftreiten will, muß ſich hüten, bei biefer Gelegenheit 
Sachen zu fagen, die ihm Niemand ftreitig madıt. j 


Mer Marimen beftreiten will, follte fähig fein, fie vecht Har 
aufzuftellen und innerhalb diefer Klarheit zu Tämpfen, bamit 
en nic in den Fall gerathe, mit ſelbſtgeſchaffenen Luftbildern zu 
fechten. 


Die Dunkelheit gewiſſer Marimen ift nur relativ. Nicht alles 
ift dem Hörenden deutlih zu machen, was dem Ausühenden ein: 
leuchtet. 


Ein Künſtler, der ſchätzbare Arbeiten verfertiget, iſt nicht immer 
im Stande, von eignen oder fremden Werken Rechenſchaft zu geben. 











Natur und Idee läßt ſich nicht trennen, ohne daß die Kunſt, 
ſo wie das Leben, zerſtört werbe. 

Wenn Künftler von Natur fpredhen, fubintelligiren fie immer 
die Idee, ohne ſich's deutlich bewußt zu fein. - 

Eben fo geht's allen, die ausfhliepli die Erfahrung anpreifen ; 
fie bedenten nicht, daß die Erfahrung nur die Hälfte der Erfahrung ift. 





Erft hört man von Natur und Nahahmung verfelben, dann 
Soll e3 eine ſchöne Natur geben. Man joll wählen, doch wohl 
das Beſte! und woran foll man's erfennen? nad welder Norm 
fol man wählen? und wo iſt denn die Norm? doch wohl nit 
aub in der Natur? 

Und gejegt, der Gegenſtand märe gegeben, ber Schönfte Baum 
im Walde, der in feiner Art als vollkommen aud vom Zörfter 


fa, 


m in ein Bild zu verwandeln, 
mir bie fhönfle Seite. Ih 
zu überfehen; ich warte ein 
ı dem Naturbaum noch viel 


'ünftler, hinter den Coulifien 
fein. - . 


Nenſchen am Kunftwert als 
(von außen), fendern ber 


im Bezug auf den Menſchen; 
Abrud diefes Bezugs if. 


Horizont die Bielpunkte des 
n bannte, erfand das Prinzip 


Diaftole, zu der die Retina 
id Diakrifis, mit Plato zu 
elte, ver hat die Prinzipien 


es finden, und erfreuet euch, 
: heißen möget, eine Natur 
agt, was ihr in euch ſelbſt 


entdedt fein, und es wirkt 
id doch nicht bemerkt werben; 
fen: deßwegen jede Geſchichte 
rſten Räthjeln. herumſchlagt. 


tern zu lernen, als von der 


n als der Stoff, ja ſie ver⸗ 
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Mancher hat nad der Antike ftubirt und fich ihr Weſen nicht 
ganz zugeeignet. Iſt er darum ſcheltenswerth? 





Die höheren Forderungen ſind an ſich ſchon ſchaͤzbarer auch 
unerfüllt, als niedrige ganz erfüllte. 





Das trocken Naive, das ſteif Wadere, das angſtlich Rechtliche, 
und womit man ältere deutſche Kunſt charakteriſiren mag, gehört 
zu jeder früheren einfacheren Kunſtweiſe. Die alten Venetianer, 
Florentiner u. ſ. w. haben däs Alles auch. 





Und wir Deutſchen ſollen uns dann nur für original halten, 
wenn wir und nicht über die Anfänge erheben ! 





Beil Albrecht Dürer, bei dem unvergleihlichen Zalent, ſich. 
nie zur Idee des Ebenmaßes der Schönheit, ja ſogar nie zum 
Gedanken einer jhidlihen Bwedmäßigleit erheben konnte, follen 
wir auch immer an ber Erde Heben! 





Albrecht Dürern förderte ein höchſt inniges realiſtiſches An- 
—— ein liebenswurdiges menſchliches Mitgefühl aller gegen⸗ 
en Zuſtaͤnde. Ihm ſchadete eine trübe, form⸗ und boden⸗ 

loſe ——— 


Wie Martin Schön neben ihm ſteht, und wie das beutfche 
Berbienft ſich wort beſchränkte, wäre intereflant zu zeigen, und 
nützlich zu zeigen, daß dort nicht aller Tage Abend war. 





Löfte fih doch in jeder italianiſchen Schule der Schmetterling 
aus der Buppe los! 

Sollen wir ewig ald Raupen herumkriechen, weil einige nordiſche 
Künftler ihre Rechnung dabei Anden? . 





Nachdem uns Klopftod vom Reim erlöfte und Voß uns pros 
ſodiſche Mufter gab, fo follen wir wohl wieder Knittelverfe machen 
wie Hans Sachs? 





Laßt uns doch vielſeitig fein ! Märkiſche Rüben ſchmecken 
zut, am beſten gemiſcht mit Kaſtanien. Und dieſe beiden edlen 
Früchte wachſen weit auseinander. 


— — 


Eprüge in Profa. 


18 in unfern vermiſchten Schriften doch neben den 
orbländifhen Formen auch die morgen» und füds 





ur vielfeitig, wenn man zum Höcften ftrebt, weil 
Kal und zum Geringern binabfteigt, wenn man 
iß 





m Vildern müßt ihr nicht ſchnuffeln, die Farben 
Rembrandt. 





tünften giebt e3 einen gewiſſen Grab, den man mit 
ı Anlagen fo zu jagen allein erreichen kann. Zu: 
es unmöglich, denſelden zu überfchreiten, wenn nicht 
dülfe fommt. 


wohl zum Lobe des Künftlers, er hat alles aus 
mn ich das nur nicht wieder hören müßte! Genau 
+ Brobuftionen eines ſolchen Driginalgenie's meiſtens 
; wer Erfahrung hat, wird. fie einzeln nachweiſen 








mäßige Talent hat immer Geift in Gegenwart der 
jen einigermaßen ſorgfaltige Zeichnungen ver Art 
maden. 

Slizjen endlich ein Ganzes hervorbringen gelingt 
m nicht immer. 

vie verwandelt bie Erſcheinung in einen Begrifl, 
ein Bild, doch fo, daß der Begriff im Bilde immer 
und volftändig zu halten und zu haben und an 
uſprechen fei. 


„ik verwandelt die omg in dee, die per 
nd jo, daß die Idee im Bild immer unendlich 
merreihbar bleibt und, felbft in allen Sprachen 
doch unausſprechlich bliebe. 





Iungen Aünflern empfohlen. 

nten, wenn fie das Moglichſte gethan haben, pflegen 
dbigung zu fagen, die Arbeit fei noch night — 
e nie fertig werben, weil fie nie recht angefangen 
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ward, Der Meijter ftellt fein Werk mit wenigen Strichen als 
fertig dar: ausgeführt oder nicht, ſchon ift e vollendet. Der ges 
jhidtefte Dilettant taftet im Ungewiffen, und wie die Ausführung 
wählt, kommt die Unfiherheit ver eriten Anlage immer mehr zum 
Vorſchein. Ganz zulegt entvedt ſich erſt das Verfehlte, das nicht 
auszugleichen ift, und fo kann das Werk freilich nicht fertig werben. 





Sn der wahren Kunft giebt es keine Vorfchule, wohl. aber 
Vorbereitungen ; die befte jedoch ift die Theilnahme des geringiten 
Schülers am Gejhäft des Meifterd. Aus Farbenreibern find treff⸗ 
liche Maler hervorgegangen. 

Ein Anderes ift die Nahäffung, zu welcher die natürliche alls 
gemeine Thätigleit des Menfchen dus einen bedeutenden Künftler, 
der das Schwere mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig angeregt wird. 


— 


Der junge Künftler gefelle fih Sonn» und Feiertags zu den 
Tängen der Landleute, er merke ſich die natürlihe Bewegung und 
gebe der Bauerbirne das Gewand einer Nymphe, dem Bauers 
burſchen ein paar Ohren, wo nit gar Bocksfüße. Wenn er die 
Natur recht ergreift und den Geftalten einen eblern, freiern Ans 
ftand zu geben weiß, fo begreift fein Menſch, wo er’3 ber hat, 
und Severmann ſchwoͤrt, er hätte es von der Antike genommen. 





Ferner, wenn fih Seiltänzer und Kunftreiter einfinden, vers 
jäume er nicht, auf diefe genau zu achten. Das Vebertriebene, 
Falſche, Hanpwerlsmäßige lehne er ab; aber ex lerne auffallen, 
welcher unendlichen Zierlichkeit der menfchliche Körper fähig ift. 





Der ‚junge Künftler verfäume die Thiergeftalten nicht, von 
Pferden und Hunden fuche er jih den Hauptbegri gi gewinnen; 
auch wilden fremven Geſchöpfen ermweije er jeine Aufmerkſamkeit 
und Adtung. - 

Bon der Nothwendigleit, daß der bildende Künſtler Studien 
nach der Natur mache, und von dem Werthe derſelben überhaupt 
find wir genugfam überzeugt; allein wir läugnen nicht, daß es 
una öfters betrübt, wenn wir ben Mißbrauch eines jo löblichen 
Strebend gewahr werben. — 





Nach unſerer Ueberzeugung ſollte der junge Künſtler wenig 
oder gar keine Studien nach der Natur beginnen, wobei er nicht 


Sprüße in Profa. 


hte, wie er jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, 
Eingelnheit, in ein angenehmes Bild verwandelt, in 
ven eingeſchloſſen, dem Liebhaber und Kenner gefällig 
ige. . - 


mandes Schöne ifolirt in der Welt, doch der Geift 
Verknüpfungen zu entveden und baburd KRunftwerke 
ıgen hat. — Die Blume gewinnt erft ihren Reiz durch 
das ihr anhängt, durch den Thautropfen, der fie 
urch das Gefäß, woraus fie allenfalls ihre legte Nah— 
Kein Buſch, kein Baum, dem man nicht durch die 
ft eines Feiſens, einer Quelle Bedeutung geben, durch 
einfache Ferne größern Reiz verleihen könnte. Go iſt 
hlichen Figuren und fo mit Thieren aller Art befchaffen. 





rtheil, den fi der junge Künftler hiedurch verſchafft, 

nigfaltig. Cr Iernt denken, das Paſſende gehörig zu⸗ 

en, und wenn er auf dieſe Weiſe geiſtreich fomponirt, 

ı zulegt aud an dem, was man Erfindung nennt, 

u des Mannigfaltigen aus dem Einzelnen feines: 
fönnen. B 


nun hierin der eigentlichen Kunſtpädagogil wahrhaft 
bat er noch nebenher den großen, nicht zu verachtenden 
$ er lernt, verläuflihe, dem Liebhaber anmuthige und 
‚ter hervorzubringen. 

he Arbeit braucht nicht im höchſten Grave ausgeführt 
et zu fein; wenn fie gut geſehen, gedacht und fertig 
ie ren Liebhaber oft reigender als ein größeres 
> Bert. b 





doch jeder junge Künftler feine Studien im Buchelchen 
etefeuille, und überlege, wie viele Blätter er davon 
fe genießbar und wünſchenswerth hätte machen können. . 





sicht die Rede vom Höheren, wovon man wohl aud 
nte, fondern e3 foll nur als Warnung gefagt fein, 
em Abwege zurüdruft und aufs Höhere bindeutet, 





es doch der Künftler nur ein halb Jahr praftifc, 
ever Kohle noch Pinfel an, ohne Intention, einen 
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vorliegenden Naturgegenftand als Bild abzufhließen. Hat er ans 
gebornes Talent, fo wird fih’3 bald offenbaren, welche Abſicht 
wir bei biefen Andeutungen im Sinne begten. 


— 


Wenn ich jüngere deutſche Maler, ſogar ſolche, vie ſich eine 
Zeit lang in Italien aufgehalten, befrage: warum fie doch, bes 
ſonders in ihren Landſchaften, jo mwiderwärtige grelle Töne dem 
Auge darstellen und vor aller Harmonie zu fliehen ſcheinen? fo 
geben fie wohl ganz breift und getroft zur Antwort: fie fähen die 
Natur genau auf joldhe Weiſe. 








Kant hat ung aufmerkſam gemacht, dab e3 eine Kritik der 
Bernunft gebe, daß dieſes höchſte Vermögen, was der Menſch 
beſitzt, Urſache habe, über fi felbjt zu wahen. Wie großen Vor⸗ 
theil und dieje Stimme gebradht, möge Jever an ſich ſelbſt ge- 
prüft haben. Ich aber.möchte in eben dem Sinne die Aufgabe 
jtellen, daß eine Kritil der Sinne nöthig fei, wenn bie Kunſt 
überhaupt, beſonders die deutfche, irgend wieder fich erholen und 
in einem erfreulichen Lebensſchritt vorwärt3 gehen folle. 


— ne 


Der zur Vernunft geborene Menſch bebarf noch großer Bils 
dung, fie mag ih ihm nun dur Sorgfalt der Eltern und Ers 
ziehber, dur friedliches Beifpiel, oder durch ftrenge Erfahrung 
nah und nad ofjenbaren. Ebenſo wird zwar ver angehende 
Künftler, aber nicht der vollendete geboren: fein Auge komme 
frifh auf die Welt, er habe glüdlihen Blid für Geftalt, Pro: 
portion, Bewegung; aber für höhere Kompofition, für Haltung, 
Licht, Schatten, Farben kann ihm die natürlihe Anlage fehlen, 
ohne daß er es gewahr wird. - 





Iſt er nun nicht geneigt, von höher ausgebildeten Künftlern 
er Bors und Mitzeit das zu lernen, was ihm fehlt, um eigent: 
iher Künſtler zu jein, fo wird er im falſchen Begriff von bes 
yahrter Driginalität hinter fich felbft zurüdbleiben,; denn nicht 
Hein das, was mit und geboren ijt, jondern aud dag, was wir 
rwerben fünnen, gehört und an, und wir jind es. 


Dentfdhes Chenter. 

Das Wort Schule, wie man e3 in der Gefchichte der bildenven 
unft nimmt, wo man von einer Florentinifhen, Romiſchen und 
enetianifchen Schule ſpricht, wird fich künftighin nicht mehr auf 
is deutfche Theater antvenden laſſen. €3 ift ein Ausdruck, deſſen 

Goethe, Werke 2. Br. 88 
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re und Calderon haben ſolchen Vorleſungen ei 
ngang gewährt; jedoch bedenle man immer i 
gerade das impofante Fremde, das bis zum 
gerte Talent, der deulſchen Ausbilbung fi 


* 


Erf 


lichfeit des Ausprudes ift Anfang und Ende aller 
bat aber eine jeve Nation eine von dem allgemeinen. 
m der Menſchheit abweichende beſondere Eigenheit, 

anfänglich wiberftreben ‚ aber zulegt, wenn 
illen ließen, wenn wir ung derſelben hingäben, unſre 
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eigene charalteriſtiſche Natur zu überwältigen und zu erdrücken 
vermoͤchte. 





Die viel Falſches Shakeſpeare und beſonders Calderon über 
uns gebracht, wie dieſe zwei großen Lichter des poetiſchen Himmels 
für ung zu Irrlichtern geworden, mögen bie Literatoren ver Folge⸗ 
zeit biftorifch bemerken. 





Eine völlige Gleichſtellung mit dem ſpaniſchen Theater kann 
ih nirgends billigen. Der berrlihe Galveron hat fo viel Kon⸗ 
ventionelleg, daß einem redlichen Beobachter ſchwer wird, das 
große Zalent des Dichters durch die Theateretiquette durch zu ers 
kennen. Und bringt man jo etwas tegend einem Bublitum, fo 
febt man bei demjelben immer guten Willen voraus, daß es ge 
neigt fei, au das Weltfremde zuzugeben, fih an ausländifchem 
Sinn, Ton und Rhythmus zu ergögen und aus dem, was ihm 
eigentlih gemäß tft, eine Zeit lang herauszügehen. | 





Einen wunderſamen Anblid geben bes Ariftoteles Fragmente 
des Traktats über die Dichtlunft. Wenn man das Zheater ins 
und auswendig kennt, wie unfer einer, ber einen bebeutenben 
Theil des Lebens auf diefe Kunft verwendet und felbft viel darin 
gearbeitet bat, jo fiebt man erft, daß man fih vor allen Dingen 
mit der philofophifchen Denlart des Mannes bekannt machen müßte, 
um zu begreifen, wie er dieſe Kunfterfcheinung angeſehen habe; 
außerdem verwirrt er unfer Studium nur, wie denn bie moderne 
Poetik das Alleräußerlichite feiner Lehre nur zu ihrem Verderben 
anmwenbet und angewendet bat, 

Des tragiſchen Dichters Aufgabe und Thun ift nichts anders 
ala: ein pfychijchsfittliches Phänomen, in einem faßlichen Erperi⸗ 
ment bargeftellt, in ver Vergangenheit nachzuweiſen. 





Was man Motive nennt, find alfo eigentlih Phänomene des 
Menfchengeiftes, die ſich wieberholt haben und wiederholen werben, 
und die der Dichter nur als hiſtoriſche nachweiſt. 





Ein dramatifches Werk zu verfaflen, dazu gehört Genie Am 
Envde fol die Empfindung, in der Mitte die Vernunft, am 
Anfang der Verftand vorwalten und Alles gleihmäßig durch 
eine lebhafte, klare Einbildungskraft vorgetragen werben. 


Eprüße in Prof. 


Heber Katurwiſſenſchaft. 
Einzelne Betrachtungen und Aphorismen. 


I 

n ein Wiſſen reif ift, Wiflenfhaft zu werden, fo muß 
ig eine Krife entftehen: denn es wird bie Differenz offens 
Ken denen, bie da Ginzelne trennen und getrennt dar⸗ 
md folhen, die das Allgemeine im Auge haben und gern 
ondere ans und einfügen möchten, ie nun aber die 
aftlihe, ibeelle, umgteifendere Behandlung fih mehr und 
eunde, Gönner und Mitarbeiter wirbt, fo bleibt auf der 
Site jene Trennung zwar nicht fo eniſchieden, aber doch 
n merklich. 





migen, welde id die Univerfaliften nenten möchte, 
‚zeugt und ftellen ſich vor: daß Alles überall, obgleih mit 
en Abweichungen und Dannigfaltigkeiten, vorhanden und 
aud) zu finden fei; bie Andern, die ih Singulariften 
ı will, geftehen den Hauptpunkt im Allgemeinen zu, ja fie 
n, beftimmen und lehren hiernach; aber immer wollen 
ahmen finden, ba wo der ganze Typus nicht außgefprochen 
darin haben fie recht. 3 :bler aber ift nur, daß fie 
geftalt verfennen, wo fie fi verhüllt, und iaugnen, 
ſich verbirgt. Da nun beide Borftellungsweifen urfprüng- 
und fid einander ewig gegenüberftehen werden, ohne ſich 
nigen ober aufzuheben, fo hüte man ja fih vor aller 
3 un ftelle feine Ueberzeugung klar und nadt bin. 
mieberhole ich die meinige: daß man auf dieſen höheren 
ücht wiffen kann, fondern thun muß; fo wie an einem 
»enig zu wiſſen und Alles zu leiften if. Die Natur hat 
Schahbrett gegeben, aus dem mir nicht hinaus wirken 
och wollen; fie hat uns bie Steine geſchnitzt, deren Werth, 
ig und Vermögen nad und nad befannt werben: nun 
v und, Büge zu thun, von denen wir una Gewinn ver« 
dieß verfuht num ein Jeder auf feine Weife und läßt 
gen einreben. Mag das alfo geſchehen, und beobachten 
vor Allem genau: wie nah oder fern ein Jeber won ung 
id vertragen und fodann vorzüglich mit Denjenigen, bie 
er Seite befennen, zu der wir ung halten. Ferner bevente 
5 man immer mit einem unauflözlichen Problem zu thun 
nd erweiſe fi frifh und treu, Alles zu beachten, was 
uf eine Art zur Sprade kommt, am meiften dasjenige, 
3 mwiberftrebt: denn dadurch wird man am erften das 
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Problematifche gewahr, welches zwar in ven Gegenftänven felbit, 
mehr aber noch in den Menjchen liegt. Ich bin nicht gewiß, ob 
ih in diefem jo wohl bearbeiteten Felde perſönlich weiter wirke; 
doch behalte ich mir vor, auf diefe ober jene Wenbung des Stu: 
biums, auf diefe oder jene Schritte der Einzelnen aufmerkſam zu 
fein und aufmerkſam zu machen. 

Allein Tann der Menſch nicht wohl beſtehen, daher fchlägt er 
fih gern zu einer Partei, weil er da, wenn aud nicht Ruhe, doch 
Beruhigung und Sicherheit findet. 


— — — 


Es giebt wohl zu dieſem oder jenem Geſchäft von Natur un⸗ 
zulaͤngliche Menſchen; Uebereilung und Dünkel jedoch ſind gefähr⸗ 
liche Dämonen, die ven Fähigſten unzulänglich machen, alle Wir: 
fung zum Stoden bringen, freie Fortſchritte läͤhmen. Dieß gilt 
von weltlichen Dingen, beſonders aud von Wiſſenſchaften. 

Im Reich der Natur waltet Bewegung und That, im Reid) 
ver Freiheit Anlage und Wille Bewegung ift ewig und tritt 
bei jeder günftigen Bedingung unwiderſtehlich in die Erfcheinung. 
Anlagen entwideln fi) zwar auch naturgemäb, müſſen aber erit 
durch den Willen geübt und nah und nad) geſteigert werben. 
Deßwegen ijt man des freiwilligen Willens fo gewiß nicht, als 
ber felbitftändigen That; dieſe thut fich felbit, er aber wird ge- 
than: denn er muß, um volllommen zu werben und zu wirken, 
ſich im Sittlihen dem Gewiflen, das nit irrt, im Kunftreichen 
aber ver Regel fügen, die nirgends qusgeſprochen iſt. Das Ge: 
willen bedarf feines Ahnherrn, mit ihm iſt Alles gegeben; es hat 
nur mit der innern eigenen Welt zu thun. Das Genie bebürfte 
auch feine Regel, wäre ſich ſelbſt genug, gäbe fich ſelbſt Die Regel; 
da es aber nad) außen wirkt, fo ift es vielfach bedingt, durch 
Stoff und Zeit, und an beiden muß es nothwendig irre werben; 
deßwegen es mit Allem, was eine Kunft ift, mit dem Regiment 

wie mit Gedicht, Statue und Gemälde, durchaus fo wunderlich 
und unſicher ausfieht. | 





Es ijt eine ſchlimme Sache, die doch mandem Beobachter be: 
gegnet, mit einer Anfhauung fogleih eine Folgerung zu ver: 
knüpfen und beide für gleihgeltend zu achten. | 





Die Geſchichte der Willenfchaften zeigt uns bei Allem, was 
für dieſelben gejhieht, gewiſſe Epochen, die bald fchneller, bald 
langſamer auf einander folgen. Eine beveutende Anfidt, neu - 


“ 


Sprüße in Profa. 


ober erneut, ng ausgefproden ; fie wird anertannt, früher oder 


itarbeiter; das Reſultat geht in bie Schüler 
pr und fortgepflanzt, und wir bemerten leider, 
»t darauf anlommt, ob die Anficht wahr ober falſch 
‚ht venfelben Gang, Beides wird ur ch eine Bhrafe, 
ich als todtes Wort dem Gedachtniß ein. 


i⸗ igung des Itrthums tragen die Werte befonders 
opadiſch das Wahre und Falſche des Tages übers 
ann die Wiſſenſchaft nicht bearbeitet werden, ſondern 

‚ ‚glaubt, wähnt, wird aufgenommen; deßwegen 
erte nad) funfzig Jahren gar wunderlich aus. 








je man ſich felbft, dann wird man Belehrung von 
igen, " 


find ohnlich Weber Mebereilungen eines ungebulbigen 
ı die Gonnomene gern 103 Fein möchte und an ihrer 
ı 1 aller, Begriffe, ja oft nur Worte einfchiebt. 

t auch wohl, daß es nur ein Behelf ift; 
Aber idenfchaft und Parteigeift jederzeit Bebelfe? 
da fie ihrer jo fehr bevürfen. 


tände fhteiben wir bald Gott, bald dem Teufel zu 
ts wie das andere Mal: in uns felbft liegt das 
ir Ausgeburt zweier Welten find. Mit der Farbe 
: bald ſucht man fie im Lichte, bald vraußen im 
'ann fie gerade da nicht finden, wo fie zu Haufe iſt. 








1e Zeit Tommen, wo man eine pathologiſche Erperi⸗ 
veträgt und alle jene Spiegelfechtereien and Tages« 
»elche den Verſtand hintergehen, fi eine Weber- 
hen und, was das Schlimmfte daran ift, durchaus 
n Fortſchritt verhindern. Die Phänomene müffen 
L aus der bilftern empiriſch⸗mechaniſch⸗ dogmatiſchen 
vor die Jury des gemeinen Menſchenverſtandes ge- 





m bei feinen prismatiſchen Verſuchen die Deffnung 
dglich nahm, um eine Linie zum Lichtſtrahl bequem 
» bat eine unheilbare Vertwirrung über die Welt 
er vielleicht noch Jahrhunderte leiden. 

8 tleine Löchlein ward Malus zu einer abenteuere 
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lichen Theorie getrieben, und wäre Seebed nidt fo umfichtig, 
ſo mußte er verhindert werben, ben Urgrund diefer Erjheinungen, 
die entoptifchen Figuren und Farben, zu entveden. 


Was aber das Allerfonverbarfte ift: der Menſch, wenn er 
auch den Grumd des Irrthums aufvedt, wird den Irrthum felbft 
deßhalb doch nicht Io. Mehrere Engländer, befonder? Dr. Reade, 
ſprechen gegen Newton leidenf&haftlih aus: „Das prismatifche Bild 
ſei keineswegs das Sonnenbild, fondern das Bild der Deffnung 
unferes Fenſterladens, mit Farbenjäumen geſchmückt; im prisma⸗ 
tiſchen Bilde gebe es kein urfprünglid Grün, dieſes entftehe durch 
das Mebereinandergreifen des Blauen und Gelben, fo daß ein 
ſchwarzer Streif eben fo gut als ein weißer in Farben aufgelöt 
Icheinen könne, wenn man bier von Auflöfen reven wolle.” Genug, 
Alles, was wir feit vielen Jahren dargethan haben, legt dieſer 
gute Beobachter gleichfalls vor. Nun aber läßt ihn die fire Idee 
einer diverjen Refrangibilität nicht los; doch Tehrt er fie um und 
ift wo möglich noch befangener, als fein großer Meijter. Anftatt 
duch dieſe neue Anficht begeiftert aus jenem Chrofalivenzujtande 
fih berauszureißen, ſucht er die ſchon erwachſenen und entfalteten 
Glieder aufs Neue in die alten Puppenſchalen unterzubringen. 








Das unmittelbare Gewahrwerden der Urphänomene verfeßt 
und in eine Art von Angft, wir fühlen unfere Unzulänglichleit; 
nur durch das ewige Spiel der Empirie belebt, erfreuen fie ung. 





Der Magnet it ein Urphänomen, das man nur ausfpredhen 
darf, um es erllärt zu haben; dadurch wird es denn aud ein 
Symbol für alles Uebrige, wofür wir feine Worte noch Namen 
zurjuhen brauchen, 





Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um fi her. 





Die außerordentlihen Männer des fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts waren ſelbſt Alademieen, wie Humboldt zu unferer 
Zeit. Als nun das Wifjen jo ungeheuer überhand nahm, thaten 
fih Privatleute zufammen, um, was den Einzelnen unmöglich 
wird, vereinigt zu leiften. Bon Miniftern, Fürjten und Königen 
hielten fie ih fern. Wie ſuchte nit das franzöſiſche ftille Kon: 
ventikel die Herrihaft Richelieu's abzulehnen! wie verhinderte ver 
engliſche Orforber und Londoner Verein den Einfluß der Lieblinge 
Karls des Zweiten! 

Da es aber einmal gefchehen war und die Wiflenfchaften fi 
als ein Staatsglied im Staatsförper fühlten, einen Rang bei 


Sprüde in Profa, 


ern Feierlichkeiten erhielten, war bald ver 
n Augen verloren; man ftellte feine Perfon 
enfhaften hatten auch Mantelchen um und 
neiner Geſchichte der Farbenlehre habe ich der- 
geführt. Was aber geſchrieben fteht, es fteht 
es immerfort erfüllt werde. 





ſen und fie ummittelbar benupen, ift wenig 
viſchen Erkenntniß und Gebrauch erfinden fie 
nnft, das fie forgfältig ausbilden und darüber 
id) mit der Benutzung vergeffen. 





man nit leicht, daß in ber großen Natur 
ud im Heinften Zirkel vorgeht. Dringt es 
uf, fo laſſen fie ſich's zulegt gefallen. Spreu, 
tein angezogen, fteht mit dem ungeheuerften 
vandtfdaft, ja ift eine und eben biefelbe Er- 
Ritromegifhe geitehen wir aud in einigen 
ild aber verläßt una der reine Naturgeift, 
Anti bemachtigt fih unfer und weiß ſich 
ichen. 


) fo viel Freiheit vorbehalten, daß wir mit 
oft, ihr nicht durchgängig beifommen ober 
n können, ” 








ım ber Zeit ift ſchwer ſich abzufinben: wider» 
fteht man allein; laßt man ſich davon bes 
auch weder Ehre noch Freude davon. 





1. 
neungig verſchiedene chriſtliche Konfeffionen, 
ihre Art Gott und ben Herrn befennt, ohne 
€ zu werben. In ber Naturforfhung, ja 
ſſen wir e3 fo weit bringen; denn was will 
nann von Liberalität fpricht und den Anvern 
er Weife zu denken und fi) auszuſprechen | 


Begriff, der nothwendigſte, von Urſach 
n ber Anwendung bie Beranlaffung zu uns 
ederholenden Jrıthümern. 
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Ein großer Fehler, den wir begeben, ift, die Urſache ver 
Wirkung immer nahe zu denken, wie bie Sehne den Pfeil, ven 
e fortichnellt,; und doch können wir ibn nicht vermeiden, meil 
rſache und Wirkung immer zuſammengedacht und alfo im Geiſte 
ongenähert werben. 


Die naͤchſten faßlihen Urfachen find greiflih und eben deßhalb 
am begreiflihiten; weßhalb wir ung gern als mechaniſch denken, 
was höherer Art ift. 








Das Zurüdführen der un auf die Urſache ift bloß ein 
biftorifheg Verfahren, B. die Wirkung, daß ein Menfch ges 
tödtet, auf die Urſache der losgefeuerten Büchſe. 





Der Oranit verwittert auch fehr gern in Kugel- und Ei: Form; 
man bat daher Teineswegs nöthig, die in Norddeutſchland häufig 
jefundenen Blöde, folder Geftakten wegen, als im Waſſer bine 
ınd bergejhoben und durch Stoßen und Wälzen entedt und ent- 
antet zu denken. 





Fall und Stoß. Dadurch die Bewegung der Weltkörper ers 
lären zu wollen, ift eigentlich ein verftedter Anthropomorphismus : 
3 it des Wanderers Gang über Feld. Der aufgehobene Fuß 
nft nieder, der zurüdgebliebene ftrebt dorwärts und fällt; und 
nmer fo fort, vom Ausgehen bis zum Anlommen. 





Wie wäre es, wenn man auf vemjelben Wege ven Vergleich 
n dem Schrittihuhfahren hernähme? wo das Vorwärtsdringen 
m zurüdbleibenden Fuße zulommt, indem er zugleich die Ob⸗ 
genbeit übernimmt, nod.eine folhe Anregung zu geben, daß 
n nunmehriger Hintermann auch wieder eine Zeit lang ſich wor: 
rts zu bewegen vie Beitimmung erhält. | | 

Induktion habe id mir nie felbft erlaubt; wollte fie ein Anderer 
en mich gebrauden, jo wußt' ich folche fogleih abzulehnen. 





Mittheilung durd Analogieen halt! ih für jo nüglih als an- 
ehm: der analoge Fall will fih nit auforingen, nichts be: 
en; er ftellt fih einem andern entgegen, ohne fih mit ihm 
verbinden. Mehrere analoge Fälle vereinigen fich nit zu ge: 
ſſenen Reihen: fie find wie gute Gefellihaft, die immer mehr 
gt als giebt, 


— — — 


Itren beißt, ſich in einem Zuftande befinden, als wenn bad 

Bahre gar nicht wäre; Irrihum fih und Andern entveden, 
f ig: Das Phänomen if 

———— % fälı vom Balken To 

Jrund und Ürfade zu finden, weil fie fo einfach find, 


Mirummen tan di, @ und aus fh fehf; au viele 
2 iſch geordnet, zuletzt etwas, 
Theorie gelen Tomnte, ⸗ ⸗ u 


er vom Fach bleiben im Zufammenhange; dem Liebhaber 
vie es ſchwerer, wenn er die Nothiwenvigleit fühlt, nach⸗ 


gen find Bücher willfommen, bie uns fowohl das neu 
ufgefundene als die neubeliebten Methoden darlegen. 


t Mineralogie ift dieß höchft nöthig, wo die Kryſtallo⸗ 
» große Forberungen macht, und wo die Chemie das 
‚über zu beftimmen und das Ganze & orbnen unters 
Zwei willtommene: Leonhard und Cleaveland. 








wir das, was wir willen, nach anderer Methode oder 
in fremder Sprache dargelegt finden, fo erhält es einen 
n Reiz der Neuheit und frifchen Anfehens. 





wei Meifter verjelben Kunft in ihrem Vortrag von 
ifferiven, fo liegt wahrſcheinlicherweiſe das unaufüsliche 
n der Mitte zwiſchen Beiden. 
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Die Geognofte bes Herren d'Aubuiſſon de Voifins, überfegt 
vom Herrn Wiemann, wie fie mir zu Handen fommt, fördert mic 
in dieſem Augenblide auf vielfache Weife, ob fie mich gleih im 
Hauptfinne betrübt; denn bier ift die Geognofte, welche doch eigent⸗ 
lich auf der lebendigen Anficht der Weltoberfläche ruhen follte, aller 
udauung beraubt und nicht einmal in Begriffe verwandelt, fons 
dern auf Romenclatur zurüdgeführt, in welcher legten Rüdficht fie 
freilich einem Jeden und auch mir förderlich und nüplich if. 


Die Kreife des Wahren berühren ſich unmittelbar, aber in 
den Intermundien bat der Irrthum Raum genug, fih zu ergeben 
und zu walten. 


Die Natur belümmert fi nit um irgend einen Irrthum; 
fie ſelbſt kann nicht anders, als ewig recht handeln, unbelümmert, 
was daraus erfolgen möge. 








Natur hat zu nichts gefehmäßige Fähigkeit, was fie nicht ges 
legentlih ausführte und zu Tage brächte. 


Nicht allein ver freie Stoff, fonvdern auch das Derbe und 
Dichte drängt fich zur Geftalt: ganze Maſſen find von Natur und 
Grund aus kryſtalliniſch; in einer gleichgültigen, formlofen Mafle 
entjteht durch ftöhiometrifche Annäherung und Webereinandergreifen 








die porpbyrartige Erſcheinung, melde durch alle Formationen 


durchgeht. 


Die Mineralienhaändler beklagen ſich, daß ſich die Liebhaberei 
zu ihrer Waare in Deutſchland vermindere, und geben der ein⸗ 
dringlichen Kryſtallographie die Schuld. Es mag ſein; jedoch in 
einiger Zeit wird gerade das Beſtreben, die Geſtalt genauer zu 
erkennen, auch den Handel wieder beleben, ja gewiſſe Exemplare 
koſtbarer machen. 


Kryſtallographie ſo wie Stöchiometrie vollendet auch den Orykto⸗ 
gnoſten; ich aber finde, daß man ſeit einiger Zeit in der Lehr⸗ 
methode geirrt hat. Lehrbücher zu Vorleſungen und zugleich zum 
Selbſtgebrauch, vielleicht gar als Theile zu einer wiſſenſchaftlichen 
Encyklopadie, find nicht zu billigen; der Verleger kann ſie be⸗ 
jtellen, der Schüler nicht wünfcen. 


Lehrbücher follen anlodenv fein, das merben fie nur, wenn 
ie die beiterfte, zugänglichfte Seite des Wiſſens und ber Willen: 
haft darbieten. 











Epräße in Pısfe 


ı Männer ach find darin fehr übel dran, 
Taubt ift, a ade nern. ud 


ir geftehn lieber unfre moraliſchen Irrthümer, Fehler und 
m, al3 unjre wiſſenſchaftlichen.“ 


} fommt daher, weil das Gewiſſen demüthig iR und fich 
ı der Veſchamung gefällt; ver Beritand aber it hodhmüthig, 
abgenöthigter Wirerruf bringt ihn in Berzweiflung. 


; diefem Grunde geihieht au, daß offenbarte Wahrheiten, 
Stillen zugeftannen, ſich nad und nad verbreiten, bis 
ge, wa3 man hartnädig geläugnet hat, endlich als etwas 
atürliches erſcheinen mag. 





diffende werfen Fragen auf, welde von Wiſſenden ſchon 
jend Jahren beantwortet find. 


tefius ſchrieb jein Buch de Methodo einige Male um, und 
jest , Jann es uns doch nichts helfen. Jeder, ver 
% lang auf dem revlichen Forſchen verharrt, muß feine 
! irgend einmal umandern. 


 meunzehnte Jahrhunbert hat alle Urjadhe, hierauf zu achten. 


ganz leere Worte, wie die von der Delompofition und 
tion des Lichts, müflen aus der Phyſik hinaus, wenn 
us ihr werben foll. Dod wäre es möglid, ja ift 
inlich, daß dieſe Geipenfter noch bis in bie zweite Hälfte 
rhundert3 hinüber fputen. 











ı nehme das nicht übel: Eben Dasjenige, mas Niemand 
Niemand hören will, muß befto öfter wiederholt werben. 





leben innerhalb ver abgeleiteten Erſcheinungen und wiflen 
93, wie wir zur Urfrage kommen follen, 





Wifſenſchaften, fo wie au fonft, wenn Einer fi über 
ge verbreiten will, bleibt zur Vollftändigleit am Ende 
brig, als Wahrheit für Jrrthum, Jetrthum für Wahrheit 
u maden. Cr kann nicht Alles ſeibſt unterfuhen, muß 
Veserfieferung halten und, wenn er ein Amt haben will, 
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den Meinungen feiner Gönner fröhnen. Mögen fih die fämmt: 
lihen akademiſchen Lehrer hiernach prüfen. 





Ber ein Phänomen vor Augen bat, denkt ſchon oft drüber 
hinaus; wer nur davon erzählen hört, denkt gar nicht. 





Man erkundige ih ums Phänomen, nehme e8 fo genau das 
mit, als möglih, und fehe, wie weit man in der Einfiht und - 
in praftifher Anwendung damit kommen kann, und lafle das 
Broblem ruhig liegen. Umgekehrt handeln die Phyſiker: fie gehen 
gerade aufs Problem los und verwideln ſich unterwegs in fo viel 
Schwierigkeiten, daß ihnen zulegt jede Ausfiht verſchwindet. 





Deßhalb bat vie Peteräburger Akademie auf ihre Preisfrage 
feine Antwort erhalten; auch der verlängerte Termin wird nichts 
belfen. Sie follte jett den Preis verboppeln und ihn Demjenigen 
verjprechen, der jehr klar und deutlih vor Augen legte: warum 
feine Antwort eingegangen ift und warum fie nidht 
erfolgen konnte. Wer dieß vermöchte, hätte jeben Preis wohl 
verdient. 


Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nachgefragt wird, 
maden fi friſch illuminirte Tafeln noͤthig. Indem ich nun dieſes 
Heine Gefchäft beforge, muß ich lächeln, welche unjäglihe Mühe 
ih mir gegeben, das Vernünftige ſowohl ala das Abſurde pal- 
pabel zu machen. Nah und nah wird man Beides erfaflen und 
anerfennen. , 


Der Newtoniſche Irrthum fteht fo nett im Konverſations⸗ 
Lexikon, daß man die Dftavfeite nur auswendig lernen darf, um 
die Farbe fürs ganze Leben los zu fein. 


„Nicht, gar nicht grübeln wir nah dem Dämonijchen: 
Des Vaters Weberlieferung, die mit ung erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges fiht und gar nicht an, 
Und wär’ e8 auch von großen Geiftern offenbart.” 
Euripides Bacchä. 











— —— 


Autorität. Ohne ſie kann der Menſch nicht exiſtiren, und 
30h bringt fie eben fo viel Irrthum als Wahrheit mit ſich; fie 
yerewigt im Einzelnen, was einzeln vorübergehen follte, lehnt ab 
nd läßt vorübergehen, was feitgehalten werden follte, und iſt 
yauptfächlih Urfache, daß die Menfchheit nicht vom Flede kommt. 
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Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur in einer bes 
fondern Welt, in der wifienfchaftlihen, erregt; denn bab man 
au die übrige Welt dazu beruft und ihr davon Notiz giebt, 
wie e8 in der neuern Beit geſchieht, ift ein Mikbraud und bringt 
mehr Schaden als Nupen. 


Nur durch eine erhöhte Praxis follten die Willenfchaften auf 
bie äußere Welt wirken; denn eigentlich find fie alle eſoteriſch und 
lönnen nur durch Berbeflern irgend eines Thun eroterifch werben, 
Alle übrige Theilnahme führt zu nichts. 


Die Wiffenfhaften, auch in ihrem innern Kreife betrachtet, 
werben mit augenblicklichem jevesmaligem Intereffe behandelt. Ein 
ſtarker Anftoß, befonderd von etwas Reue und Unerbörtem oder 
wenigſtens mächtig Gefördertem, erregt eine allgemeine Theilnabme, 
die Jahre lang dauern kann und die befonver8 in ven legten 
Zeiten fehr fruchtbar geworden ift. 


Ein beveutendes Yactum, ein geniales Apergu beihäftigt eine 
ſehr große Anzahl Menſchen, erft nur um es zu kennen, dann 
um es zu erlennen, dann es zu bearbeiten und weiter zu führen. 














Die Menge fragt bei einer oe neuen bebeutenden Erjheinun 
was fie nutze, und fie bat nicht unrecht; denn fie kann bloß dur 
ben Nugen ben Werth einer Sache gewahr werben. 


Die wahren Weifen fragen, wie fi die Sache verhalte in fich 
felbft und zu anbern Dingen, unbelümmert um ven Nugen, d. h. 
um bie Anwendung auf das Belannte und zum Leben Nothivens 
dige, melde ganz andere Geifter, fcharfiinnige, lebensluſtige, 
technifch. geübte und gewandte ſchon finden werben. 








Die Afterweifen fuchen von jeder neuen Entdeckung nur jo 
geſchwind als möglich für ſich einigen Vortheil zu ziehen, indem 
lie einen eiteln Ruhm bald in dertpflangung, bald in Vermeh⸗ 
rung, bald in Verbefierung, geſchwinder Beſitznahme, vielleicht 
zar duch Präoccupation zu erwerben tradhten und durch ſolche 
Unreifbeiten die wahre Wiſſenſchaft unfiher machen und verwirren, 
a ihre ſchönſte Folge, die praktiſche Blüthe derjelben, offenbar 
yerfümmern. j 


Das ſchaͤdlichſte Vorurtheil ift, daß irgend eine Art Naturs 
nterfuchung mit dem Bann belegt werden Tönnte. 
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Chen fo ift 68 mit dem Peredmen. Es if vieles wahr, was 
id nicht bereuen läbt, fo wie ſehr vieles, was fih nicht bis 
zum entihievenen Groeciment bringen läßt. 

Zaftır ſteht ja aber der Menfh fo hoch, daß ſich das ſonſt 
Unvarftellbare in ibm varftellt. Was ift denn eine Eaite und alle 
mehanifhe Theilung derfelben gegen das Ohr des Muſilers? Ja 
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man kann ſagen, was ſind die elementaren Erſcheinungen der 
Natur ſelbſt gegen ven Menſchen, ver fie alle erſt bänbigen und 
mobdificiren muß, um fie fi einigermaßen aflimiliren zu können? 





Es ift von einem Erperiment zu viel geforvert, wenn es Alles 
leiften fol. Konnte man doch die Elektricität erft. nur dur Rei: 
ben darftellen, deren höchſte Erfcheinung jetzt durch bloße Berüh: 
rung hervorgebracht wird. | 





Mie man der franzdfifhen Sprade niemal® den Vorzug 
ftreitig machen wird, ala ausgebildete Hof: und Weltſprache fich 
immer mehr aus⸗ und fortbildend zu wirken, jo wird e3 Niemand 
einfallen, das Verdienſt der Mathematiker gering zu ſchätzen, welches 
fie, in ihrer Sprache, die wichtigften Angelegenheiten verhandelnd, 
ih um die Welt erwerben, indem fie Alles, was der Zahl und 
ben Maß im höchſten Sinne unterworfen ift, zu regeln, zu be: 
flimmen und zu entjheiden wiſſen. - 





Jeder Denkende , der feinen Kalender anſieht, nach feiner Uhr 
blickt, wird ſich erinnern, wem er dieſe Wohlthaten ſchuldig iſt. 
Wenn man ſie aber I auf ehrfurchtsvolle Weife in Zeit und 
Raum gewähren läßt, fo werben fie eriennen, daß mir etwas: 
gewahr werden, was weit darüber hinausgeht, welches Allen an: 
gehört und ohne welches fie jefbit weder thun noch ‚wirken könn⸗ 
ten: Idee und Liebe, 





Mer meiß etwas von Elektricität, fagte ein heiterer Natur: 
forſcher, als wenn er im Finftern eine Kate jtreichelt oder Blig 


und Donner neben ihm nieberleudten und raſſeln? Wie viel und - 


wie wenig weiß er alsdann davon? 





Lichtenbergs Schriften können wir und als ber twunderbarften 
MWünfchelruthe bedienen: wo er einen Spaß macht, liegt ein Bro: 
blem verborgen. _ 





In den großen leeren Weltraum zwiſchen Mars und Jupiter 
legte er auch einen heitern Einfall. Als Kant forgfältig bemwiejen 
batte, daß die beiden genannten Plansten Alles aufgezehrt und 
fih zugeeignet hätten, was nur in diefen Räumen zu finden ges 
weſen von Materie, fagte jener fherzhaft, nad) feiner Art: Warum 
Sollte es nicht auch unfihtbare Welten geben? — Und bat er 
nicht vollflommen wahr geſprochen? Sind bie neuentbedten Planeten 


Goethe, Werke 2. 8b. 39 
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Was ich recht weiß, weiß ich nur mir ſelbſt; ein ausge⸗ 
ſprochenes Wort förbert ſelten, es erregt meiſtens Widerſpruch, 
Etoden und Stillſtehen. 


Die Kryſtallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, giebt zu 
ganz eignen Anfihten Anlaß. Sie ift nicht produktiv, fie tft nur 
fie Ai: und bat feine Folgen, beſonders nunmehr, da man fo 
mande ifomorphifche Körper angetroffen bat, vie ſich ihrem Ge⸗ 
halte nad) ganz verſchieden erweifen. Da fie eigentlich nirgends 
anwendbar iſt, fo bat fie fih in dem hoben Grave in fich felbit 
ausgebildet. Sie giebt dem Geift eine gewifle bejchränfte Befrie⸗ 
digung und ift in ihren Einzelnheiten jo mannigfaltig, daß man 
fie unerfhöpflih nennen kann, bewegen fie auch vorzügliche 
Menſchen fo entſchieden und lange an ſich feithält. 








Etwas Monchiſch⸗Hageſtolzenartiges hat vie Kryſtallographie 
und if daher ſich jelbft genug. Bon praltifcher Lebenseinwirkung 
ift fie nicht; denn die koſtlichſten Erzeugniſſe ihres Gebiets, die 
kryſtalliniſchen Edelſteine, müflen exit zugeſchliffen werben, ehe 
wir unſere Frauen damit ſchmücken können. 





Ganz das Gntgegengefepte ift von der Chemie zu fagen, welche 
von ber ausgebreitetiten Anwendung und von dem gränzenlojeiten 
Einfluß aufs Leben ſich erweiſt. | 


Der Begriff von Entſtehen ift und ganz und gar verjagt; 
daher wir, wenn wir etwas werben fehen, denken, daß es ſchon 
bagemejen ſey; deßhalb das Spitem der Einſchachtelung uns be: 
greiflih vorkommt. 





— — 


Wie manches Bedeutende ſieht man aus Theilen zuſammen⸗ 
ſetzen: man betrachte die Werle der Baukunſt; man ſieht manches 
ſich regel⸗ und unregelmäßig anhäufen: daher iſt und der atomi⸗ 
ſtiſche Begriff nah und bequem zur Hand; deßhalb wir uns nicht 
ſcheuen, ihn auch in organiſchen "Fällen anzuwenden. 


Wer den Unterſchied des Phantaſtiſchen und Ideellen, des Geſetz⸗ 
lichen und Hypothetiſchen nicht zu faſſen weiß, der iſt als Natur⸗ 
forſcher in einer üblen Lage. | 








Es giebt Hypotheſen, wo Verftand und Einbildungskraft fi 
ın die Stelle der Idee jegen. 
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ih kenne ein Meines Magazin von Irrthümern, die man ſorg⸗ 
fältig aufbewahrt. on 





Da nun den Menfhen eigentlich nichts intereffirt, als feine 
Meinung, fo fieht Jedermann, der eine Meinung vortsägt, fih 
rechts und links nad Hülfsmitteln um, damit er fi und Andere 
beftärten möge. Des Wahren bedient man fih, fo lange es 
brauchbar ift; aber leidenſchaftlich rhetoriſch ergreift man das 
Falſche, ſobald man es für den Augenblid nugen, damit, als 
einem Halbargumente, blenden, ald mit einem Lüdenbüßer das 
Zerftüdelte ſcheinbar vereinigen Tann. Dieſes zu erfahren, war 
mir erft ein Aergerniß, dann betrübte ich mid) darüber, und nun 
macht es mir Schabenfreuve. Ich babe mir das Wort gegeben, 
ein ſolches Verfahren niemals wieder aufzubeden. 





Jedes Eriftirende fit ein Analogon alles Eriftirenden; daher 
eriheint und das Dafein immer zu gleicher Zeit gejondert und 
verfnüpft. Folgt man der Analogie zu fehr, fo fällt Alles iven- 
tisch zufammen; meidet man fie, fo zeritreut fih Alles ind Un⸗ 
endliche. In beiden Fällen ftagnirt die Betrachtung, ein Mal als 
überlebendig, das andere Mal als getübtet. 





Die Vernunft ift auf das Werdende, ver Berftand auf das 
Gewordene angemwiefen; jene bekümmert fi nicht: wozu? dieſer 
fragt nit: woher? — Sie erfreut fih am Entwideln; er wünſcht 
Alles feftzubalten, damit er es nuben könne. 





Es ift eine Eigenheit, dem Menjchen angeboren und mit feiner 
Natur innigft verwebt: daß ihm zur Erkenntniß dag Nächte nicht 
genügt; da doch jede Erſcheinung, die wir ſelbſt gewahr werben, 
im Augenblid dag Nächte ift und wir von ihr forvern Können, 
daß fie fich jelbit erfläre, wenn wir kräftig in fie dringen. 





- Das werben aber die Menfchen nicht lernen, weil es gegen 
ihre Natur ift; daher die Gebilveten es ſelbſt nicht lafien können, 
wenn fie an Ort und Stelle irgend ein Wahres erfannt haben, 
e3 nicht nur mit dem Nächſten, fondern auch mit dem Weiteſten 
und Wernften zujfammenzubängen, morauß denn Irrthum "über 
Irrthum entſpringt. Das nahe Phänomen hängt aber mit dem 
fernen nur in dem Sinne zufammen, daß fih Alles auf wenige 
große Geſetze bezieht, die fih überall manifeltiren. 
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Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur in einer be 
fondern Welt, in der wiflenfchaftlihen, erregt; venn daß man 
auch die übrige Welt dazu beruft und ihr davon Notiz giebt, 
mie e8 in der neuern Zeit geſchieht, ift ein Mißbrauch und bringt 
mehr Schaden als Nutzen. | 


Nur durch eine erhöhte Praxis follten die Wiflenichaften auf 
die äußere Welt wirlen; denn eigentlich find fie alle eſoteriſch und 
können nur durch Berbeflern irgend eines Thuns eroterifch werben. 
Alle übrige Theilnahme führt zu nichts. 


Die Wiffenfchaften, auch in ihrem innern Kreife betrachtet, 
werden mit augenblicklichem jevesmaligem Interefie behandelt. Ein 
ſtarker Anftoß, befonderö von etwas Neuem und Unerhörtem oder 
wenigſtens mächtig Oeförbertem, erregt eine allgemeine Theilnahme, 
die Jahre lang dauern kann und die beſonders in ven lebten 
Seiten fehr fruchtbar geworben ift. 


Ein bedeutendes Factum, ein geniales Apergu befchäftigt eine 
jehr große Anzahl Menſchen, erft nur um es zu kennen, dann 
um e3 zu erkennen, dann es zu bearbeiten und weiter zu. führen, 














Die Menge fragt bei einer jeden neuen bebeutenben Erſcheinung, 
was ſie nutze, und ſie hat nicht unrecht; denn ſie kann bloß durch 
ben Nutzen ben Werth einer Sache gewahr werben. 





Die wahren Weiſen fragen, wie ſich die Sache verhalte in ſich 
ſelbſt und zu andern Dingen, unbekümmert um den Nutzen, d. h. 
um die Anwendung auf das Bekannte und zum Leben Nothwen⸗ 
dige, welche ganz andere Geiſter, ſcharfſinnige, lebensluſtige, 
techniſch geübte und gewandte ſchon finden werben. 





Die Afterweiſen ſuchen von jeder neuen Entdeckung nur ſo 
geſchwind als moͤglich für ſich einigen Vortheil zu ziehen, indem 
ſie einen eiteln Ruhm bald in Fortpflanzung, bald in Vermeh⸗ 
rung, bald in Verbeſſerung, geſchwinder Beſitznahme, vielleicht 
gar durch Präoccupation gu erwerben trachten und durch ſolche 
Unreifbeiten bie wahre Biftenfcaft unficher machen und vermwirren, 
ja ihre fhönfte Folge, die praktiſche Blüthe berfelben, offenbar 
verfümmern. u 


Das Ihäplichfte Vorurtheil ift, daß irgend eine Art Naturs 
anterfuhung mit dem Bann belegt werden Lönnte. 
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Jeder Forſcher muß fih durchaus anfehen als einer, der zu 
einer Jury berufen ift. Er hat nur darauf zu achten, in wiefern 
der Vortrag vollftändig ſei und durch Mare Belege auseinander: 
geſetzt. Er faßt hiernach feine Meberzeugung zuſammen und giebt 
feine Stimme, es jei nun, daß feine Meinung mit der des Re⸗ 
ferenten übereintreffe oder nicht. 





Dabei bleibt er eben jo beruhigt, wenn ihm die Majorität 
beiftimmt, als wenn er fih in der Minorität befindet; denn er 
bat das Geinige gethban, er bat feine Ueberzeugung ausgefprochen, 
er ift nicht Herr über bie Geifter noch über die Gemüther. 


In der wifjenfchaftlihen Welt haben aber diefe Gefinnungen 
niemal3 gelten wollen: durchaus ift e8 auf Herrchen und Beherr: 
fhen angefehen; und weil jehr wenige Menſchen eigentlich ſelbſt⸗ 
fländig find, fo zieht die Menge den Einzelnen nad) fid. 


Die Geſchichte der Philofophie, der Wiſſenſchaften, der Reli 
gion, alles zeigt, daß die Meinungen maſſenweis ſich verbreiten, 
immer aber diejenige ven Vorrang gewinnt, welche faßlicher, d. h. 
dem menſchlichen Geifte in feinem gemeinen Zuftande gemäß und 
bequem ift. Ja derjenige, der fih in höherem Sinne ausgebildet, 
kann immer vorausfegen, daß er die Majorität gegen fih habe. 











MWäre die Natur in ihren lebloſen Anfängen nit fo gründ⸗ 
ih ſtereometriſch, wie wollte fie zulegt zum unberedhenbaren und 
unermeßlihen Zeben gelangen? ' 


Der Menſch an ſich felbft, in fofern er ſich feiner gefunden 
Sinne bedient, ift der größte und genanefte phyfilalifche Apparat, 
den es geben kann, und das ift eben das größte Unheil ver neuern 
Phyſik, daß man die Erperimente gleihjfam vom Menſchen abge 
fondert hat und bloß in dem, was Tünftlihe Inftrumente zeigen, 
die Natur erfennen, ja was fie leiften kann, dadurch befchränten 
und bemeifen will. 








Eben fo ift e8 mit dem Berechnen. Es ift vieles wahr, was 
fih nicht berechnen läßt, fo wie fehr vieles, was fih nicht bis 
zum entjchiedenen Erperiment bringen läßt. 


Dafür fteht ja aber ver Menſch fo hoch, daß fih das fonft 
Unparftellbare in ihm darſtellt. Was ift denn eine Saite und alle 
mechaniſche Theilung derjelben gegen das Ohr des Muſikers? Ya 
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man kann fagen, was find die elementaren Erſcheinungen ver 
Natur ſelbſt gegen ven Menſchen, der fie alle erft bänbigen und 
modificiren muß, um fie fi einigermaßen afjimiliren zu können? 





Es ift von einem Erperiment zu viel gefordert, wenn es Alles 
leiten fol. Konnte man doch die Elektricität erft nur durch Rei: 
ben darftellen, deren höchſte Erſcheinung jegt durch bloße Berüh⸗ 
rung hervorgebracht wird. 





Wie man der franzdfifhen Sprache niemald® ven Vorzug 
ftreitig machen wird, als ausgebildete Hof: und Weltſprache fich 
immer mehr außs und fortbildend zu wirken, jo wird es Niemand 
einfallen, das Berbienft der Mathematiker gering zu ſchätzen, welches 
fie, in ihrer Sprade, die wichtigften Angelegenheiten verhandelnd, 
ih um die Welt erwerben, indem fie Alles, mas der Zahl und 
ben Maß im höchſten Sinne unterworfen ift, zu regeln, zu be 
ftimmen und zu entjcheiden miflen. - 





Jeder Denkende ‚ der ſeinen Kalender anſieht, nach feiner Uhr 
blidt, wird ſich erinne wen er dieſe Wohlthaten ſchuldig ift. 
Menn man fie aber MR auf ehrfurchtsvolle Weile in Zeit und 
Raum gewähren läßt, fo werben fie erlennen, daß wir etwas 
gewahr werden, was weit barüber hinausgeht, welches Allen an: 
gehört und ohne welches fie ſelbſt weder thun noch wirken könn⸗ 
ten: Idee und Liebe. 





Wer weiß etwas von Elektricität, ſagte ein heiterer Natur: 
forſcher, als wenn er im Finſtern eine Katze ſtreichelt over Blitz 
und Donner neben ihm niederleuchten und raſſeln? Wie viel und 
wie wenig weiß er alsdann davon? 





Lichtenbergs Schriften können wir uns als der wunderbarſten 
Wünſchelruthe bedienen: wo er einen Spaß macht, liegt ein Pro⸗ 
blem verborgen. 





In den großen leeren Weltraum zwiſchen Mars und Jupiter 
legte er auch einen heitern Einfall. Als Kant ſorgfältig bewieſen 
hatte, daß die beiden genannten Planeten Alles aufgezehrt und 
fih zugeeignet hätten, wa8 nur in diefen Räumen zu finden ge 
wefen von Materie, fagte jener ſcherzhaft, nach feiner Art: Warum 
Sollte es nicht auch wunfihtbare Welten geben? — Und bat er 
nicht volllommen wahr geſprochen? Sind bie neuentdeckten Planeten 


Goethe, Werke. 2. 8b. 39 
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Mas ih recht weiß, weiß ich nur mir felbft; ein ausge: 
ſprochenes Wort fördert felten, es erregt meiſtens Widerſpruch, 
Stoden und Stillſtehen. | 


Die Kryſtallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, giebt zu 
ganz eignen Anfihten Anlaß. Sie iſt nicht probuttiv, fie ift nur 
ſie Ark, und hat feine Folgen, befonver3 nunmehr, da man fo 
manche iſomorphiſche Körper angetroffen bat, vie ſich ihrem Ge- 
halte nad) ganz verſchieden erweilen. Da fie eigentlich nirgends 
anwendbar ift, fo bat fie fh in dem hoben Grabe in fi jelbit 
ausgebildet. Sie giebt dem Geift eine gewiſſe beſchrankte Befrie- 
digung und iſt in ihren Eingelnbeiten ſo mannigfaltig, daß man 
fie unerfjhöpflihd nennen Tann, deßwegen fie auch vorzügliche 
Menſchen fo entfhieden und lange an ſich feithält. 








Etwas Möonchiſch⸗Hageſtolzenartiges bat vie Kryſtallographie 
und it daher ſich felbit genug. Bon praftifcher Lebenseinwirkung 
ift fie nicht; denn die koͤſtlichſten Erzeugnifle ihres Gebiet3, bie 
kryſtalliniſchen Edelſteine, müflen erſt zugejchlifien werben, ehe 
wir unfere Frauen damit fhmüden können. 





Ganz das Entgegengeſedte iſt von der Chemie zu ſagen, welche 
von der ausgebreitetſten Anwendung und von dem gränzenloſeſten 
Einfluß aufs Leben fih ermweilt. 


Der Begriff von Entſtehen ift und ganz und gar verjagt; 
daher wir, wenn mwir etwas werben fehen, denken, daß es ſchon 
dageweſen ſey; deßhalb das Syſtem der Einſchachtelung ung bes 
greiflich vorkommt. 


Wie manches Bedeutende ſieht man aus Theilen zuſammen⸗ 
ſetzen: man betrachte die Werke der Baukunſt; man ſieht manches 
ſich regel: und unregelmäßig anhäufen: daher iſt uns der atomi⸗ 
ſtiſche Begriff nah und bequem zur Hand; deßhalb wir uns nicht 
ſcheuen, ihn auch in organiſchen "Fällen anzuwenden. 


Wer den Unterjchied des Phantaftifhen und Ideellen, des Geſetz⸗ 
lichen und Hypothetifchen nicht zu faſſen weiß, der ift als Natur: 
forſcher in einer üblen Lage. | 














Es gen Hypotheſen, wo Verſtand und Einbildungskraft ſich 
an die Stelle der Idee ſetzen. 








W. 

Man kann in den Naturwiſſenſchaften über mande Probleme 
nicht gehörig ſprechen, wenn man die Metapbyfil nicht zu Hülfe 
ruft; aber nicht jene Schul: und Wortweisheit: es ift dasjenige, 
was vor, mit und nad der Phyſik war, ift und fein wird. 





Autorität, da nämlid Etwas ſchon einmal gefhehen, gefagt 
oder entſchieden worden fei, hat großen Werth; aber nur ber 
Pedant fordert überall Autorität, 





Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht auf: 
‚geben, irgendwo wieder einmal von vorn zu gründen. 





Beharre, wo du ftehft! — Marime, nothwendiger als je, 
indem einerſeits die Menſchen in große Parteien gerifien werben; 
ſodann aber auch jeder Einzelne nach individueller Einfiht und 
Vermögen fih geltend machen will, 





- Man thut immer befjer, daß man fih grad ausſpricht, wie 

man benkt, ohne viel beieifen zu wollen: denn alle Beweife, bie 

wir vorbringen, find doch nur Variationen unferer Meinungen, 

u die Widriggefinnten hören weder auf das Eine noch auf das 
indere. 





Da ich mit der Naturwiſſenſchaft, wie ſie ſich von Tag zu 
Tag vorwarts bewegt, immer mehr befannt und verwandt werde, 
fo dringt fih mir gar mande Betrachtung auf: über die Vor— 
und Rüdjgritte, die zu gleicher Beit Gefdehen. Eines nur fei 
bier ausgeſprochen: daß wir fogar anerfannte Irrthümer 
aus der Wiffenfhaft niht los werden, Die Urſache hie— 
von ift ein offenbares Geheimniß. 





Einen Irrthum nenn’ ih, wenn irgend ein Ereigniß falſch 
ausgelegt, falſch angefnüpft, falſch abgeleitet wird. Nun ereignet 
fih aber im Gange des Erfahrene und Denkens, daß eine Ers 
ſcheinung auch folgereht angefnüpft, richtig abgeleitet wird. Das 
laßt man ſich — gefallen, legt aber keinen beſondern Werth 
darauf, und der Irrthum bleibt ganz ruhig daneben liegen; ja 


ı 





Ueber Raturwiſſenſchaft. IV. 613 


ih kenne ein Heine Magazin von Irrthümern, die man ſorg⸗ 
fältig aufbewahrt. 





Da nun den Menſchen eigentlich nicht3 intereflirt, als feine 
Meinung, fo fieht Jedermann, der eine Meinung vortsägt, fi 
rechts und links nach Hülfsmitteln um, damit er Hi und Unvere 
beftärten möge. Des Wahren bevient man fi, fo lange e3 
braudbar ift; aber leidenſchaftlich rhetorifh ergreift man das 
valide, fobald man es für ven Augenblid nugen, damit, als 
einem Halbargumente, blenden, als mit einem Lüdenbüßer das 
Berftüdelte fcheinbar vereinigen kann. Dieſes zu erfahren, war 
mir erſt ein Aergerniß, dann betrübte ich mich darüber, und nun 
macht es mir Schabenfreude. Ich habe mir das Wort gegeben, 
ein ſolches Verfahren niemals wieder aufzudeden. 





Jedes Eyiftivende Mt ein Analogon alles Eriftivenden; daher 
erfheint und das Dafein immer zu gleicher Zeit gefonvert und 
verknüpft. Folgt man der Analogie zu fehr, fo fällt Alles iden⸗ 
tiſch zuſammen; meidet man fie, fo zerftreut fih Alles ins Un: 
endliche. In beiden Fällen jtagnirt die Betrachtung, ein Mal als 
überlebendig, das andere Mal als getöbtet, 





Die Vernunft ift auf das Werdende, der Verſtand auf das 
Gewordene angewiefen; jene bekümmert fi nicht: wozu? biefer 
fragt nit: woher? — Sie erfreut ih am Entwideln; er wünſcht 
Alles feitzuhalten, damit er es nugen könne. 





Es ift eine Eigenheit, dem Menſchen angeboren und mit feiner 
Natur innigft verwebt: daß ihm zur Erkenntniß das Nächſte nicht 
genügt; da doch jede Erſcheinung, die wir felbit gewahr werben, 
im Augenblid das Nächte ift und wir won ihr fordern können, 
daß fie ſich felbit erfläre, wenn wir kräftig in fie dringen. 





Das werden aber die Menfchen nicht lernen, weil e8 gegen 
ihre Natur ift; daher die Gebilveten es felbit nicht laſſen können, 
wenn fie an Ort und Stelle irgend ein Wahres erkannt haben, 
e3 nicht nur mit dem Nächten, fondern auch mit dem Weiteſten 
und Yernften zufammenzubängen, woraus denn Irrthum "über 
Irrthum entipringt. Das nahe Phänomen bängt aber mit bem 
fernen nur in dem Sinne zufammen, daß fih Alles auf wenige 
große Gefege bezieht, die ſich überall manifeltiren. 
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Mas ift das Allgemeine? 

Der einzelne Fall. 

Was ift das Beſondere? 
- Millionen Fälle. 


Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürdten: einmal, ſich 
dem Wig hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; die andere, ſich 
mit Tropen und Gleichniſſen zu umhüllen, welches jedoch weniger 
ſchädlich ift. 


Weder Mythologie nod Legenden find in der Wiſſenſchaft zu 
dulden. Laſſe man diefe den Poeten, vie berufen find, fie zu 
Nub und Freude der Welt zu behandeln. Der wiſſenſchaftliche 
Mann beihränte ſich auf die nächte Harfte Gegenwart. Wollte 
verjelbe jedoch gelegentlih als Rhetor auftreten, jo fei ihm jenes 
auch nicht verwehrt. 





> 





Um mid zu reiten, betrachte ih alle Erfcheinungen al? un: 
abhängig von einander und ſuche fie gewaltfam zu ifoliren; dann 
betrachte ich fie als Correlate, und fie verbinden fih zu einem 
entſchiedenen Leben. Dieb bezieh’ ich vorzüglih auf. Natur; aber 
aud in Bezug auf die neuefte um uns her bewegte Weltgejhichte 
ift dieſe Betrachtungsweiſe fruchtbar. 





Alles, was wir Erfinden, Entveden im höhern Sinne nennen, 
ijt die bebeutende Ausübung, Bethätigung eines originalen Wahr: 
beitagelühles, das, im Stillen längſt ausgebildet, unverſehens 
mit Bligezfchnelle zu einer fruchtbaren Erkenntniß führt. Es ift 
eine aus dem Innern am Yeußern ſich entwidelnde Offenbarung, 
die den Menfchen feine Gottähnlichleit worahnen laßt. Es ift eine 
Synthefe von Welt und Geilt, welde von der ewigen Harmonie 


des Daſeins bie feligfte Verfiherung giebt. 


Der Menſch muß bei dem Glauben verbarren, daß da3 Uns 
begreiflihde begreiflich fei: er würde fonft nicht forfchen. 








Begreiflich ift je Befonvere, das fih auf irgend eine Weife 
andenden läßt. Auf diefe Weile kann das Unbegreiflihe nützlich 
werden. 

e 





Es giebt eine zarte Empirie, die fih mit dem Gegenftand 
innigft identiſch macht und dadurch zur eigentlichen Theorie wird, 
Diefe Steigerung des geiftigen Vermögens aber gehört einer hoch: 
gebildeten Zeit an. 
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Am widerwärtigften find die Fridlihen Beobachter und grilli⸗ 
gen Theoriſten; ihre Verſuche ſind kleinlich und complicirt, ihre 
Hypotheſen abſtrus und wunderlich. 





Es giebt Pedanten, die zugleich Schelme ſind, und das ſind 
die allerſchlimmſten. 





Um zu begreifen, daß der Himmel überall blau iſt, braucht 
man nicht um die Welt zu reiſen. 





Das Allgemeine und Beſondere fallen zuſammen: das Be⸗ 
ſondere iſt das Allgemeine, unter verſchiedenen Bedingungen er⸗ 
ſcheinend. 


4‘ 





Man braudt nicht Alles ſelbſt gefehen noch erlebt zu haben; 
willſt du aber dem Andern und feinen Darftellungen vertrauen, 
jo denke, daß du es nun mit dreien zu thun haft: mit dem 
Gegenſtand und zwei Subjekten. 





Grundeigenfhaft der lebendigen Einheit: fich zu trennen, fh 
zu vereinen, fih ind Allgemeine zu ergehen, im Bejondern zu 
verharren, fi zu verwandeln, nd zu jpecificiren, und wie das 
Lebendige unter taufend Bedingungen fi darthbun mag, bervors 
zutreten und zu verſchwinden, zu folidesciren und zu jchmelzen, 
zu erftarren und zu fließen, fi auszudehnen und fi zuſammen⸗ 
zuziehen. Weil nun alle diefe Wirkungen im gleichen Zeitmoment 
sugleih vorgeben, fo kann Alles und Jedes zu gleicher Zeit ein⸗ 
treten. Entftehen und Vergehen, Schaffen und Vernichten, Ges 
burt und Tod, Freud’ und Leid, Alles wirkt durch einander, in 
gleihem Sinn und gleiher Maße; deßwegen denn auch daS Ber 
ſonderſte, das ſich ereignet, immer als Bild und Gleichniß des 
Allgemeinjten auftritt. j 





Iſt das ganze Dafein ein ewiges Trennen und Berbinven, fo 
folgt auch, daß die Menfchen im Betrachten des ungeheuern Zus 
Standes auch bald trennen, bald verbinden werben. 





Als getrennt muß ſich darftellen: Phyſik von Mathematit, 
Jene muß in einer entſchiedenen Unabhängigleit beitehen und 
mit allen liebenven, verehrenden, frommen Kräften in die Natur 
und das heilige Leben verfelben einzubringen ſuchen, ganz unbes 
fümmert, was die Mathematit von ihrer Seite leiftet und thut. 
Diefe muß fi dagegen unabhängig von allem Aeußern erklären, 
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ihren eigenen großen Geiftesgang gehen und fich felber reiner aus⸗ 

bilden, al3 es geſchehen kann, wenn jie wie bisher fi mit dem 

Borhandenen abgiebt und biefem etwas abzugewinnen oder anzus 
tet. . 





Naturforihung bedarf es eines kategoriſchen Impe⸗ 
ut als im Sittlihen; nur bebenfe man, daß man das 
am Ende, fondern erft am Anfang ift. 





schfte wäre: zu begreifen, daß alles Faktiſche ſchon 
- Die Bläue des Himmels offenbart uns das Grund» 
hromatik. Man fuche nur nichts hinter ven Phäno- 
jelbft find vie Lehre. 





Wiſſenſchaften ift viel Gewiſſes, fobald man fih von 
bmen nicht irre machen läßt und die Probleme zu 


& mid beim Urphänomen zulegt berubige, fo it 

‚ur Refignation; aber es bleibt ein großer Unterſchied, 
an ven Gränzen der Menſchheit reſignire oder inners 
hypothetiſchen Beicränftheit meines bornirten Indie 





nan bie Probleme des Ariftoteles anfieht, fo erſtaunt 
die Gabe des Bemerkens, und für was Alles die 
gen gehabt haben. Nur begehen fie den Zehler der 
‚ da fie von dem Phänomen unmittelbar zur Erfläs 
en, wodurch denn ganz unzulänglice theoretiſche Aus⸗ 
Vorſchein kommen. Diejes ift jevod der allgemeine 
nod heut zu Tage bögangen wird. 





‚fen find Wiegenliever, womit der Lehrer feine Schüler 
x benfende, treue Beobachter lernt immer mehr jeine 

kennen; er jieht, je weiter fi das Willen ausbreitet, 
Probleme kommen zum Vorſchein. 





Fehler befteht darin, dab wir am Gewiflen zweifeln 
gewiſſe figiren möchten. Meine Marime bei der Naturs 
t: das Gewiſſe feitzuhalten und dem Ungemwifien aufs 
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Laͤßliche Hypotheſe nenn’ ich eine folde, die man gleichſam 
Dee aufftellt, um fih von der ernithaften Natur widerlegen 
zu laflen. 





Wie wollte einer ala Meiſter in feinem Fach erjcheinen, wenn 
er nichts Unnützes lehrte! - 





Das Närrifchite it, daß Jeder glaubt, überliefern zu müſſen, 
was mun gewußt zu haben glaubt. 





Weil zum didaktiſchen Vortrag Gemwißheit verlangt wird, ins 
dem der Schüler nichts Unficheres überliefert haben will, jo darf 
der Lehrer fein Problem ftehen lafien und fih etwa in einiger 
Entfernung da 'herumbewegen. Gleih muß etwas beftimmt fein 
(Der aalt jagt der Holländer), und nun glaubt man eine 

eile, ven unbelannten Raum zu bejiten, biß ein Anderer’ bie 
Pfähle wieder ausreißt und fogleich enger oder weiter abermals 
wieder bepfählt. 

Lebhafte Frage nah der Urfache, Verwechſelung von Urfache 
und Wirkung, Beruhigung in einer falſchen Theorie find von 
großer nicht zu entwidelnder Schädlichkeit. 


Wenn Mancher ſich nicht verpflichtet fühlte, das Unmahre zu 
wieberholen, weil er’3 einmal gejagt bat, fo wären es ganz ans 
dere Leute geworben. 





Das Falſche bat den Bortheil, daß man immer barüber 
ſchwätzen Tann; das Wahre muß gleich genußt werben, font ift 
e3 nicht da. | 





Wer nicht einfieht, wie das Wahre praftifch erleichtert, mag 
Bi daran mäleln und bäfeln, damit er nur fein irriges müh⸗ 
elige8 Treiben einigermaßen beſchoͤnigen Tönne. ‘ 





Die Deutichen, und fie nicht allein, befiken die Gabe, bie 
Wiſſenſchaften unzugänglid zu machen. 

Der Engländer ift Meifter, das Entbedte geid zu nußen, 
bis es wieder zu neuer Entvedung und frifcher That führt. Dan 
frage nun, warum fie und überall voraus find? 
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Der denkende Menſch hat die wunderliche Eigenſchaft, daß er 
an bie Stelle, wo das unaufgelöfte Problem liegt, gerne ein 
Vhantafiebild hinfabelt, das er nicht los werben Tann, wenn dad 
Vroblem auch aufgelöft und die Wahrheit am Tage tt. 





‚hört eine eigene Geiſteswendung dazu, um das geftalt- 
liche in feiner eigenften Art zu faffen und es von Hirn⸗ 
n zu unterſcheiden, die fih denn doch aud mit einer 
Wirklichkeit lebhaft aufbringen. 





Betradptung der Natur im Großen wie im Kleinen hab’ 
Bgefegt die Frage geftellt: Iſt es ber Gegenftand ober 
3, der fi bier ausſpricht? Und im diefem Sinne bes 
ih auch Vorgänger und Mitarbeiter. 





jeder Menſch fieht vie fertige und geregelte, gebilvete, 
ene Welt doch nur als ein Clement an, woraus er ſich 
dere, ihm angemefjene Welt zu erfchaffen bemüht ift, 
Menfchen ergreifen fie ohne Bedenken und ſuchen damit, 
eben will, zu gebahren; andere zaubern an ihr herum; 
eifeln fogar an ihrem Dafein. 

ſich von diefer Grundwahrheit recht durchdrungen fühlte, 
it Niemanden ſtreiten, ſondern nur die Vorſtellungsart 
yern wie feine eigene als ein Phänomen betrachten. Denn 
ven faft täglich, daß der Eine mit Bequemlichkeit denken 
3 dem Anbern zu denken unmoglich ift, und zwar nicht 
Dingen, die auf Wohl und Gehe nur irgend einen 
atten, ſondern in Dingen, die für uns völlig gleich⸗ 
d. 





weiß eigentlich das, was man weiß, nur für ſich ſelbſt. 
ch mit einem Andern von dem, was ich zu wiſſen glaube, 
ar glaubt er's befjer zu wiſſen, und id muß mit meinem 
nmer tieber in mich felbft zurüdtehren. 





Wahre fördert; aus dem Irrthum entmidelt ih nichts, 
‚delt ung nur. 





Mensch findet fih mitten unter Wirkungen und Tann fi 
‚alten, nad den Urſachen zu fragen; als ein bequemes 
eift er nach der nachſten als ver beften und beruhigt 
; beſonders ift dieß die Art des allgemeinen Menfhens 


Ueber Naturmwiffenfhaft. IV. 619 


Sieht man ein Uebel, fo wirkt man unmittelbar darauf, d. h. 
man curirt unmittelbar auf3 Symptom los. 





Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrſchaft; die 
entftandene Welt, mit der fih die Geognofie abgiebt, ift tobt. 
Daher Tann es keine Geologie geben: denn die Vernunft hat bier 
nicht? zu thun. 


Wenn ich ein zeritreutes Gerippe finde, fo kann ich es zu: 
fammenlejen und aufftellen; denn bier fpriht die ewige Ber: 
nunft dur ein Analogon zu mir, und wenn e3 das Riejenfaul: 
thier wäre. 


Was nieht mehr entjteht, Lönnen wir uns als entſtehend nicht 
denken. Das Entitandene begreifen wir nicht. 











Der allgemeine neuere Bullanismus ift eigentlih ein kühner 
Verſuch, die gegenmärtige unbegreiflide Welt an eine vergangene 
unbelannte zu Tnüpfen. | 


Gleiche oder wenigftend ähnliche Wirkungen werden auf ver: 
Schievene Weife duch Naturkräfte hervorgebradt. 








Nichts ift widerwärtiger ald die Majorität: denn fie beftebt 
aus wenigen ‚Träftigen Vorgängern, aus Schelmen, die ſich accom⸗ 
modiren, aus Schwahen, die fih afjimiliren, und ver Majle, 
die nachtrollt, ohne nur im Mindeften zu willen, was fie will 





Die Mathematik ift, wie die Dialektik, ein Organ des innern 
höhern Sinnes; in der Ausübung iſt fie eine Kunft wie die Ber 
redſamkeit. Fur beide hat nichts Werth als die Form; ver Ge: 
balt ift ihnen gleichgültig. Ob vie Mathematit Pfennige oder 
Guineen berechne, die Rhetorik Wahres oder Falſches vertheidige, 
ift beiden volllommen gleich. 





Hier aber kommt es nun auf die Natur des Menſchen an, 
der ein folches Gefchäft betreibt, eine ſolche Kunft ausübt. Ein 
durchgreifender Advokat in einer gerechten Sache, ein durchdrin⸗ 
gender Mathematifer vor dem Sternenhimmel erfcheinen beive 
gleich gottähnlich. 


Was ift an der Mathematik exakt als die Craftheit? Und 
dDiefe, ift fie nicht eine Folge des innern Wahrheitägefühls ? 
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wird er ſich felten verirren; das höhere Denken, Schließen und 
Urtheilen jedoch ift nicht feine Sache. | 


Die Erfahrung nugt erft ber Wiſſenſchaft, ſodann ſchadet fie, 
weil die Erfahrung Geſetz und Ausnahme gewahr werben läßt. 
Der Durchſchnitt von beiden giebt keineswegs das Wahre, ' 








Man fagt, zwifchen zwei entgegengefepten Meinungen liege 
die Wahrheit mitten inne. Keineswegs! das Problem liegt: da: 
zwifhen, das Unfhaubare, das ewig. thätige Leben in Ruhe 
gedacht. 


Wenn ich das Aufklären und Erweitern der Naturwiſſenſchaften 
in der neueſten Zeit betrachte, ſo komme ich mir vor wie ein 
Wanderer, der in der Morgendaͤmmerung gegen Oſten gieng, die 
heranwachſende Helle mit Freuden, aber ungeduldig anſchaute und 
die Ankunft des entſcheidenden Lichtes mit Sehnſucht erwartete, 
aber doch bei dem Hervortreten desſelben die Augen wegwenden 
mußte, welche den ſo ſehr gewünſchten und gehofften Glanz nicht 
ertragen konnten. 


Es iſt nicht zu viel geſagt, aber in ſolchem Zuſtande befinde 
ich mich, wenn ih Herrn Carus Werk vornehme, das die An- 
deutungen alles Werdens von dem einfachſten bis zu dem mannig⸗ 
fachſten Leben durchführt und das große Geheimniß mit Wort 
und Bild vor Augen legt: daß nichts entſpringt, als was 
ſchon angekündigt iſt, und daß die Ankündigung erſt durch 
Pr Angelünbigte klar wird, wie die Weiſſagung durch die Er: 
füllung. 


Rege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ic 
d'Alton's Arbeit betrachte, ver das Gewordene, und zwar nad 
deſſen Vollendung und Untergang darftellt und zugleich das Innerſte 
und Weußerfte, Gerüft und Ueberzug, künſtleriſch vermittelnd, 
vor Augen bringt und aus dem Tode ein Leben dichtet; und fo 
ſeh' ih aud bier, wie jenes Gleihniß paßt. Ich gedenke, wie 
ich feit einem balben Jahrhundert auf eben dieſem Felde aus ver 
Finſterniß in die Dämmerung, von da in die Hellung unver: 
wandt fortgefchritten bin, bis ich zulegt erlebe, daß das reinfte 
Licht, jeder Erkenntniß und Einfiht forderlich, mi Macht her: 
vortritt, mich blendend belebt und, indem es meine folgeredhten 
—* erfullt, mein ſehnſüchtiges Beſtreben vollkommen recht⸗ 
ertigt. 
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Eine Schule ift als ein einziger Menſch anzujehen, der hun: 
dert Jahre mit fih ſelbſt ſpricht und ſich in feinem eigenen Wefen, 
und wenn es auch nod fo albern wäre, ganz außerordentlich gefällt. 


" Eine falfhe Lehre läßt fich nicht widerlegen, denn fie ruht | 
ja auf der Meberzeugung, daß das Falſche wahr fei. Aber das 
Gegentheil Tann, darf und muß man wiederholt aussprechen. 








Man ftreiche zwei Stäbchen einen roth an, den andern blau, 
man bringe fie neben einander ind Wafler, und einer wird ge: 
brochen erfcheinen wie der andere. ever kann diefes einfache 
Erperiment mit den Augen des Leibes erbliden; wer es mit 
Geütesaugen beſchaut, wird von taufend und aber taufend irrthüm- 
Iihen Paragraphen befreit fein. 





Ein unzulänglides Wahre wirkt eine Zeit lang fort; ſtatt 
völliger Aufllärung aber tritt auf einmal ein blendendes Falſche 
herein; das genügt ver Welt, und fo find Jahrhunderte betbört. 





In den Wiſſenſchaften iſt es höchſt verbienftlih, das unzus 
längliche Wahre, was die Alten ſchon bejeffen, aufzuſuchen unp 
weiter zu führen. 


Ein Phänomen, ein Berfuh kann nichts bemeilen, es iſt das 
Glied einer großen Kette, das erit im Zufammenhange gilt. Wer 
eine Perlenſchnur verveden und nur die fhönfte einzelne vorzeigen, 
wollte, verlangend, wir follten ihm glauben, die übrigen feien 
alle jo, ſchwerlich würde fih Jemand auf ven Handel einlaffen. 








Abbildungen, Wortbefhreibung, Maß, Zahl und Zeichen ftellen 
noch immer fein Phänomen dar. Darum bloß konnte fi) die 
Newtoniſche Lehre fo lange halten, daß der Irrthum in dem 
Quartbande der lateinischen Veberfegung für ein paar Jahrhun⸗ 
derte einbalfamirt war. 





Man muß fein Glaubensbelenntniß von Zeit zu Zeit wieder: 
holen, ausſprechen, was man billigt, mad man verdammt; ber 
Gegentheil läßt's ja auch nicht daran fehlen. 


An der jegigen Zeit fol Niemand ſchweigen oder nachgeben; 
man muß reden und fi rühren, nicht um zu überwinden, fons 
dern fi) auf feinem Poften zu erhalten; ob bei der Majorität 
oder Minorität, iſt ganz gleichgültig. 


um 
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„Ber fih mit Wiſſenſchaften abgiebt, leidet erft durch Retar⸗ 
dationen, und dann durch Präoccupationen. Die erfte Zeit wollen 
bie Menſchen dem feinen Werth zugeftehen, was wir ihnen über: 
liefern; und dann geberven fie fih, als wenn ihnen Alles ſchon 
befannt wäre, was wir ihnen überliefern könnten.” 





Es ift etwas unbelanntes Gefegliches im Objekt, welches dem 
unbekannten Geſetzlichen im Subjekt entipridt. 

Zum Schöner wird erforbert ein Gefeg, das in die Erſchei⸗ 
nung tritt. 


N 


Beifpiel von der Kofe. 


Sn, den Blüthen tritt das vegetabilifche Gefet in feine höchſte 
Erſcheinung, und die Roje wäre nur wieder der Gipfel dieſer 
Grideinung. “ 

Berilarpien können noch ſchön fein. 

Die Frucht kann nie fchön fein: denn da tritt das vegetabi⸗ 
liſche Geſetz in fih (ins bloße Geſetz) zurüd. - 

Das Gejeh, das in die Erſcheinung tritt, in der größten 
Freiheit, nad) feinen eigenften Bedingungen, bringt das Objeltiv- 
Schöne hervor, welches freilich würdige Subjelte finden muß, von 
denen ’e3 aufgefaßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Rechenjchaft zu geben von dem Natur: und 
Kunftihönen: denn ‘ 

ad 1. müßten wir die Gejege kennen, nach weldhen bie allge 
meine Natur bandeln will und handelt, wenn fie fann; und 

ad 2. die Gefege kennen, nah denen die allgemeine Natur 
unter der befondern Form der menſchlichen Natur produktiv hans 
deln will und handelt, wenn fie Tann. 





Schönheit der Jugend aus Obigem abzuleiten. Alter, ftufen- 
weifes Zurüdtreten aus der Erſcheinung. In wiefern das Alternde 
ſchön genannt werben Tann. 

Ewige Jugend der griechiſchen Götter. 

Beharren eines Seven im Charakter, bis zum Gipfel bes 
menſchlichen Daſeins, ohne an die Rüdkehr zu denken. 





Die Natur füllt mit ihrer gränzenlojen Brobuftivität alle 
Räume. Betrachten wir nur bloß unfre Erde: Alles, was wir 
bö3, unglüdlich nennen, kommt daher, daß fie nit allem Ent⸗ 
ftehenden Raum geben, noch weniger ihm Dauer verleihen kann. 
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Alles, was entfteht, fucht fih Raum und will Dauer; deß⸗ 
wegen verdrängt es ein Anderes vom Plas und verkürzt feine 
auer. 


Das Lebendige hat die Gabe, ſich nach den vielfältigſten 
Bedingungen äußerer Einflüſſe zu bequemen, und doch eine gewiſſe 
errungene entſchiedene Selbitjtändigkeit nicht aufzugeben. 





Man gedenke ver leichten Erregbarkeit aller Wefen, wie der 
mindefte Wechſel einer Bedingung, jeder Hauch, gleih in den 
Körpern Polarität manifeftirt, die eigentlih in ihnen allen 
ſchlummert. 


Spannung ift der indifferent ſcheinende Zuſtand eines ener⸗ 
giſchen Weſens: in völliger Bereitſchaft, ſich zu manifeſtiren, zu 
differenziren, zu polariſiren. 





In der Phanerogamie iſt noch ſo viel Kryptogamiſches, daß 
Jahrhunderte es nicht entziffern werden. 





Licht und Geiſt, jenes im Phyſiſchen, dieſer im Sittlichen 
herrſchend, ſind die höchſten denkbaren untheilbaren Energieen. 


— [m 


Und gehört die Farbe nicht ganz eigentlich dem Geſicht an? 





Ich habe nichts dagegen, wenn man die Farbe ſogar zu fühlen 
glaubt; ihr eigenes Eigenſchaftliche würde nur dadurch noch mehr 
bethätigt. 


Auch zu ſchmecken ift fie. Blau wird alkaliſch, gelbroth fauer 
ihmeden. Alle Manifeftationen der Wefenheiten find verwandt, 





Alles ijt einfacher, als man denten Tann, zugleich verjchräntter, 
als zu begreifen ift. 

Diejenigen, die dag einzige grundklare Licht aus farbigen 
Lichtern zujammenfegen, find die eigentlichen Obfeuranten. 

Wer fih an eine falfehe Vorftellung gewöhnt, dem wird jever 
Irrthum willlommen jein. 

Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte ſich 
nur halb von dem alten Syſtem loszulöſen, das mwenigjtens ben 

Goethe, Werke. 2. Bd. 40 


. 
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Die Phänomene find nicht? werth, als wenn fie und eine tiefere, 
reihere Sinficht in die Natur gewähren, oder wenn fie uns zum 
Nugen anzuwenden find. 


Falſche Vorftelung, daß man ein Phänomen durch Calcul oder 
durch Worte abthun und befeitigen könne. 


Der Newtoniſche Berfuh, auf dem die berfömmliche Farbens 
lehre berubt, iſt von der vielfachften Komplikation: er verknüpft 
folgende Bedingungen: 

Damit das Gejpenft erſcheine, ift nöthig: 

Erſtens — Ein gläjern Prisma; 

Zweitens — Dreiſeitig; 

Drittens — Klein; 

Viertens — Ein Fenſterladen; 

Fünftens — Eine Deffnung darin; 

Sechsſtens — dieſe ſehr Hein; 

Siebentens — Somenbild, das herein fällt; 

Achten? — Aus einer gewiſſen Entfernung; 

Neuntens — In einer gewiſſen Ridhtung aufs Prisma fällt; 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbilbet; 

Eilftend — Die in einer gewiſſen Entfernung hinter das Prisma 
geftellt ift. _ 

Nehme man von diejen Bebingungen drei, ſechs und eilf weg, 
man made die Deffnung groß, man nehme ein großes Prigma, 
man jtelle die Tafel nah heran, und das beliebte Spektrum Tann, 
und mwird nicht zum Vorſchein kommen. 

Man fpricht geheimnißvoll von einem wichtigen Experimente, 
momit man die Lehre erft recht befräftigen will; ich kenn' es recht 
gut und Tann es auch darſtellen: das ganze Kunſtſtück ift, daß zu 
obigen Bedingungen noch eim paar hinzugefügt werben, wodurch 
das Hokuspokus ſich noch mehr verwidelt. 








Der Fraunboferiihe Verfuh, wo Querlinien im Spektrum 
erjcheinen, iſt won derfelben Art, jo wie auch die Verfuche, wos 
durch eine neue Eigenſchaft des Lichts entvedt werben fol. Sie 
find doppelt und dreifach fomplicirt; wenn fie was nügen jollten, 
müßten fie in ihre Elemente zerlegt werben, welches dem Wiſſenden 
wicht ſchwer fällt, welches aber zu faflen und zu begreifen fein 
Laie weder Vorkenntniß noch Geduld, Tein Gegner weber Intention 
noch Revlichleit genug mitbringt; man nimmt lieber überhaupt 
an, was man fieht, und zieht die alte Schlußfolge daraus. 


! 


| 
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beruhe, die Beobachtung zum Verſuch zu ſteigern ſei, und wie 
dieſer endlich zum Reſultate führe, 





Wenn die Hoffnungen ſich verwirklichen, daß die Menſchen 
ſich mit allen ihren Kraͤften, mit Herz und Geiſt, mit Verſtand 
und Liebe vereinigen und von einander Kenntniß nehmen, ſo wird 
ſich ereignen, woran jetzt noch kein Menſch denken kann. Die 
Mathematiler werden ſich gefallen laſſen, in dieſen allgemeinen 
ſittlichen Weltbund als Bürger eines bedeutenden Staates auf⸗ 
genommen zu werden, und nach und nach ſich des Dünkels ent⸗ 
äußern, als Univerfalmonardhen über Alles zu berrfchen ; fie werden 
bh nicht mehr beigehen lafien, Alles für nichtig, für ineralt, 
für unzulängli zu erflären, was fih nicht dem Kalkul unter: 
werfen läßt. 

Mir müflen erkennen und befennen, was Mathematik fei, wozu 
jie ver Naturforfhung wefentlich dienen könne; mo bingegen fie 
nicht hingehöre, und in welche klägliche Abirrung Wifjenfchaft und 
Kunſt durch falſche Anwendung feit ihrer Regeneration gerathen jet. 








Die Mathematiler find eine Art Frangofen: redet man zu 
ihnen, fo überjegen fie e8 in ihre Sprade, und dann ijt es alſo⸗ 
bald ganz etwas Andere. 

Mer das Falſche vertheidigen will, bat alle Urſache, leiſe aufs 
zutreten und ſich zu einer feinen Lebensart zu befennen. Wer das 
Recht auf feiner Seite fühlt, muß derb auftreten; ein böfliches 
Recht will gar nichts heißen. ' 





Depmwegen fagte man ganz richtig: „Wer die Menjchen bes 
trügen will, muß vor allen Dingen dad Abſurde plaufibel machen.“ 





Man datirt von Bacon von Berulam eine Epode ver Ers 
fahrungs⸗Naturwiſſenſchaften. Ihr Weg ift jedoch durch theoretische 
Tendenzen oft durchſchnitten und ungangbar gemacht worden. 
Genau beſehen kann und ſoll man von jedem Tag eine neue 
Epoche datiren. 





Schon jetzt erklären die Meiſter ver Naturwiſſenſchaften bie 
Nothwendigkeit monographiſcher Behandlung und alſo das Intereſſe 
an Einzelnheiten. Dieß iſt aber nicht denkbar ohne eine Methode, 
die das Intereſſe an der Geſammtheit offenbart. Hat man das 
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ANachtrãgliches. 


Das Höchſte, was wir von Gott und der Natur erhalten 
haben, iſt das Leben, die rotirende Bewegung der Monas um 
ſich ſelbſt, welche weder Raſt noch Ruhe kennt; der Trieb, das 
Leben zu hegen und zu pflegen, iſt einem Jeden unverwüſtlich 
eingeboren; die Eigenthümlichkeit deſſelben jedoch bleibt uns und 
Andern ein Geheimniß. 





Die zweite Gunſt der von oben wirkenden Weſen iſt das Er⸗ 
lebte, das Gewahrwerden, das Eingreifen der lebendig⸗-beweglichen 
Monas in die Umgebungen der Außenwelt, wodurch ſie ſich erſt 
ſelbſt als innerlich Gränzenloſes, als äußerlich Begränztes gewahr 
wird. Ueber dieſes Erlebte können wir, obgleich Anlage, Auf: 
merkſamkeit und Glüd dazu gehört, in uns felbft klar werben; 
Andern bleibt aber auch dieß immer ein Geheimniß. 





Als Drittes entwidelt fih nun Dasjenige, was wir als Hand: 
lung und That, ala Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten ; 
dieſes gehört verjelben mehr an als uns ſelbſt, jo mie fie fi 
darüber auch eher verftändigen kann, al3 wir es felbjt vermögen; 
jedoch fühlt fie, daß fie, um recht klar darüber zu werben, aud 
von unjerm Erlebten fo viel ald möglich zu erfahren habe. Weß⸗ 
balb man aud auf Jugendanfänge, Stufen ver Bildung, Lebenss 
einzelnbeiten, Anekdoten und vergleichen höchſt begierig ift. 





Diefer Wirkung nah außen folgt unmittelbar eine Rückwirkung, 
es fei nun, daß Liebe und zu fördern ſuche, oder Haß uns zu 
bindern wiſſe. Diejer Konflikt bleibt fich im Leben ziemlich gleich, 
indem ja der Menſch fich gleich bleibt und eben jo alles Das⸗ 
jenige, was Zuneigung oder Abneigung an feiner Art zu fein 
empfinden muß. Ä 





Was Freunde mit und für uns thun, ift au ein Erlebtes; 
denn es ſtärkt und fördert unfere Perſönlichkeit. Was Feinde 
gegen uns unternehmen, erleben wir nicht, wir erfahren's nur, 
lehnen's ab und ſchützen uns dagegen wie gegen Froſt, Sturm, 
Regen und Schloßenwetter oder ſonſt äußere Uebel, vie zu er: 
warten ſind. 





Man mag nicht mit Jedem leben, und ſo kann man auch 
nicht für Jeden leben; wer das recht einfieht, wird feine Freunde 
böchlih zu ſchätzen willen, feine Feinde nicht haſſen noch verfolgen, 
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Bemüthern bervorbrang, an ſolchen längft worausgefegten, voraus: 
geſagten, immer geglaubten und immer unglaublichen, gefahrvollen 
Wanderungen Theil zu nehmen; wie friſch und umftänblich jeder 
einzelne glüädlihe Verſuch die Zeitungen füllte, zu Tagesheften 
und Kupfern Anlaß gab; melden zarten Antbeil man an den 
unglüdlichen Opfern folder Berfuhhe genommen. Dieß ift unmög⸗ 
lich jelbft in der Erinnerung wieder berzuftellen, fo wenig als wie 
lebhaft man fih für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen 
höchſt beveutenden Krieg intereflirte. 





Die Ichönfte Metempfychofe ift die, wenn wir uns im Andern 
wieder auftreten ſehen. 





Profeſſor Zaupers deutſche Poetik aus Goethe, fo wie 
der Nachtrag zu derjelben, Wien 1822, darf dem Dichter wohl 
einen angenehmen Einprud machen; e3 it ihm, als wenn er an 
Spiegeln vorbeigienge und fih im günftigen Lichte dargeſtellt er- 
blidte. 

Und wäre es denn anders? Was der junge Freund an ung 
erlebt, ift ja gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die 
won ung in glüdlihen Momenten ausgegangen find, zu denen 
wir und immer gern befennen. | 


— —— — 





Gar ſelten thun wir uns ſelbſt genug: deſto tröſtender iſt es, 
Andern genug gethan zu haben. 





Wir ſehen in unſer Leben doch nur als in ein zerſtückeltes 
zurück, weil das Verjäumte, Mißlungene und immer zuerſt ent⸗ 
gegentritt und das Geleiſtete, Erreichte in der Einbildungskraft 
überwiegt. 





Davon kommt dem tbeilnehmenvden Jüngling nicht? zur Er» 
ſcheinung; er flieht, genießt, benutzt die Jugend eines Vorfahren 
und erbaut fich jelbit daran aus dem Innerſten heraus, als wenn 
er ſchon einmal geweſen wäre, was er ift. 





Auf ähnliche, ja gleiche Weife erfreuen mich die mannigfaltigen 
Anklänge, die aus fremden Ländern zu mir gelangen. Fremde 
Nationen lernen erft ſpäter unfere Jugendarbeiten kennen; ihre 
Sünglinge, ihre Männer, ſtrebend und thätig, fehen ihr Bild in. 
unferm Spiegel, fie erfahren, daß wir das, was fie wollen, aud 
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Ethiſches. 


Verhãliniß, Neigung, Liebe, Leidenſchaft, Gewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht 
dem Alten, jo wie Alles, was Produktivität vorausſetzt. Daß 
diefe ſich mit den Jahren erhält, ift. ein feltener Fall. 

Alle Ganz: und Hafbpoeten machen uns mit der Liebe der: 
geftalt befannt, daß fie müßte trivial geworben fein, wenn fie ſich 
nit naturgemäß in voller Kraft und Glanz immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgejehen von ver Herrſchaft, in welcher Die 
Paſſion ihn feflelt, ift noch von manchen nothwendigen Berhält: 
niffen gebunden. Wer diefe nicht kennt oder in Liebe ummwanbeln - 
will, der muß unglüdli werben. 

Alle Liebe bezieht fi auf Gegenwart; was mir in ber Gegen: 
wart angenehm ift, fich abweſend mir immer varftellt, den Wunſch 
des erneuerten Gegenwärtigjeing immerfort erregt, bei Erfüllung 
dieſes Wunſches von einem lebhaften Entzüden, bei Fortſetzung 
dieſes Glücks von einer immer gleichen Anmuth begleitet wird, 
das eigentlich lieben wir, und hieraus folgt, daß wir Alles lieben 
fönnen, was zu unferer Gegenwart gelangen Tann; ja, um dad 
Letzte auszuſprechen: vie Liebe des Göttlichen ftrebt immer darnach, 
ſich das Höchſte zu vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran fteht die Neigung, aus der nicht ſelten Liebe 
ſich entwidelt. Sie bezieht fi auf ein reines Verhältniß, das in 
Allen der Liebe gleicht, nur nicht in der nothwendigen Forderung 
einer fortgejegten Gegenwart. | 

Diefe Neigung kann nad vielen Seiten gerichtet fein, fih auf 
mande Perfonen und Gegenftänve beziehen, und fie ift es eigent- 
lich, die ven Menſchen, wenn er fie fih zu erhalten weiß, in einer 
ihönen Folge glädlih macht. Es ift einer eigenen Betrachtung 
werth, daß die Gewohnheit fih volllommen an die Stelle ver 
Liebesleivenfchaft fegen Tann; fie fordert nicht ſowohl eine an: 
mutbige ald bequeme Gegenwart: alsdann aber ift fie umüber: 
windlih. Es gehört viel dazu, ein gewohntes Verhältniß auf: 
zubeben, es beſteht gegen alles Widerwärtige; Mißvergnügen, 
Unvillen, Zorn vermögen nicht? gegen dafjelbe, ja fie überdauert 
die Verachtung, den Haß. Ich weiß nicht, ob es einem Roman 
ſchreiber geglädt ift, vergleichen volllommen barzuftellen; auch 
müßte er es nur beiläufig, epifobifch unternehmen, denn er würde 
immer bei einer genauen Entwidlung mit manden Unmwahrfchein- 
lichkeiten zu kämpfen haben. 
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und Prieſterglaube wird daher keineswegs verworfen; aber hinter 
demſelben ein Begreifliches, Löbliches, Nützliches angenommen, 
die Bedeutung geſucht, das Beſondere ins Allgemeine verwandelt 
und aus allem Nationalen, Provinzialen, ja Individuellen etwas 
der Menſchheit überhaupt Zuſtändiges herausgeleitet. Dieſer Epoche 
kann man ein edles, reines, kluges Beſtreben nicht abſprechen; 
ſie genügt aber mehr dem einzelnen wohlbegabten Menſchen als 
ganzen Völkern. 

Denn wie ſich dieſe Sinnesart verbreitet, folgt ſogleich die 
legte Epoche, welche wir die proſaiſche nennen dürfen, da fie nicht 
etwa den Gehalt ver frühern humanifiren, dem reinen Menſchen⸗ 
verftand und Hausgebraud aneignen möchte, jondern das Xeltefte 
in die Geſtalt des gemeinen Tags zieht und, auf dieſe Weife, Ur: 

efühle, Volks⸗ und Priefterglauben, ja den Glauben des Ber: 
anbes, ver hinter dem Seltfamen noch einen löblichen Zuſammen⸗ 
hang vermuthet, völlig zerftört: 
iefe Epoche kann nicht lange dauern. Das Mienfchenbebürf: 
niß, durch Weltſchickſale aufgeregt, überfpringt rückwärts bie ver: 
ftändige Leitung, vermifcht BPriefter-, Volks- und Urglauben, 
Hammert fih bald da bald dort an Ueberlieferungen, vertentt ſich 
in Geheimniſſe, ſetzt Märchen an die Stelle der Poeſie und erhebt 
fie zu Glaubensartikeln. Anjtatt verftändig zu belehren und rubig 
einzuwirken, ftreut man willlürlihd Samen und Unkraut zugleich 
nah allen Seiten; kein Mittelpunkt, auf den bingefohaut werde, 
ift mehr gegeben, jeder Einzelne tritt als Lehrer und Führer hervor 
und giebt jeine volllommene Thorbeit für ein vollendetes Ganze, 

Und jo wird denn auch der Werth eines jeden Geheimniſſes 
zerjtört, der Bollsglaube ſelbſt entweiht; Eigenſchaften, vie fich 
vorher naturgemäß aus einander entwidelten, arbeiten wie jtreitende 
Elemente gegen einander, und jo ift das Zohu wa Bohu wieder 
da: aber nicht das erfte, befruchtete, gebärende, ſondern ein ab- 
fterbendes, in Berwefung übergehenves, aus dem der Geift Gottes 
kaum felbft eine ihm wuͤrdige Welt abermals erſchaffen könnte. 


Uranfänge 
tieffinnig beſchaut, ſchicklich beramft. 
Poejie Volksglaube Tüchtig Einbildungskraft 
Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 


Philoſophie Aufllärendes Herabziehen Klug Verſtand 
Proſa Auflöſung ins Alltägliche Gemein Sinnlichkeit 





Vermiſchung, Widerſtreben, Auflöſung. 
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Arwortt. Erphiſch. 


Nachſtehende fünf Stanzen ſind ſchon im zweiten Heft der 
Morphologie abgedruckt, allein ſie verdienen wohl einem größeren 
Publikum bekannt zu werben; auch haben Freunde gewünſcht, daß 
zum Verſtändniß derſelben Einiges geſchähe, damit Dasjenige, 
was ſich bier faſt nur ahnen läßt, auch einem Haren Sinne ge 
mäß und einer reinen Erfenntniß übergeben fei. 

Was nun von älteren und neueren orphifchen Lehren über: 
liefert worden, bat man bier zufammenzubrängen, poetiſch, kom⸗ 
pendios, lakoniſch vorzutragen geſucht. Diefe wenigen Strophen 
enthalten viel Bebeutendes in einer Folge, die, wenn man fie erit 
fennt, dem Geifte die wichtigften Betrachtungen erleichtert. 


AAIMZ2N, Dämon. 
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, . 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alfobald und fort und fort gebiehen, 
Nah dem Gefeg, wonach du angetreten. 
So mußt du fein, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So jagten ſchon Sibylien, jo Propheten; 
Und feine Zeit und feine Macht zerftüdelt . 
Geprägte Form, die lebend ſich entwidelt. 


Der Bezug der Ueberſchrift auf die Strophe felbft bedarf einer 
Grläuterung. Der Dämon bebeutet hier die nothivendige, bei der 
Geburt unmittelbar ausgeſprochene, begränzte Individualität der 
Perſon, das Charakteriftifche, wodurch ſich der Einzelne von jedem 
Andern, bei noch jo großer Aehnlichkeit, unterſcheidet. Dieſe Be: 
ftimmung fohrieb man dem einwirkenden Geftirn zu, und es ließen 
fih die unendlich mannigfaltigen Bewegungen und Beziehungen 
ber Himmelskörper, unter fich ſelbſt und zu der Erbe, gar ſchick⸗ 
lich mit den mannigfaltigen Abwechjelungen der Geburten in Bezug 
ſtellen. Hiervon follte nun aud das künftige Schidfal des Menſchen 
ausgehen, und man möchte, jenes Erſte zugebend, gar wohl'ge⸗ 
ſtehen, daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr als alles Uebrige, 
des Menſchen Scidjal beftimme. 

Dephalb Spricht dieſe Strophe die Unveränberlichleit des Indivi⸗ 
duums mit wiederholter Betheuerung aus. Das noch fo entſchieden 
Einzelne kann, al ein Endliches, gar wohl zerftört, aber, fo lange 
fein Kern zufammenhält, nicht zeriplittert, noch zerftüdelt werben, 
fogar durch Generationen hindurch. " 

Dieſes fefte, zähe, dieſes nur aus ſich felbft zu entwidelnde 
Weſen kommt freilich in manderlei Beziehungen, wodurch fein 
eriter und urfprünglicher Charakter in feinen Wirkungen gehemmt, 


_ 
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in ſeinen Nei ge gehindert wird, und was bier nun eintritt, 
nennt unfere SH ofophie 
TYXH, das Zufällige. 
Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelnvdes, das mit und um und wandelt; 
Nicht einfam bleibft du, bilveft dich gefellig, . 
Und handelſt wohl jo wie ein Andrer handelt. 
Im Leben ift’3 bald hin⸗, bald wiederfällig, 
Es ift ein Tand und wird ſo durchgetandelt. 
Schon bat fi ftill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 


Zufällig ift e8 jedoch nicht, daß Einer aus diefer ober jener 
Nation, Stamm oder Yamilie- jein Herkommen ableite; denn bie 
auf der Erbe verbreiteten Nationen find, fo wie ihre mannig- 
faltigen Verzweigungen, als Individuen anzufehen, und die Tyche 
fann nur bei Bermifchung und Durchkreuzung eingreifen. Wir 
ſehen da3 wichtige Beifpiel von hartnädiger Berföntichteit folder 
Stämme an der Judenſchaft; europäifhe Nationen, in andere 
Welttheile verfegt, legen ihren Charakter nit ab, und nad 
mehreren hundert Jahren wird in Nordamerifa der Engländer, 
der Franzofe, der Deutiche gar wohl zu erkennen fein; zugleich 
aber auch werden fih bei Durchkreuzungen die Wirkungen ver 
Tyche bemerflih machen, wie der Meſtize an einer Elärern Haut- 
farbe zu erkennen ift. Bei der Erziehung, wenn fie nicht öffent: 
fih und nationell ift, behauptet Tyche ihre mwanbelbaren Rechte. 
Säugamme und Wärterin, Vater oder Bormund, Lehrer oder 
Auffeher, jo wie alle die erften Umgebungen, an Gefpielen, länb- 
licher oder ftäptifcher Lolalität, Alles bedingt die Eigenthümlich⸗ 
feit, durch frühere Entwidelung, durch Zurückdrängen oder Be⸗ 
fhleunigen; der Dämon freilich hält fih durch Alles dur, und 
dieſes ift denn die eigentliche Natur, der alte Adam, und mie 
man e3 nennen mag, ber, jo oft auch ausgetrieben, immer wieder 
unbezwinglicher zurüdtehrt. 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgeftellten Individualität 
bat man einem jeden Menjchen feinen Dämon zugefhrieben, ver 
ihm gelegentlih ins Ohr raunt, was denn eigentlich zu thun fei, 
und jo wählte Sokrates den Giftbecher, weil ihm ziemte, zu fterben. 

Allein Tyche läßt nicht nach und wirkt beſonders auf die Jugend 
immerfort, die ſich mit ihren Neigungen, Spielen, Gefelligfeiten 
und flüchtigem Weſen bald das bald dorthin wirft und nirgends 
Halt noch Befriedigung findet. Da entfteht denn mit dem wachſen⸗ 
ven Tage eine ernftere Unruhe, eine gründlichere Sehnſucht; die 
Ankunft eines neuen Göttlihen wird erwartet, 


Ethiſches. 


EPS3, diebe. 


icht aus! — Er ftürt vom Himmel nieder, 
ch aus alter Debe ſchwang, 

yeran auf Iuftigem Gefieder 

ind Bruft den Fruhlingstag entlang, 

zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 

ı Wohl im Web, fo füß und bang. 

3 Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

i fih das Edelſte vem Einen. 


Alles begriffen, was man, von ber leifeften 
leidenſchaftlichſten Naferei, nur denken möchte; 
h der invivibuelle Dämon und die verführende 
e; der Menſch ſcheint nur fich zu geboren, jein 
alten zu laſſen, feinem Triebe zu fröhnen; und 
illigkeiten, die ſich unterſchieben, Fremdartiges, 
tem Wege ablenkt; er glaubt zu erhaſchen und 
e glaubt gewonnen zu haben und ift ſchon wer: 
treibt Tyche wieder ihr Spiel, fie lodt den Bers 
Yabyrinthen, hier ift feine Oränze des Irrens: 
t ein Jirthum. Nun kommen wir in Gefahr, 
tung zu verlieren, daß das, was auf das Bes 
ſchien, ind Allgemeine verſchwebt und zerfließt. 
aſche Eintreten der zwei legten Zeilen uns einen 
nt geben, wie man allein diefem Irrſal ent 
or lebenslangliche Sicherheit gewinnen möge, 
igt fi erft, weſſen ver Dämon fähig fei; er, 
jelbftfüghtige, der mit unbebingtem Wollen in die 
ur mit Verdruß empfand, wenn Tyche, da ober 
3 trat, er fühlt nun, daß er nicht allein durch 
nd gejtempelt fei: jegt wird er in feinem Innern 
ich ſelbſt beftimmen könne, daß er den durchs 
ührten Gegenftand nicht nur gewaltfam ergreifen, 
aneignen und, was noch mehr ift, ein zweites 
ſich felbft, mit ewiger ungerftörlicher Neigung 


eſer Schritt gethan, fo ift durch freien Entſchluß 
egeben: zwei Seelen follen fih in Einen Leib, 
ne Seele fhiden, und indem eine ſolche Ueber: 
itet, fo tritt, zu wechfelfeitiger Tiebevoller Nöthis 
dritte Hinzu: Eltern und Kinder müffen ſich aber 
nzen bilden; groß ift bie gemeinfame Zufriedenheit, 
Bedüurfniß. Der aus fo viel Öliedern beſtehende 
emäß bem irbifchen Geſchick, an irgend einem 
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Theile, und anſtatt daß er ſich im Ganzen freuen ſollte, leidet er 
am Einzelnen, und dem ohngeachtet wird ein foldhes Verhältniß 
fo wünſchenswerth als nothmwendig gefunden. Der Bortheil zieht 
einen Jeden an, und man läßt hi gefallen, die Nachtheile zu 
übernehmen. Familie reiht ih an Familie, Stamm an Stamm; 
eine Völkerſchaft hat fich zufammengefunvden und wird gewahr, daß 
auch dem Ganzen fromme, was der Ginzelne beſchloß; fie macht 
ven Beſchluß unwiderruflich durchs Geſetz: Alles, was liebevolle 
Neigung freiwillig gewährte, wird nun Pflicht, welche tauſend 
Pflichten entwidelt, und damit Alles ja für Zeit und Emigfeit 
abgeichloffen fei, läßt werer Staat noch Kirche noch Herkommen 
e3 an Geremonien fehlen. Alle Theile fehen fich durch die bün- 
digften Kontralte, durch die möglichiten Deffentlichleiten vor, daß 
k das Ganze in keinem Heinjten Theil durch Wankelmuth und 
illkür gefährbet werde. 


ANATKH, Nöthigung. 
Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten, 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 
Sit nur ein Wollen, weil wir eben jollten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille; 
Das Liebite wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem barten Muß bequemt fih Will’ und Grill. 
So find wir ſcheinfrei denn, nah manden Jahren, 
Nur enger dran, al3 wir am Anfang waren. 

Keiner Anmerkungen bevarf wohl diefe Strophe weiter; Nie- 
mand ift, dem nicht Erfahrung genugjame Noten zu einem folchen 
Tert darreichte, Niemand, der fich nicht peinlich gezwängt fühlte, 
wenn er nur erinnerungsmweife fich ſolche Zuftände hervorruft, gar 
Mancher, der verzweifeln möchte, wenn ihn die Gegenwart alfe 
gefangen hält. ie froh eilen wir baher zu ben letzten Zeilen, 
zu denen jedes feine Gemüth fich gern den Kommentar fittlih und 
religios zu bilden übernehmen wir. 


EAULZ, Hoffnung. 


Doch folder Gränze, folder ehrnen Dauer 

Hoͤchſt widerwärt'ge Pforte wird entriegelt; 

Gie ftehe nur mit alter Felfendauer ! 

Ein Weſen regt fi leiht und ungezügelt; 

Aus Wolkendecke, Nebel, Regenihauer 

Erhebt fie und, mit ihr, durch fie beflügelt: 

Ihr Tennt fie wohl, fie ſchwärmt nach allen Zonen; 
Ein Flügelihlag! — und hinter und Neonen! 


Goethe, Werte, 2. 2b, 41 
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faltiges, vollſtändiges, hinreichendes Werk daraus entwickeln könne. 
Wird dieſes verfäumt, jo iſt alles übrige Beſtreben völlig ver: 
gebens: Sylbenfuß und Reimmwort, Rintelftrich und Meißelhieb 
find umfonft verſchwendet; und wenn fogar eine meifterhafte Aus⸗ 
führung den geiftreihen Beſchauer auch einige Augenblide bes 
jtehen tönnte, fo wird er doch das Geiftlofe, woran alles Falſche 
krankt, gar bald empfinden. 

Alfo kommt wie bei der künftlerifhen, fo bei ver naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen, auch bei der mathematifhen Behandlung Alles an 
auf dad Grundwahre, deſſen Entwidelung fih nicht jo leiht in 
der Spekulation al3 in der PBraris zeigt; denn dieſe ift ber Prüf⸗ 
fein des vom Geift Empfangenen, des von dem innern Sinn für 
wahr Gehaltenen. Wenn ver Mann, überzeugt von dem Gehalt 
feiner Vorſätze, ih nah außen wendet und von der Welt ver: 
langt, nicht etwa nur daß fie mit feinen Vorftellungen überein» 
kommen folle, fondern daß fie fih nah ihm bequemen, ihnen ge 
horchen, fie realifiren müſſe; dann ergiebt ſich erjt für ihn bie 
wichtige Erfahrung, ob er fich in feinem Unternehmen geirrt, oder 
ob feine Zeit das Wahre nicht erlennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptlennzeihen, woran das Wahre 
vom Blendwerk am ficherften zu unterfcheiden ift: jenes wirkt 
immer frudtbar und begünjtigt den, der es beſitzt und hegt; da 
hingegen das Falſche an und für ſich todt und frudhtlos baliegt, 
ja fogar wie eine Nekroſe anzufehen ift, wo der abiterbende Theil 
den lebendigen hindert, die Heilung zu nollbringen. 
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rankreichs traurig Gefhid . . . 181 
ranzthum brängt in biefen. . . 196 


kauen follen nichts verlieren II, 236 
rech wohl bin ich geworben 
freigebiger wirb betzegen . Il, 228 
reigebig iſt der mit f. Schritten II, «23 
fremde Kinder, wie leben . . . 196 
reudig war vor vielen . . . . 878 
freunde, flieht die Duntle . . . 887 
freunde, treibet nur alles . 
freundlich werben neue . . II, 66 
ifchl der Wein ſoll reichlich 
roh empfinb’ ih mi. . . .„ . 14 
rohe Zeichen gu gewahren . 
römmigkeit verbindet. . . 
komm find wir Siebente. . 
rüchte bringet baß Leben . 
müblingsblüthen find . . . 11, 8 
jrüh, wenn Thal, Sebirg . . . 265 
fülleft wieder Buſch und Thal. . 65 
fünf Dinge bringen fünfe . 11, 228 
junfzig Jahre And uorüßer. H, 6 
Hir das Gute, für das Schöne 11, @7 
für mi Hab ih genug . . IL, 488 
rürften prägen jo oft . . - . . 188 
für und wiber gu biefer Stunde II, 485 
zanz unb gar bin ich ein armer II, 494 
Jar manches artig iR . . . . 
Jar nichts Neues fagt ie .. 
zebildetes fürmahr . . . . H, 9 
zebraten ober geistten. . .„ Il, ans 
Jebt mir gu tyun . . - il, 485 
zeburt und Tod betrachtet ih 
zedenkſt du noch ber Stunden 
zedichte ſind gemalte . . . 
zeh, gehorche melmen . . » 
Jeh Ich, fo wirb Der Schabe. 
seht dir denn DaB von Herzen 
jeht Einer mit bem Andern. 
zehts in ber Welt bir endlich 
zeld und Gewalt. . . . . 


651 


Seite 
SenütH muß verfileifen . . Il, «38 
Genieße, was der Schmerg . 1, 431 
Gerne hätt’ ich fortgefchrieben . . 169 
Gern hören wir allerlei eute il, «70 
Gern überfchreit’ ich . 
Gern wär Ich —— . 
Geſchieht wohl, daß man einen. 
Gefotten ober gebraten. . . II, 423 
Geſtehts, vie Dichter des Drientö 11, 239 
Geftern war ed noch nit. . . . 188 
Getretner Duart . . . I, 2 


Gieb acht, es wird bir allerlei U, 66 
Sieb eine Rom . . . . . IL, 45% 
Giebts ein Beipräh . . . . II, 444 
Gieng zum Pinbus . . . . 1, 75 
Sieße nur, tränle . . . . + . 17 
Glänzen ſah ich bas Meer .„ . . 186 
Glaube dich wicht allzu gut . 11, 470 
Glaube mir gar und ganz . II, 434 
Slaube nur, du haſt viel. . I, 81 
Glaubſt dich zu Tonnen. . . HI, 484 
Slaubft du denn, von Mund II, 236 
Glaubt nicht, daß ich fafele.. AI, 496 


Gleich, den Winten des Mädchens . 184 
Gleich ift Alles verföhnt . . 11, 48% 
Sleichniffe dürft ihr mir . . HH, 107 
Sleich jei Keiner bem Anden . . 196 
Blei zu fein unter Gleichen II, 480 
@leite fröplih pabin . -. . » . 199 
Glucklich Land, alwo . . . 1, 98% 
@lüdfelig ift, wer Liebe . . 1, 481 
Gonnet immer fert und fort. II, 456 
Gott Dank, daß uns fo wohl MI, 500 
Götter, wie fol ih euh . . . . 186 
Gottes iſt der Orient „. . . 11, 200 
Gott grüß euch, Brüder „ . 11, 47« 
Gott hab ich und bie Kleine. Il, 470 
Sott bat die Gradheit felbſt. U, 478 
Gott kat ven Menfchen gemacht IL, 448 
Gottheiten zwei, ich weiß. . 1, 108 
Göttlicher Morpheus, umfonft . . 186 
Gott ſandte feinen roben. . . . 887 
Gott fegne Di, junge. - . . . 301 
Gränglofe Lebenäpein . . . 


Großen Fluß hab ih . . . 
Großer Drama, Herr . . 
Großer Bramal wun ertenn / id . 181 


Grin ift der Boben. - « « . .188 
ut, brap, mein Set. - « .„ 810 
Guten Ruf mußt du Bir . - MM, 248 
Guter Adler, nit © - - « 1, 110 
Gutes thu rein Der SE BE 0 I, 288 
Gutes thu rein 0 oe ‘ ® ik, 238 
Guten zu empfangen. + « » 1, 441 
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But verloren, etwas verloren 
Haben da und dort zu mälen 
Gabe nichts dagegen, baß. . 
Habens getauft, ed fraut. . 
Haben fie von beinen Fehlen. 
Hab ih euch denn je . . » 
Hab ich gerechter Weiſe 


‘ ‘ 


Hab ih tauſendmal geſchworen. 
Hab oft einen bumpfen, büftern . 


Habt ihr das Ale . . . » 
Habt ihr gelogen in Wort . 
Habt von Sirenen gehört. . 
Hafis, dir fih gleid. . . . 
Hafis Diterzüge. -. » » » 


1, 
11, 
u, 
1. 


Ha, ih bin der Herr ber Belt. . 


Ha, ich Tenne Dig, Amor. . 
Halte das Bild ber Würdigen 
Halte dich im Stillen rein . 
Hand in Hand, und Lipp. . 
Hans Adam war ein Erbentloß 
Harre lieblich. 
Haft beine Kaftanien . » 
Saft den Anter fefi. . . 


® ‘ .. 


Haft du Bajd gejehn . . 
Haft du das Alles nicht . 
Haft bu dad Mäbchen . . . 
Haft bus bie Welle gefehn. . 
Haft dus einmal das. Rechte . 
Haſt du es fo lange. . . .» 
Haft bu nicht gute Geſellſchaft 
Hat der alte Hegenmeifter. 
Sat der Tag fih kaum. . . 
Sat man das Gute bir. . . 
Hätte Gott mih ander? . . 
Hatte fonft einer ein Unglüd 
Hätt' ih ggaudert . . . . 
Hätt’ ich irgend wohl . . 
Sat WelfdersHahn. . . 
Hebe ſelbſt die Hindernifie 
Heilige Leute, jagt man . 
Heiliger Ebufuud. . » » 
Heiliger lieber Quther . . 
Heiß mi nicht zeben . . 
Heitern BWeinbergd . + « 
Hemmet ihr verjhmähten.,. . 
Herbſtlich leuchtet die Flamme 
Herein, o bu guter.... 
Herr Geiſt, der allen Reſpekt 
Herrin, ſag, was heißt. 
Herr, laß bir gefallen... 
Herrlih bift du wie Moſchus 
Herrlich ift ber Drient. . . 
Herzlich und freubeunll. . » 
Herz, mein Herz, was fol . 
Heute geh ih, Komm id. . 
Heute Haft du gut gegefien . 


o. ® . ® . . . . 


u, 


Ich ehre mir die Winde . . 
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A Zrrache lugt zwar vie Berftantes: und Bernunft-Zzähig- 
feit v8 Vienſchen Bun Grunte, aber fie fept bei dem, der fh 
ihrer hrramt, nicht Ken reinen Berftand, ausgebildete Bernunft, 
erlihen Miilen voraus. Sie ift ein Werkzeug, zwedmäßig 
milturli zu gebrauden; man lann fie eben fo gut zu einer 
foigfinsig » derwirrenden Diakttit wie zu einer verworrenswer- 
Hufternven Üoftit verwenden; man mißbraudt fie bequem zu hohlen 
und nichtigen mein und poetifhen Phrafen, ja man verſucht 
proſodiſch untabelhafte und doch nonſenſicaliſche Berfe zu machen. 

Unfer Freund, der Mitter Eiccolini, fagt: Ich wünfchte wohl, 
daß alle Dathematiter in ihren Schriften des Genie's und ber 
Rlarheit eines La Grange ſich bevienten, d. h. möchten doch alle 
den grundlich⸗ llaren Sinn eines La Grange befigen und damit 
Wiſſen und Wiffenfhaft behandeln, 
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Ueber Naturwiſſenſchaft. V. 627 


Die Phänomene find nichts werth, als wenn fie ung eine tiefere, 
teichere Einfiht in die Natur gewähren, oder wenn fie uns zum 
Nuten anzuwenden find. 


Falſche Vorftellung, daß man ein Phänomen durch Galcul oder 
durch Worte abthun und befeitigen könne. 


Der Newtonifche Verſuch, auf dem die berfömmliche Farben⸗ 
lehre berubt, ift von der vielfadhiten Komplikation: er verknüpft 
folgende Bedingungen: 

Damit das Geipenft erfcheine, ift nöthig: 

Erſtens — Ein gläfern Prisma; 

Zweitend — Dreijeitig ; 

Dritten? — Klein; 

Viertens — Cin Fenfterladen; 

Funftens — Eine Deffnung darin; 

Sehstend — dieſe jehr Hein; 

Siebentens — Sonmenbild, das berein fällt; 

Achten? — Aus einer gewifien Entfernung ; 

Neunten? — In einer gewiffen Richtung aufs Prisma fällt; 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbilbet; 

Eilfteng — Die in einer gewiſſen Entfernung hinter das Prisma 
geftellt ift. _ 

Nehme man von dieſen Bedingungen drei, ſechs und eilf weg, 
man made die Deffnung groß, man nehme ein großes Prigma, 
man ftelle die Tafel nah heran, und das beliebte Spektrum Tann, 
und wird nicht zum Vorſchein kommen. 


— — — 








Man ſpricht geheimnißvoll von einem wichtigen Experimente, 
womit man die Lehre erſt recht bekräftigen will; ich kenn' es recht 
gut und kann es auch darſtellen: das ganze Kunſtſtück iſt, daß zu 
obigen Bedingungen noch ein paar hinzugefügt werden, wodurch 
das Hokuspokus ſich noch mehr verwickelt. 


Der Fraunhoferiſche Verſuch, wo Querlinien im Spektrum 
erſcheinen, iſt von derſelben Art, ſo wie auch die Verſuche, wo⸗ 
durch eine neue Eigenſchaft des Lichts entdeckt werden ſoll. Sie 
ſind doppelt und dreifach komplicirt; wenn ſie was nützen ſollten, 
müßten ſie in ihre Elemente zerlegt werden, welches dem Wiſſenden 
nicht ſchwer fällt, welches aber zu faſſen und zu begreifen kein 
Laie weder Vorkenntniß noch Geduld, fein Gegner weder Intention 
noch Redlichkeit genug mitbringt; man nimmt lieber überhaupt 
an, was man flieht, und zieht die alte Schlußfolge daraus. 








Ueber Raturwifſenſchaft. V. 629 


beruhe, die Beobachtung zum Verſuch zu ſteigern ſei, und wie 
dieſer endlich zum Reſultate führe. 





Wenn die Hoffnungen ſich verwirklichen, daß die Menſchen 
ſich mit allen ihren Kraͤften, mit Herz und Geiſt, mit Verſtand 
und Liebe vereinigen und von einander Kenntniß nehmen, jo wird 
ich ereignen, woran jeßt noch fein Menſch denken Tann. Die 
Mathematiler werben fi gefallen Lafien, in viefen allgemeinen 
ittlihen Weltbund al3 Bürger eines bebeutenden Staates auf: 
jenommen zu werden, und nad und nad) fi des Duünkels ent⸗ 
iußern, als Univerſalmonarchen über Alles zu herrſchen; fie werden 
ih nit mehr beigehen lafien, Alles für nichtig, für inerakt, 
ür Br zu erflären, was fih nicht dem Kalkul unter: 
derfen läßt. 





Mir müfjen erkennen und befennen, was Mathematik fei, mozu 
ie der Naturforfhung mweientlih dienen könne; wo hingegen fie 
icht hingehöre, und in welche klägliche Abirrung Wiſſenſchaft und 
tunft durch falſche Anwendung feit ihrer Regeneration gerathen fei. 





Die Mathematiler find eine Art Frangofen: redet man zu 
nen, jo überfegen fie e3 in ihre Sprade, und dann ift es alſo⸗ 
ald ganz etwas Anderes. 


Wer das Faljche vertheidigen will, hat alle Urſache, leiſe auf: 
ıtreten und ſich zu einer feinen Lebensart zu befennen. Wer das 
techt auf feiner Seite fühlt, muß derb auftreten; ein böfliches 
‚echt will gar nichts beißen. ‘ 





Deßwegen ſagte man ganz richtig: „Wer die Menjchen bes 
ügen will, muß vor allen Dingen da Abſurde plaufibel machen.” 





Man datirt von Bacon von Berulam eine Epoche ver Er⸗ 
hrungs⸗Naturwiſſenſchaften. Ihr Weg ift jedoch durch theoretische 
endenzen oft durchſchnitten und ungangbar gemacht worden. 
enau bejehen kann und fol man von jebem Tag eine neue 
poche datiren. 





Schon jetzt erlären die Meifter der Naturwiſſenſchaften vie 
othwendigkeit monographifcher Behandlung und alfo das Interefie 
ı Einzelnheiten. Dieß ift aber nicht denkbar ohne eine Methode, 
e das Intereſſe an der Gefammtheit offenbart. Hat man da 
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Nachtrãgliches. 


Das Höchſte, was wir von Gott und der Natur erhalten 
haben, iſt das Leben, die rotirende Bewegung der Monas um 
ſich ſelbſt, welche weder Raſt noch Ruhe kennt; der Trieb, das 
Leben zu hegen und zu pflegen, iſt einem Jeden unverwüſtlich 
eingeboren; die Eigenthümlichkeit deſſelben jedoch bleibt uns und 
Andern ein Geheimniß. 





Die zweite Gunſt der von oben wirkenden Weſen iſt das Er⸗ 
lebte, das Gewahrwerden, das Eingreifen ver lebendig⸗beweglichen 
Monas in die Umgebungen der Außenwelt, wodurch fie ſich erſt 
jelbjt als innerlich Gränzenlofes, als Außerlich Begränztes gewahr 
wird. Ueber dieſes Crlebte künnen wir, obgleih Anlage, Auf: 
merkjamleit und Glüd dazu gehört, in uns felbit Mar. werben; 
Andern bleibt aber auch dieß immer ein Geheimniß. 

Als Drittes entwidelt fih nun Dasjenige, was wir als Hand⸗ 
lung und That, al Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten ; 
dieſes gehört verfelben mehr an als uns jelbit, jo wie fie fih 
darüber auch eher verftänvigen Tann, al3 wir es ſelbſt vermögen; 
jedoch fühlt fie, daß fie, um recht Har darüber zu werden, auch 
von unjerm Erlebten fo viel als möglich zu erfahren babe. Weß⸗ 
halb man auch auf Jugendanfänge, Stufen der Bildung, Lebens⸗ 
einzelnbeiten, Anelooten und vergleichen höchſt begierig ift. 








Diefer Wirkung na außen folgt unmittelbar eine Rüdwirkung, 
e3 fei nun, daß Liebe und zu fördern fuche, oder Haß uns zu 
binvern wiſſe. Dieſer Konflitt bleibt fi im Leben ziemlich gleich, 
indem ja der Menſch fich gleich bleibt und eben fo alles Dass 
jenige, was Zuneigung oder Abneigung an feiner Art zu jein 
empfinden muß. Ä 





Was Freunde mit und für un thun, ift au em Erlebtes; 
denn es ftärkt und fördert unfere Perſönlichkeit. Mas Feinde 
gegen und unternehmen, erleben wir nicht, wir erfahren's nur, 
lehnen’3 ab und fehügen und dagegen wie gegen Froſt, Sturm, 
Regen und Schloßenwetter oder ſonſt Außere Uebel, die zu er- 
warten find. 





Man mag nicht mit Jedem leben, und fo kann man au 
nicht für Jeden leben; wer das recht einfieht, wird feine Freunde 
hochlich zu ſchätzen willen, feine Feinde nicht haſſen noch verfolgen, 
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Gemüthern hervordrang, an ſolchen längft vorausgeſetzten, woraus: 

efagten, immer geglaubten und immer unglaublichen, gefahrvollen 
Banderungen heil zu nehmen; wie frifch und umſtändlich jeber 
einzelne glüädlihe Verſuch bie Zeitungen füllte, ju Tagesheften 
und Kupfern Anlaß gab; welchen zarten Antheil man an den 
unglücklichen Opfern ſolcher Verſuche genommen. Dieß iſt unmög⸗ 
ih felbft in der Erinnerung wieder herzuſtellen, jo wenig als wie 
lebhaft man fih für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen 
höchſt bedeutenden Krieg intereflirte. 


⸗ 


Die ſchoͤnſte Metempſychoſe iſt die, wenn wir uns im Andern 
wieder auftreten ſehen. 








Profeſſor Zaupers deutſche Poetik aus Goethe, fo wie 
der Nachtrag zu derſelben, Wien 1822, darf dem Dichter wohl 
einen angenehmen Eindruck machen; es iſt ihm, als wenn er an 
Spiegeln vorbeigienge und ſich im günſtigen Lichte dargeſtellt er⸗ 
blickte. 

Und wäre es denn anders? Was der junge Freund an uns 
rlebt, ift ja gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die 
son ung in glüdlihen Momenten ausgegangen find, zu denen 
vir uns immer gern befennen. 





Gar jelten thun wir uns felbft genug: deſto tröftender ift es, 
Indern genug gethan zu haben. 





Wir fehen in unfer Leben doch nur als in ein zerjtüdeltes 
urüd, weil dad DVerfäumte, Mißlungene und immer zuerft ent- 
jegentritt und das Geleiftete, Erreichte in der Einbildungsfraft 
iberwiegt. 





Davon kommt dem theilnehmenvden Jüngling nit? zur Er: 
heinung; er flieht, genießt, benugt die Jugend eines Vorfahren 
nd erbaut ſich felbjt daran aus dem Innerſten heraus, als wenn 
e fhon einmal gemefen wäre, was er ilt. 





Auf ähnliche, ja gleiche Weife erfreuen mich die mannigfaltigen 
Inflänge, die aus fremden Ländern zu mir gelangen. Fremde 
tationen lernen erft fpäter unſere Jugendarbeiten kennen; ihre 
ünglinge, ihre Männer, ftrebend und thätig, ſehen ihr Bild in. 
nferm Spiegel, fie erfahren, daß wir dad, mas fie wollen, auch 
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wollten, ziehen uns in ihre Gemeinschaft und täufchen mit dem 
Schein einer ruckkehrenden Jugend. 





Die Wiflenfhaft wird dadurch fehr gurüdgehalten, daß man 
ſich abgiebt mit dem, was nicht wiffenswerth, und mit dem, was 
nit wißbar ift. 

Die höhere Empirie verhält fi zur Natur, wie der Menſchen⸗ 
veritand zum praftifchen Leben. . 





Bor den Urphänomenen, wenn fie unfern Sinnen enthüllt 
erſcheinen, fühlen wir eine Art von Scheu, biß zur Angft. Die 
ſinnlichen Menfchen retten fich ins Erftaunen; geſchwind aber kommt 
der thätige Ruppler Verſtand und will auf feine Weile das 
Edelſte mit dem Gemeinften vermitteln. 





Die wahre Vermittlerin ift die Kunft. Weber Kunft ſprechen 
heißt die Vermittlerin vermitteln wollen, und doch ift und daher 
viel Köftliches erfolgt. 


Es ift mit den Ableitungägründen wie mit den Eintheilungs- 
‚gründen: fie muſſen durchgehen, oder es ift gar nichts dran. 





Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nichts wiſſen, es 
will immer gethan fein. 





Alles wahre Apergu kommt aus einer Folge und bringt Folge. 
Es ift ein Mittelglied einer großen produktiv auffteigenven Kette. 





Die Wiſſenſchaft hilft uns vor Allem, daß fie dad Staunen, 
toozu wir von Natur berufen find, einigermaßen erleichtere; ſo⸗ 
dann aber, daß fie dem immer gefteigerten Leben neue Fertige 
en erwede, zu Abwendung des Schäbligen und Einleitung des 

jaren, 


Man Mlagt über wiſſenſchaftliche Atavemieen, daß fie nicht 
frif genug ins Leben eingreifen; das liegt aber nit an ihnen, 
fondern an ber Art, die Wiſſenſchaft zu behanbeln, überhaupt. 





— — 
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Ethiſches. 


derhãltniß, Neigung, Liebe, Seidenfchaft, Gewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht 
dem Alten, ſo wie Alles, was Produktivität vorausſetzt. Daß 
dieſe ſich mit den Jahren erhält, iſt ein ſeltener Fall. 

Alle Ganz: und Halbpoeten machen uns mit der Liebe der⸗ 
geſtalt belannt, daß fie müßte trivial geworben fein, wenn fie ſich 
niht naturgemäß in voller Kraft und Glanz immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgejehen von der Herrfchaft, in welcher bie 
Paſſion ihn feflelt, ift noch von manden nothwendigen Berhält- 
niffen gebunden. Wer diefe nicht kennt oder in Liebe ummanbeln - 
will, ver muß unglücklich werben. 

Alle Liebe bezieht fich auf Gegenwart; was mir in ver Gegen: 
wart angenehm ift, ſich abwefen mir immer "varftellt, den Wunſch 
des erneuerten Gegenwärtigjeins immerfort erregt, bei Erfüllung 
dieſes Wunfches von einem lebhaften Entzüden, bei Fortfegung 
dieſes Glüd3 von einer immer gleichen Anmuth begleitet wird, 
Das eigentlich lieben wir, und hieraus folgt, daß wir Alles lieben 
fönnen, was zu unferer Gegenwart gelangen Tann; ja, um dad 
Letzte auszuſprechen: die Liebe des Göttlichen ftrebt immer darnach, 
fih das —*2* zu vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran ſteht die Neigung, aus der nicht ſelten Liebe 
ſich entwickelt. Sie bezieht fich auf ein reines Verhältniß, das in 
Allem der Liebe gleicht, nur nicht in der nothwendigen Forderung 
einer fortgeſetzten Gegenwart. | 

Diefe Neigung kann nad vielen Seiten gerichtet fein, ſich auf 
mande Perjonen und Gegenftände beziehen, und fie ift es eigent- 
lich, die den Menſchen, wenn er fie fih zu erhalten weiß, in eirter 
ſchönen Folge glüdlih macht. Es ift einer eigenen Betrachtung 
werth, daß die Gewohnheit fih volllommen an vie Stelle der 
Liebesleidenſchaft fegen Tann; fie fordert nicht ſowohl eine an- 
muthige ald bequeme Gegenwart: alsdann aber tft fie unüber- 
windlih. Es gehört viel dazu, ein gemohntes Verhältniß auf: 
zubeben, es befteht gegen alles Widerwärtige; Mißvergnügen, 
Unvillen, Zom vermögen nicht? gegen daflelbe, ja fie überbauert 
die Verachtung, den Hab. Ich weiß nicht, ob es einem Roman: 
ſchreiber geglüdt ift, vergleichen vwolllommen varzuftellen; auch 
müßte er es nur beiläufig, epifobijch unternehmen, denn er würde 
immer bei einer genauen Entwidlung mit manden Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten zu lämpfen haben. 


6id Sprüche in Proſa. 


Man thut nicht wohl, ſich allzulange im Abftracten aufzuhalten. 
Das Ejoterifche ſchadet nur, indem es exoteriſch zu werden trachtet. 
Leben wird am beiten durchs Lebendige belehrt, 


Man kann in den Naturwifjenfhaften über manche Probleme 
nit gehörig fprehen, wenn man die Metaphyfik nicht zu Hülle 
ruft; aber nicht jene Schul- und Wortweisheit: es tft dasjenige, 
was vor, mit und nach der Phyſik war, ift und fein wird. 





Autorität, dap nämlih Etwas ſchon einmal geſchehen, gejagt 
oder entſchieden worden fei, bat großen Werth; aber nur der 
Pedant fordert überall Autorität. 





Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht auf: 
geben, irgendwo wieber einmal von vorn zu gründen. 





Beharre, wo du ſtehſt! — Marime, nothwendiger als je, 
indem einerjeitd die Menſchen in große Parteien geriſſen merven; 
fodann aber auch jeder Einzelne nach inbivinueller Einſicht und 
Bermögen fi geltend machen will. 





Man thut immer befler, daß man fi grad ausfpricht, mie 
man denkt, ohne viel beweifen zu wollen: denn alle Beweife, bie 
wir vorbringen, find doch nur Variationen unjerer Meinungen, 
unb bie Widriggefinnten hören weder auf das Eine noch auf das 

ndere. . 





Da ih mit der Naturwiffenichaft, wie fie fih won Tag zu 
Zag vorwärts bewegt, immer mehr befannt und verwandt werde, 
jo dringt ih mir gar manche Betrachtung auf: über die Bor: 
und Rüdjchritte, die zu gleicher Zeit geſchehen. Eines nur jei 
bier ausgefprohen: daß wir fogar anerlannte Jrrtibüme . 
aus der Wiſſenſchaft nicht los werben. Die Urfache hie 
von ift ein offenbares Geheimniß. 





Einen Irrthum nenn’ ib, wenn irgend ein Greigniß fall 
ausgelegt, falſch angelnüpft, falſch abgeleitet wird. Run 
fih aber im Gange des Erfahrene und Denkens, daß eine & 
ſcheinung auch folgeredht.angelnüpft, richtig abgeleitet wird. Das 
läßt man fih wohl gefallen, legt aber einen beſondern Werth 
darauf, und ber Irrthum bleibt ganz ruhig daneben liegen; ja 


1]: 
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fenne ein Meines Magazin von Irrthümern, die man forg- 
ig aufbewahrt. 





Da nun ben Menjhen eigentlich nichts. interefjirt, als feine 
nung, jo fieht Jedermann, der eine Meinun bortag ſich 
ts und links nad Hülfsmitteln um, damit er Hi und Andere 
ärten möge. Des Wahren bevient man fih, fo lange es 
uchbar ift; aber leidenſchaftlich rhetorifh ergreift man das 
Ihe, fobald man es für den Augenblid nugen, damit, als 
n Salbargumente, blenden, als mit einem Lüdenbüßer das 
jtüdelte foheinbar vereinigen kann. Dieſes zu erfahren, war 
» erft ein Aergerniß, dann betrübte ich mich darüber, und nun 
ht es mir Schabenfreude. Ich habe mir das Wort gegeben, 
ſolches Berfahren niemals wieder aufzudeden. 





Jedes Exiſtirende ft ein Analogon alles Griftirenden; daher 
cheint und das Dafein immer zu gleicher Zeit gefonvert und 
Tnüpft. Folgt man der Analogie zu ſehr, jo fallt Alles iden⸗ 
h zufammen; meidet man fie, fo zeritreut fich Alles ins Uns 
‚liche. In beiven Fällen ftagnirt die Betrachtung, ein Mal als 
erlebendig, das andere Mal als getöbtet, 





Die Bernunft ift auf das Werbende, ver Verſtand auf das 
wordene angewiejen; jene bekümmert fich nicht: wozu? dieſer 
igt nicht: woher? — Sie erfreut ih am Entwideln; ex wünjcht 
les feftzubalten, damit er es nutzen könne. | 





Es ift eine Eigenheit, dem Menſchen angeboren und mit feiner 
atur innigft verwebt: daß ihm zur Erfenntniß das Nächte nicht 
nügt; da doc jede Erſcheinung, die wir felbit gewahr werben, 
ı Augenblid das Nächte ift und wir von ihr fordern können, 
iß fie ſich ſelbſt erfläre, wenn wir kräftig in fie bringen. 





Das werden aber die Menfchen nicht lernen, weil es gegen 
re Natur ift; daher die Gebildeten es jelbft nicht laſſen können, 
enn fie an Ort und Stelle irgend ein Wahres erfannt haben, 
nicht nur mit dem Nächten, ſondern auch mit dem Weiteften 
ad Fernften zuſammenzuhaͤngen, woraus denn Irrthum "über 
rrthum entfpringt. Das nahe Phänomen hängt aber mit dem 
nen nur in dem Sinne zufammen, daß fi) Alles auf wenige 
coße Geſetze bezieht, die fi überall manifeftiren. 
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Was ift das Allgemeine? 

Der einzelne Yall. 

Mas ift das Beſondere? 
. Millionen Fälle. 


Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürchten: einmal, fd 
dem Wig hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; die andere, ſih 
mit Tropen und Öleihnifien zu umhüllen, weldes jedoch wenige 
ſchaͤdlich ift. 


Weder Mythologie noch Legenden find in der Wiſſenſchaſt p 
dulden. Laſſe man dieſe den Poeien, die berufen find, fe zı 
Nug und Freude der Welt zu behandeln. Der wiſſenſchaftlige 
Mann befhränte ſich auf die nächſte Marfte Gegenwart. Bolt 
verfelbe jedoch gelegentlich ala Nhetor auftreten, fo fei ihm jens 
auch nicht verwehrt. 





) 


Um mid zu reiten, betrachte ih alle Erſcheinungen als un 
abhängig von einander und fuche fie gewaltfam zu ifoliven; dan 
betrachte ich fie als Correlate, und fie verbinden fich zu einen 
entſchiedenen Leben. Die bezieh’ ich vorzüglih auf Natur; abe 
auch in Bezug auf die neuefte um und her bewegte Weltgeſchichte 
iſt dieſe Betrachtungsweiſe fruchtbar. 








Alles, was wir Erfinden, Entdecken im höhern Sinne nem, 
ift die beveutende Ausübung, Bethätigung eines originalen Bahr: 
heit3gefühles, das, im Stillen längit ausgebilvet, zunverichen 
mit Bligesfchnelle zu einer fruchtbaren Erkenntniß führt. & in 
eine aus dem Innern am Aeußern fih entwidelnde Offenbarung, 
bie den Menfchen feine Gottähnlichleit vorahnen läßt. Es iſt eine 
Syntheſe von Welt und Geiſt, welche von der ewigen Harmornie 
des Daſeins bie feligfte Verfiherung ‚giebt. 


Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß das In 
begreifliche begreifli jei: er würde ſonſt nicht forſchen. 








Begreiflich ift je® Beſondere, das fi auf irgend eine Beil 
anwenden läßt. Auf diefe Weife kann das Unbegreifliche nutliq 
werben. 

® 





Es giebt eine zarte Empirie, die fih mit dem Gegenſtand 
innigft identifch macht und dadurch zur eigentlichen Theorie mid. | 
Diefe Steigerung des geiftigen Vermögens aber gehört einer hot: 
gebildeten Zeit an. 
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Am twiderwärtigften find die kricllichen Beobachter und grilli— 
ı Theorilten; ihre Verſuche find Heinlih und complicirt, ihre 
potheſen abjtrus und wunderlich. 





Es giebt Pebanten, die zugleih Schelme find, und das find 
: allerichlimmiten. ” 





Um zu begreifen, daß der Himmel überall blau ift, braudt 
an nicht um die Welt zu reifen. 





Das Allgemeine und Befondere fallen zufammen: daS Be: 
udere ijt das Allgemeine, unter verjchiedenen Bebingungen er: 
yeinend. | 


Man braudt nicht Alles felbft gefehen noch erlebt zu haben; 
ilft du aber dem Andern und feinen Darftellungen vertrauen, . 
denke, daß du es nun mit breien zu thun haft: mit dem 
jegenftand und zwei Subjelten. 








Grundeigenſchaft der lebendigen Einheit: fich zu trennen, ſich 
u vereinen, fih ind Allgemeine zu ergehen, im Beſondern zu 
erharren, fih zu verwandeln, fih zu Jpecificiren, und wie das 
tebendige unter taufend Bebingungen fih darthbun mag, hervor: 
utreten und zu verſchwinden, zu ſolidesciren und zu jchmelzen, 
u erftarren und zu fließen, ſich auszudehnen und fich zuſammen⸗ 
ziehen. Weil nun alle diefe Wirkungen im gleichen Zeitmoment 
ugleich vorgehen, fo kann Alles und Jedes zu gleicher Zeit eins 
reten. Entſtehen und Bergeben, Schaffen und Bernichten, Ges 
yurt und Tod, Freud’ und Leid, Alles wirkt durch einander, in 
zleihem Sinn und gleiher Maße; deßwegen denn auch das Bes 
jonderfte, das fich ereignet, immer als Bild und Gleichniß des 
Allgemeiniten auftritt. 





Iſt das ganze Dafein ein ewiges Trennen und Verbinden, fo 
folgt au, daß die Menſchen im Betrachten des ungeheuern Zu: 
Standes auch bald trennen, bald verbinden werben, 





Als getrennt muß ſich darftellen: Phyſik von Mathematik. 
Jene muß in einer entſchiedenen Unabhängigleit beſtehen und 
mit allen liebenvden, verehrenven, frommen Kräften in die Natur 
und das heilige Leben verfelben einzubringen juchen, ganz unbe: 
fümmert, was die Mathematif von ihrer Seite leiftet und thut. 
Diefe muß ih dagegen unabhängig von allem Aeußern erllären, 
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ihren eigenen großen Geiftesgang gehen und fich ſelber reiner au: 
bilden, als es gejchehen fann, wenn jie wie bisher jid mit ka 
Vorhandenen abgiebt und diefem etwas abzugewinnen oder an 
paſſen tradhtet. | 





In der Naturforihung bedarf es eines Fategorijchen Sm 
rating jo gut als im Sittlihen; nur bedenke man, daß man vw 
buch nicht am Ende, ſondern exit am Anfang ift. 





Das Höchſte wäre: zu begreifen, daß alles Faktiſche ſchen 
Theorie ift.- Die Bläue des Himmels offenbart uns das Grun: 
gejeg der Chromatil, Man ſuche nur nicht? hinter den Phän: 
menen; fie felbft find die Lehre. 





In den Wiſſenſchaften ift viel Gewifjes, ſobald man fid vn 
den Ausnahmen nit irre machen läßt und die Probleme j 
ehren meiß. 





Wenn ih mi beim Urphänomen zulegt beruhige, fo it ® 
doch auch nur Refignation; aber es bleibt ein großer Unterfhin, 
ob ih mi an den Gränzen der Menjhheit refignire oder inner 
halb einer hypothetiſchen Bejchränftheit meines bornirten Int 
viduums. 





Wenn man die Probleme des Ariſtoteles anſieht, fo erſtaum 
man über die Babe des Bemerfens, und für was Alles dt 
Griehen Augen gehabt haben. Nur begehen fie den Fehler de 
Mebereilung, da fie von dem Phänomen unmittelbar zur Eri& 
rung jgreiten, wodurch denn ganz unzulängliche theoretiſche U 
ſprüche zum Vorſchein kommen. Dieſes ift jedoch der allgemein: 
Fehler, der noch heut zu Tage begangen wird. 





Hppothefen find Wiegenliever, womit der Lehrer feine Shikr 
einlullt; der denkende, treue Beobachter lernt immer mehr jean 1 
Beſchränkung kennen; er fieht, je weiter ſich das Wiſſen ausbraik, 
deſto mehr Probleme kommen zum Vorſchein. 





Unfer Fehler befteht darin, daß wir am Gewiſſen zueildt 
und das Ungemifje firiven möchten. Meine Marime bei der Natur 
forſchung ift: das Gewiſſe feftzuhalten und dem Ungewiſſen au 
zupajjen. | 


— — — 


an u Zu 
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Läßliche Hypotheſe nenn’ ih eine ſolche, die man gleichſam 
Bra aufitellt, um fi von der ernithaften Natur widerlegen 
aſſen. 





Wie wollte einer als Meiſter in ſeinem Fach erſcheinen, wenn 
nichts Unnützes lehrte! 





Das Narriſchſte it, daß Jeder glaubt, überliefern zu müſſen, 
23 mun gewußt zu haben glaubt. 





Weil em didaktiſchen Vortrag Gewißheit verlangt wird, ins 
m der Schüler nichts Unficheres überliefert haben will, fo darf 
rt Lehrer kein Problem fteben laſſen und fih etwa in einiger 
ntfernung da 'herumbewegen. Gleih muß etwas bejtimmt fein 
yepaalt jagt der Holländer), und nun glaubt man eine 
3eile, den unbefannten Raum zu befigen, bis ein Anderer’ vie 
fähle wieder ausreißt und fogleid enger oder weiter abermals 
ieder bepfählt. . 





Lebhafte Frage nach der Urſache, Verwechſelung von Urſache 
nd Wirkung, Beruhigung in einer falfhen Theorie find von 
roßer nicht zu entwidelnder Schäblichkeit. 





Wenn Mancher ſich nicht verpflichtet fühlte, dag Unwahre zu 
yiederholen, weil er’3 einmal gejagt hat, jo wären e3 ganz ans 
ere Leute geworben, 





Das Falſche bat den Bortbeil, daß man immer darüber 
Fir kann; das Wahre muß gleich genutzt werben, font ift 
3 nicht da. 





Wer nicht einfieht, wie das Wahre praftifch erleichtert, mag 
jern daran mäleln und häfeln, damit er nur fein irrige8 müh⸗ 
elige3 Treiben einigermaßen beſchoͤnigen Tönne. 





Die Deutſchen, und fie nicht allein, befiten die Gabe, die 
Biffenfhaften unzugänglid zu machen. 





J Der Engländer iſt Meiſter, das Entdeckte geh zu nuben, 
bis es wieder zu neuer Entvedung und frifcher That führt. Man 
Tage nun, warum jie und überall voraus find? 
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Der denkende Menſch hat die wunderliche Eigenſchaft, daß er 
an die Stelle, wo das unaufgelöſte Problem liegt, gerne ein 
Phantaſiebild hinfabelt, das er nicht los werden kann, wenn das 
Problem auch aufgelöft und die Wahrheit am Tage Ü. 





Es gehört eine eigene Geifteswendung dazu, um das geftalt- 
Iofe Wirkliche in feiner eigenften Art zu faffen und es von Hirn⸗ 
gefpinnften zu unterjcheiden, die fih denn doch auch mit einer 
gewiffen Wirklichleit lebhaft aufbringen. 





Bei Betrachtung der Natur im Großen wie im Kleinen hab’ 
ih unausgefegt die Frage geitellt: Iſt e3 der Gegenſtand oder 
bift du es, der fih bier ausſpricht? Und in diefem Sinne be 
trachtete ich auch Vorgänger und Mitarbeiter. 





Ein jeder Menſch fieht die fertige und geregelte, gebilvete, 
vollfommene Welt doch nur als ein Clement an, woraus er fid 
eine bejonvere, ihm angemeſſene Welt zu erſchaffen bemüht if. 
Tüchtige Menſchen ergreifen fie ohne Bedenken und fuchen damit, 
wie es gehen will, zu gebahren; andere zaubern an ihr herum; 
einige zweifeln fogar an ihrem Dafen. 

Mer fih von biefer Grundwahrbeit recht durchdrungen fühlte, 
würde mit Niemanden ftreiten, fondern nur die Sorlellungsart 
eined Andern wie feine eigene als ein Phänomen betrachten. Denn 
wir erfahren faft täglih, daß der Eine mit Bequemlichkeit denlen 
mag, was dem Anvern zu denken unmöglich ift, und zwar nicht 
etwa in Dingen, die auf Wohl und Wehe nur irgend einen 
Einfluß hätten, jondern in Dingen, die für uns völlig gleid- 
gültig find 


Man weiß eigentlich das, was man weiß, nur für fich ſelbſt. 
Spreche ich mit einem Andern von dem, was ich zu willen glaube, 
unmittelbar glaubt er’3 befjer zu wilfen, und ich muß mit meinem 
Wiffen immer wieder in mich felbit zurückkehren. 








Das Wahre fördert; aus dem Irrthum entmwidelt ſich nichts, 
er verwidelt und nur. 

Der Menſch findet fih mitten unter Wirkungen und kann ſich 
nicht enthalten, nach den Urfachen zu fragen; als ein bequemes 
Weſen greift er nach der nädjften als ver beften und beruhigt 
ai beſonders ift dieß die Art des allgemeinen Menſchen⸗ 
verſtandes. 





— —— 
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Sieht man ein Uebel, fo wirkt man unmittelbar darauf, d. h. 
n curirt unmittelbar auf8 Symptom los. 





Die Vernunft bat nur über das Lebenvige Herrſchaft; vie 
ftandene Welt, mit der fi vie Gengnofie abgiebt, ift tobt. 
cher kann es keine Geologie geben: denn die Vernunft bat bier 
bt3 zu thun. ' 


Wenn id ein zerſtreutes Gerippe finde, jo kann ich es zu⸗ 
nmenlejen und aufftellen; denn hier ſpricht die ewige Der: 
nft durch ein Analogon zu mir, und wenn e3 das Riefenfaul: 
er wäre. 


Mas nieht mehr entiteht, können wir uns als entſtehend nicht 
nen. Das Entſtandene begreifen wir nicht. \ 








Der allgemeine neuere Vulkanismus ift eigentlih ein kühner 
erſuch, die gegenwärtige unbegreifliche Welt an eine vergangene 
ıbefannte zu knüpfen. Ä 





Gleiche oder wenigftend ähnliche Wirkungen werben auf ver: 
jievene Weile durch Naturlräfte hervorgebracht. 





Nichts ift wiberwärtiger ala die Majorität: denn fie beiteht 
18 wenigen ‚kräftigen Vorgängern, aus Schelmen, die fich accom: 
odiren, aus Schwachen, die ſich aflimiliven, und ver Male, 
ie nachtrollt, ohne nur im Mindeften zu mwilfen, was fie will. 





Die Mathematik ift, wie die Dialektif, ein Organ des innern 
dhern Sinnes; in ver Ausübung ijt fie eine Kunft wie die Be 
edſamkeit. Für beide hat nichts Werth als vie Form; der Ge: 
alt ift ihnen gleichgültig. Ob die Mathematit Pfennige over 
huineen berechne, die Rhetorik Wahres ober Falſches vertheinige, 
t beiden vwolllommen gleich. 





Hier aber kommt es nun auf die Ratur des Menfchen an, 
er ein ſolches Geſchaͤft betreibt, eme ſolche Kunſt ausübt. Ein 
urhgreifender Advokat in einer gerechten Sache, ein durchdrin⸗ 
ender Mathematiter vor dem Sternenhimmel erſcheinen beide 
leich gottähnlich. | 


Was ift an der Mathematit eralt als die Eraftheit? Und 
iefe, ift fie nicht eine Folge des innern Wahrbeitägefühls ? 
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Die Mathematik vermag kein Vorurtheil wegzuheben , fie Tann 
den Eigenfinn nicht lindern, den Parteigeift nicht beſchwichtigen, 
nichts von allem Sittlichen vermag fie. 





Der Mathematiker ift nur in fofern volllommen, als er ein 
volllommener Menſch ift, als er das Schöne des Wahren in fid 
empfindet; dann erft wird er gründlich, durchſichtig, umfichtig, 
rein, Mar, anmuthig, ja elegant wirkten. Das Alles gehört dazu, 
um La Grange ähnlich zu werben. 


Nicht die Sprache an und für fich ift richtig, tüchtig, zierlid, 
fondern der Geift ift es, der ſich darin verlürpert; und jo kommt 
es nicht auf einer Jeden an, ob er feinen Rechnungen, Reben 
oder Gebichten die wünfchenswerthen Eigenjchaften verleihen will: 
e3 ijt die Frage, ob ihm die Natur biezu die geiftigen und fitt: 
lihen Eigenjchaften verliehen hat. Die geiſtigen: das Vermögen 
der An: und Durhihauung; die fittlihen: daß er die böfen 
Dämonen ablehne, vie ihn hindern könnten, dem Wahren die 
Ehre zu geben. _ 








Das Einfache durch das Zufammengefegte, das Leichte durch 
das Schwierige erflären zu wollen, ift ein Unheil, das in dem 
ganzen Körper der Wiſſenſchaft wertheilt ift, von den Einfichtigen 
wohl anerkannt, aber nicht überall eingeftanden. 





Man jehe die Phyfif genau dur, und man wird finden, daß 
die Phänomene, jo wie vie Verſuche, worauf fie gebaut ift, ver: 
fchiedenen Werth haben. 





Auf die primären, die Urverſuche, kommt Alle an, und das 
Kapitel, das hierauf gebaut ift, fteht fiher und feſt; aber es 
giebt auch ſekundäre, tertiäre u. f. w. Gefteht man dieſen das 
gleihe Recht zu, fo verwirren fie nur das, was von den erften 
aufgellärt war. 





Ein großes Uebel in den Wiſſenſchaften, ja überall, entjteht 
daher, daß Menichen, die fein Speenvermögen haben, zu theore: 
tifiren ſich vermefjen, weil fie nicht begreifen, daß noch jo vieles 
Wiſſen hiezu nicht bere'htigt. Sie geben im Anfange wohl mit 
einem löblichen Menjchenverftand zu Werke, dieſer aber bat jeine 
Gränzen, und wenn er fie überjchreitet, fommt .er in Gefahr, 
“ abjurd zu werden. Des Menfchenverftandes angewieſenes Gebiet 
und Erbtheil ift der Bezirk des Thuns und Handelns. ‚Thätig 
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d er fi felten verirren; das höhere Denken, Schließen und 
heilen jedoch ift nicht feine Sache. | | 





Die Erfahrung nugt erſt der Wiſſenſchaft, ſodann ſchadet fie, 
il die Erfahrung Geſetz und Ausnahme gewahr werben läßt. 
r Durchſchnitt von beiden giebt keineswegs dad Wahre, 





Man fagt, zwiſchen zwei entgegengefegten Meinungen liege 
: Wahrheit mitten inne. SKeineswegs! das Problem liegt da- 
ifhen, das Unſchaubare, das ewig. thätige Neben in Rube 
acht. 


Wenn ich das Aufflären und Erweitern der Naturwiſſenſchaften 
der neueften Zeit betrachte, jo komme ih mir vor wie ein 
anderer, der in der Morgendämmerung gegen Oſten gieng, die 
ranwachſende Helle mit Freuden, aber ungebulbig anſchaute und 
> Ankunft des entſcheidenden Lichtes mit Sehnſucht erwartete, 
er doch bei dem Hervortreten besjelben die Augen wegwenden 
ußte, welche den fo ſehr gewünſchten und gehofften Glanz nicht 
tragen konnten. ' . 








Es ift nicht zu viel gejagt, aber in ſolchem Zuſtande befinde 
y mid, wenn ih Heren Carus Werk vornehme, das die An: 
utungen alles Werdens von dem einfachiten bis zu dem mannig: 
chſten Leben durchführt und das große Geheimni mit Wort 
id Bild vor Augen legt: daß nichts entjpringt, als was 
hon angelündigt ift, und daß die Ankündigung erft durch \ 
r Angekündigte klar wird, wie bie Weifjagung durch die Er: 
‚lung. 





Nege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ic 
Alton's Arbeit betrachte, der das Gewordene, und zwar nad 
sien Vollendung und Untergang darſtellt und zugleich das Innerſte 
nd Aeußerſte, Gerüft und Weberzug, künſtleriſch vermitteln, 
or Augen bringt und aus dem Tode ein Leben dichte; und fo 
h' ih au bier, wie jenes Gleichniß paßt. ch gedenke, wie 
h feit einem halben Jahrhundert auf eben dieſem Felde aus ver 
infterniß in die Dämmerung, von da in die Hellung unver: 
andt fortgefchritten bin, bis ich zuletzt erlebe, daß das reinjte 
icht, jeder Erkenntniß und Einſicht fürberlih, mit Macht bers 
orteitt, mich blenvend belebt und, indem e8 meine folgerechten 
Bünfhe erfüllt, mein ſehnſüchtiges Beſtreben volllommen rechts 
rtigt, | 
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V. 

Wie Sokrates den fittlihen Menſchen zu ſich berief, damit 
biefer ganz einfach einigermaßen über fich ſelbſt aufgellärt würde, 
fo traten Plato und Ariftoteles gleichfalls als befugte Individuen 
vor bie Natur; ber eine mit Geiſt und Gemüth, ſich ihr anzu. 
eignen; der andere mit Forfcherblid und Methode, fie für ſich zu 
gewinnen. Und jo ift denn aud jede Annäherung, vie fich uns 
im Ganzen und Ginzelnen an dieſe Dreie möglih madt, das 
Ereigniß, was wir am freubigften empfinden und was unjere 
Bildung zu befördern ſich jederzeit kräftig erweiſt. 


Um fih aus der gränzenlojen Vielfachheit, Zerftädelung und 
Berwidelung ber modernen Naturlehre wieder ins Einfache zu 
retten, muß man fih immer die Frage vorlegen: Wie würde fi 
Plato gegen die Natur, wie fie uns jebt in ihrer größern Mannig- 
faltigleit, bei aller gründlichen Einheit, erfcheinen mag, benom: 
men haben? | 


Denn wir glauben überzeugt zu fein, daß wir auf bemfelben 
Wege bis zu den legten Berzweigungen der Erkenntniß organiſch 
gelangen und von diefem Grund aus die Gipfel eines jeden 

iſſens und nach und nah aufbauen und befeftigen können. 
Wie uns biebei die Thätigkeit des Zeitalter fördert und hindert, 
it freilih eine Unterfuhung, die wir jeden Tag anftellen müſſen, 
wenn wir nit das Nützliche abweifen und das Schädliche auf 








— 


nehmen wollen. 


Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es ſich haupt⸗ 
ſächlich mit Analyſe abgegeben; dem neunzehnten bleibt nun die 
Aufgabe: die falſchen obwaltenden Syntheſen zu entdecken und 
deren Inhalt aufs neue zu analyſiren. 








Die Natur verſtummt auf der Folter; ihre treue Antwort 
auf ug⸗ Frage iſt: Ja! ja! Nein! nein! alles Uebrige iſt 
vom Uebe | 


Die Menſchen verdrießt's, dab das Wahre fo einfach ift; fie 
follten bedenken, daß fie noh Mühe genug haben, es praltiſch 
zu ihrem Nugen anzuwenden. 


Ich verwunſche die, die aus dem Irrthum eine eigene Welt 
—X Fa doch unabläffig fordern, daß der Menſch nüglid 
ein müſſe. " 
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Eine Schule ift als ein einziger Menſch anzufehen, der hun⸗ 
t Jahre mit fi felbit fpriht und ſich in feinem eigenen Wefen, 
> wenn e3 auch noch ſo albern wäre, ganz außerordentlich gefällt. 


Eine falihe Lehre läßt ſich nicht widerlegen, denn ſie ruht | 
auf der Veberzeugung, daß das Falſche wahr fei. Aber das 
gentheil kann, darf und muß man wiederholt ausſprechen. 





Man jtreihe zwei Stäbchen einen roth an, den andern blau, 
ın bringe fie neben einander ins Waller, und einer wird ge: 
oben erſcheinen wie ber andere. ever kann dieſes einfache 
periment mit den Augen des Leibes erbliden; wer es mit 
ꝛiſtesaugen beſchaut, wird von taujend und aber taufend irrthüm- 
ben Paragraphen befreit fein. 





Ein unzulänglides® Wahre wirkt eine Beit lang fort; jtatt 
liger Aufllärung aber tritt auf einmal ein blendendes Falſche 
rein; das genügt ber Welt, und jo find Jahrhunderte bethört. 





In den Wiſſenſchaften ift es höchſt verdienftlih, das unzus | 
nglihe Wahre, was die Alten ſchon bejefien, aufzuſuchen und 
eiter zu führen. | 





Ein Phänomen, ein Verſuch kann nichts beweifen, es ift das 
lied einer großen Kette, das erft im Zufammenhange gilt. Wer 
ne Perlenſchnur verbeden und nur die fchönfte einzelne vorzeigen, 
ollte, verlangend, wir follten ihm glauben, vie übrigen feien 
le fo, ſchwerlich würde fih Jemand auf den Handel einlaffen. 

Abbildungen, Wortbefhreibung, Maß, Zahl und Zeichen ftellen 
oh immer fein Phänomen dar. Darum bloß konnte fih die 
dewtoniſche Lehre fo lange halten, daß ber Irrthum in dem 
wartbande der lateiniſchen Weberfegung für ein paar Jahrhun⸗ 
erte einbalfamirt war. 





Man muß fein Glaubensbelenntniß von Zeit zu Zeit wieder: 
len, ausſprechen, was man billigt, was man verdammt; der 
degentheil läßt's ja auch nicht daran fehlen. 





In der jegigen Zeit joll Niemand ſchweigen oder nachgeben; 
nan muß reden und fi rühren, nicht um zu überwinden, ſon⸗ 
yern fih auf feinem Bolten zu erhalten; ob bei der Majorität 
per Minorität, ift ganz gleichgültig. 
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„Wer ſich mit Wiſſenſchaften abgiebt, leidet erſt durch Retar⸗ 
dationen, und dann durch Präoccupationen. Die erſte Zeit wollen 
die Menſchen dem keinen Werth zugeſtehen, was wir ihnen über⸗ 
liefern; und dann geberden ſie ſich, als wenn ihnen Alles ſchon 
bekannt wäre, was wir ihnen überliefern könnten.“ 





Es iſt etwas unbekanntes Geſetzliches im Objekt, welches dem 
unbekannten Geſetzlichen im Subjekt entſpricht. 

Zum Schönen wird erfordert ein Geſetz, das in die Erſchei⸗ 
nung tritt. 


N 


Beifpiel von der Rofe. 


Sn, den Blüthen tritt das vegetabilifhe Gefeg in feine höchſte 
Erjheinung, und die Roſe wäre nur wieder der Gipfel dieſer 
Erſcheinung. J 

Perikarpien können noch ſchön ſein. 

Die Frucht kann nie ſchön fein: denn da tritt das vegetabi⸗ 
liſche Geſetz in fi (ins bloße Geſetz) zurüd. 

Das Gefeß, das in die Erjcheinung tritt, in ber größten 
Freiheit, nad feinen eigenften Bedingungen, bringt das Objektiv: 
Schöne hervor, welches freilih würbige Subjekte finden muß, von 
denen ’e3 aufgefaßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Rechenſchaft zu geben von dem Natur: und 
Kunſtſchönen: denn \ 

ad 1. müßten wir die Gefete kennen, nad) welden die allge 
meine Natur handeln will und handelt, wenn fie fann; und 

ad 2. die Gefepe kennen, nad denen die allgemeine Natur 
unter der befondern Form der menſchlichen Natur produktiv hans 
deln will und handelt, wenn fie Tann. 





Schönheit der Jugend aus Obigem abzuleiten. Alter, ftufen- 
weifes Zurüdtreten aus der Erſcheinung. In wiefern das Alternde 
ſchön genannt werben fann. 

Ewige Jugend der griechiſchen Götter. 

Beharren eines Zeven im Charalter, bis zum Gipfel bes 
menſchlichen Dafeins, ohne an die Rückkehr zu denken. 





Die Natur füllt mit ihrer grängenlofen Produftivität alle 


Räume. Betrachten wir nur bloß unjre Erde: Alles, was wir 
bös, unglüdli nennen, kommt daher, daß fie nit allem Ents 
ftehenden Raum geben, noch weniger ihm Dauer verleihen Tann. 





— — — — 
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Alles, was entſteht, ſucht ſich Raum und will Dauer; deß⸗ 
gen verdrängt es ein Anderes vom Plag und verkürzt feine 
iuer. 





Das Lebendige hat die Gabe, ſich nach den vielfältigſten 
dingungen äußerer Einflüſſe zu bequemen, und doch eine gewiſſe 
ungene entſchiedene Selbitftändigfeit nicht aufzugeben. 





Man gevdente ver leichten Erregbarkeit aller Weſen, wie der 
ndeite Wechſel einer Bedingung, jever Hauch, glei in ben 
rpern Polarität manifeftirt, die eigentlih in ihnen allen 
lumntert. 

Spannung ift der indifferent ſcheinende Zuftand eines ener⸗ 
‚hen Weſens: in völliger Bereitſchaft, fih zu manifeltiren, zu 
Terenziren, zu polarifiren. 





In der PBhanerogamie ift noch jo viel Kryptogamijches, dab 
ihrhunderte es nicht entziffern werben. 





Licht und Geift, jenes im Phyſiſchen, dieſer im Sittlichen 


rrihend, find die höchiten denkbaren untheilbaren Energieen. 


— 


Und gehört die Farbe nicht ganz eigentlih dem Gefiht an? 





Ih habe nichts dagegen, wenn man die Farbe ſogar zu fühlen 
Fa ihr eigenes Eigenfchaftlihe würde nur dadurch nod mehr 
thätigt. 


Auch zu ſchmecken ift fie. Blau wird alkaliſch, gelbroth ſauer 
meden. Alle Manifejtationen der Wejenheiten find verwandt. 








Alles ift einfacher, als man denken kann, zugleich verfehräntter, 
3 zu begreifen ift. 

Diejenigen, die das einzige grundklare Licht aus farbigen 
tern zufammenfeßen, find die eigentlichen Obfcuranten, 





Wer fih an eine falfche Vorftellung gewöhnt, dem wird jever 
erthum willlommen jein. 





Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte ſich 
iv halb von dem alten Syjtem loszulöjen, das wenigſtens den 
Goethe, Werke. 2. Br, 40 


N 
.. 
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Sinnen gemäß war; er wollte es aber aus Rechthaberei durch 
ein complicirtes Uhrwerk erſetzen, das weder den Sinnen zu ſchauen, 
noch den Gedanken zu erreichen war. ⸗ 





Newton, als Mathematiker, ſteht in jo hohem Ruf, daß 
der ungeſchickteſte Irrthum, nämlid das klare, reine, ewig unge 


trübte Licht ſei aus dunklen Lichtern zufammengefegt, bis aufden F 


heutigen Tag ſich erhalten bat; und find es nicht Mathematiker, 
die dieſes Abjurde noch immer vertheidigen und glei bem ge : 
meinften Hörer in Worten wiederholen, bei denen man nichts 
denken kann? 


L 2 





Der Mathematiker ift angewiefen auf? Quantitative, auf Alles, 
was fih durch Zahl und Maß beftimmen läßt, und alfo gewiſſer⸗ 
maßen auf das Außerlidh erkennbare Univerfum. Betrachten wir 
aber diefes, in fofern ung Fähigkeit gegeben ift, mit vollem Geifte 
und aus allen Kräften, fo erkennen wir, daß Quantität um 
Qualität als die zwei Pole des erfcheinenden Daſeins gelten 
müfjen; daher denn auch der Mathematiler feine Formelſprache 
fo hoch fteigert, um, in fofern es möglich, in der meßbaren und 
zählbaren Welt die unmeßbare mit zu begreifen. Run erfcheint 
ihm Alles greifbar, faßlih und mechaniſch, und er kommt in den 
Verdacht eine heimlichen Atheismus, indem er ja dag Unmeß⸗ 
barfte, welches wir Gott nennen, zugleich mit zu erfallen glaubt 
und daher deſſen befonveres oder vorzüglides Dafein aufzugeben 
Teint. 





Der Sprache liegt zwar die Verſtandes- und Bernunft-Fähig: 
keit des Menſchen zum Grunde, aber fie fegt bei dem, der ſich 
ihrer bedient, nicht eben reinen Verftand, ausgebildete Vernunft, 
redlihen Willen voraus. Sie ift ein Werkeug; zwedmäßig und 
willtürlich zu gebrauchen; man Tann fie eben jo gut zu einer 
fpigfindig » verwirrenden Pialeftif wie zu einer vermorren wer: 
büfternden Myſtik verwenden; man mißbraudt fie bequem zu hohlen 
und nichtigen profaifhen und poetifchen Phrafen, ja man verfudt 
proſodiſch untadelhafte und doch nonjenficalifche Verfe zu machen. 

Unfer Freund, der Ritter Ciccolini, jagt: Ich wünjchte wohl, 
daß alle Mathematiter in ihren Schriften des Genie’? und ber 
Klarheit eines La Grange fich bevienten, d. h. möchten doch alle 
ven gründlich-klaren Sinn eines La Orange befigen und damit 
Wiſſen und Wiſſenſchaft behandeln. 














Weber Naturwiſſenſchaft. V. 627 


Die Phänomene find nicht? werth, als wenn fie ung eine tiefere, 
ichere Einfiht in die Natur gewähren, oder wenn fie una zum 
uten anzuwenden find. 


Falſche Vorftellung, daß man ein Phänomen durch Calcul oder 
ich Worte abthun und bejeitigen Tönne. 








Der Newtoniſche Berfuh, auf dem bie herfömmliche Farben: 
hre beruht, ift von ver vielfachften Komplikation: er verknüpft 
Igende Bebingungen: 

Damit das Gefpenjt erſcheine, ijt nöthig: 

Erſtens — Ein gläfern Prisma; 

Zweiten? — Dreijeitig ; 

Dritten? — Klein; 

Viertens — Ein Fenfterladen; 

Fünftens — Eine Deffnung darin; 

Sechsſtens — dieſe jehr Hein; 

Siebentens — Sonnenbild, das herein fällt; 

Achten? — Aus einer gewiſſen Entfernung; ' 

Neuntens — In einer gewiffen Richtung aufs Prisma fällt; 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbilvet; | 

Tr — Die in einer gewiflen Entfernung hinter das Prisma 
sstelft iſt. — 

Nehme man von dieſen Bedingungen drei, ſechs und eilf weg, 
an made die Deffnung groß, man nehme ein großes Prisma, 
an ftelle die Tafel nah heran, und das beliebte Spektrum Tann 
nd wird nicht zum Vorſchein kommen. 

Man fpricht geheimnißvol! von einem wichtigen Experimente, 
omit man die Lehre erft recht befräftigen will; ich Tenn’ es recht 
ıt und Tann ed auch darftellen: das ganze Kunftftüd ift, daß zu 
igen Bedingungen noch ein paar hinzugefügt werden, wodurch 
ı3 Hokuspokus fih noch mehr vermwidelt. 





Der Fraunhoferiſche Berfuh, wo Uuerlinien im Spektrum 
ſcheinen, ift von verfelben Art, fo wie auch die Verfuche, wo⸗ 
sch eine neue Eigenjchaft des Lichts entdedt werden fol. Sie 
nd doppelt und dreifach komplicirt; wenn fie was nüten follten, 
üßten fie in ihre Elemente zerlegt werden, welches dem Wiſſenden 
ht ſchwer fällt, welches aber zu faflen und zu begreifen fein 
nie weder Vorkenntniß noch Geduld, Tein Gegner weder Intention 
oh Reblichleit genug mitbringt; man nimmt lieber überhaupt 
a, wa3 man flieht, und zieht die alte Schlußfolge daraus. 
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Ich weiß wohl, daß diefe Worte vergebens daftehen, aber fie 
mögen al3 offenbares Geheimniß ber Zukunft bewahrt bleiben. 
Bielleicht intereffirt fih auch noch einmal ein La Grange für viele I 
Angelegenheit. 


Der Hiftoriter Tann und braucht nicht Alles aufs Gewiffe zu 
führen; wiſſen doch die Mathematiler auch nicht zu erklären, 
warum der Komet von 1770, der in fünf oder eilf Zahren wieder 
fommen follte, fih zur beftimmten Zeit no nit wieder hat 
fehen lafien. 


Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen Schimmel, 











Die Mathematiker find mwunberliche Leute: durch das Große, 
was fie leifteten, haben fie fi zur Univerfalgilde aufgewerfen 
und wollen nicht3 anerkennen, ala was in ihren Kreis paßt, was 
ihr Organ behandeln kann. — Einer der erften Mathematiker 
fagte bei Gelegenheit, wo man ihm ein phyſiſches Kapitel an 
dringlich empfehlen wollte: „Aber läßt fih denn gar nichts auf 
den Kalkul reduciren? 





Wir erinnern und gar wohl der Jahre, wo ſich Niemand 
unterſtehen durfte, von geheimen umherſchleichenden Umtrieben zu 
reden, gerade zu der Zeit, da ſie das Vaterland unterminirten; 
wir willen auch recht gut, wer dieſe Cenſur ausübte und welcher 
Bortheile man ſich dabei bediente. 

So übt jhon feit zwanzig Jahren die phylilo » mathematifche 
Gilde gegen meine Farbenlehre ihr Berbotöreht aus; fie ver 
Schreien ſolche in Kollegien und wo nit font; davon wiflen mir 
jeo Männer über dreißig Jahre genugſam zu erzählen, und jene 
haben nicht Unrecht. Der Belig, in dem fie fi ftark fühlen, 
wird burch meine Sarbenlebre bedroht, welche in diefem Sinne 
tepolutionär genannt werden Tanıı, wogegen jene Ariftofratie ſich 
zu wehren alle Urſache hat. 


Die große Aufgabe wäre: die mathematiſch⸗philoſophiſchen 
Theorieen aus den Theilen der Phyſik zu verbannen, in welchen 
fie Erkenntniß, anftatt fie zu fördern, nur verhindern, und in 
welchen vie mathematifche Behandlung durch Einfeitigleit der Ent: 
widlung der neuern wiſſenſchaftlichen Bildung eine jo verlehrte 
Anwendung gefunden bat, 








‚ Darzuthun wäre, welches der wahre Weg ver Naturforfhung 
fei, wie berjelbe auf dem einfachſten Fortgange der Beobachtung 


L 
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ruhe, die Beobachtung zum Verſuch zu ſteigern ſei, und wie 
fer endlich zum Reſultate führe. 





Wenn die Hoffnungen fih verwirklihen, daß die Menſchen 
h mit allen ihren Kräften, mit Herz und Geift, mit Beritand 
id Liebe vereinigen und von einander Kenntniß nehmen, fo wird 
h ereignen, woran jegt noch Fein Menſch denken Tann. Die 
athematiler werden ſich gefallen lafien, in diefen allgemeinen 
tlihen Weltbund als Bürger eines bedeutenden Staates aufs 
nommen zu werben, und nah und nad ſich de3 Düntels ents 
gern, als Univerfalmonarchen über Alles zu bereichen ; fie werben 
h nicht mehr beigehen laſſen, Alles für nichtig, für ineralt, 
r Rah re zu erllären, was fih nicht dem Kalkul unter: 
erfen läßt. 


— 





Wir müſſen erkennen und bekennen, was Mathematik ſei, wozu 
: der Naturforſchung weſentlich dienen könne; wo hingegen fie 
‚ht hingehöre, und in welche klägliche Abirrung Wiſſenſchaft und 
unft durch falfche Anwendung feit ihrer Regeneration gerathen jet. 





Die Mathematiker find eine Art Franzoſen: redet man zu 
nen, jo überjegen fie e8 in ihre Sprade, und dann ift es alſo⸗ 
ıld ganz etwas Andere. 


Mer das Falſche vertheidigen will, hat alle Urſache, leije auf: 
ıtreten und ſich zu einer feinen Lebensart zu befennen. Wer das 
echt auf feiner Seite fühlt, muß derb auftreten; ein böfliches 
‚echt will gar nichts heißen. ' 





Deßwegen fagte man ganz ridtig: „Wer die Menſchen bes 
ügen will, muß vor allen Dingen das Abſurde plaufibel machen.” 





Man datirt von Bacon von PBerulam eine Epoche der Ers 
ihrungs⸗-Naturwiſſenſchaften. Ihr Weg ift jedoch durch theoretijche 
‚endenzen oft durchſchnitten und ungangbar gemadht worden. 
jenau bejehen kann und foll man von jebem Tag eine neue 
poche batiren. 





Schon jetzt erflären die Meifter der Naturwiſſenſchaften bie 
tothwendigfeit monograpbifcher Behandlung und alfo das Intereſſe 
n Einzelnheiten. Dieß ift aber nicht denkbar ohne eine Methode, 
ie da3 Intereſſe an der Geſammtheit offenbart. Hat man das 
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erlangt, fo braucht man freilich nicht in Millionen Einzelnheiten 
umberzutaften. 


Begriff ift Summe, Idee Refultat der Erfahrung; jene 
zu ziehen wird Verftand, diefes zu erfaflen Vernunft erfordert. 








Richt alles Wünſchenswerthe ift erreihbar, nicht alles Er⸗ 
kennungswerthe erfennbar. 





Je weiter man in ber Erfahrumg fortrüdt, deſto näher kommt 
man dem Unerforfhlihen; je mehr man die Erfahrung zu nugen 


weiß, defto mehr fieht man, daß das Unerforjhlihe Teinen prat: : 


tiſchen Nuten bat. 


Das ſchönſte Glüd des denkenden Menjchen ift, das Erforid: 
liche erforfcht zu haben und das Unerforſchliche ruhig zu verehren. 


Derjenige, der fih mit Einfiht für beſchränkt erklärt, ift der 
Bolllommenheit am nädhlten. 











Was die Wiſſenſchaften am meiften retardirt, ift, daß Vie 
jenigen, die fih damit beſchäftigen, ungleiche Geifter fin. 





Es ift ihnen wohl Ernſt, aber fie wiflen nicht, was fie mit 
dem Ernft machen follen. 





Vor zwei Dingen kann man fih nicht genug in Adht nehmen: 
beſchränkt man fi in feinem Fache, vor Starrfinn; tritt man 
heraus, vor Unzulänglichteit. 

- Das Unzulänglihe wiverftrebt mehr, als man denken folle, 
dem Auslangenben. 





Die Menden, da fie zum Nothwendigen nicht hinreichen, be⸗ 
mühen ſich ums Unnütze. 

Im ſechzehnten Jahrhundert gehören vie Wiſſenſchaften nicht 
dieſem oder jenem Menſchen, ſondern ver Welt. Dieſe hat fie, 
befit fie, und der Menfch ergreift nur den Reichthum. 





Das Jahrhundert ift vorgerüdt; jeder Einzelne aber fängt doch 
non vorne an. 





| 


Nachträgliches. 631 


J Nachträgliches. 


Das Höchſte, was wir von Gott und der Natur erhalten 
aben, iſt das Leben, die rotirende Bewegung der Monas um 
ch ſelbſt, welche weder Raſt noch Ruhe kennt; der Trieb, das 
eben zu hegen und zu pflegen, iſt einem Jeden unverwüſtlich 
mgeboren; die Eigenthümlichkeit deſſelben jedoch bleibt und und 
(ndern ein Geheimniß. Ä 

Die zweite Gunſt der von oben wirkenden Wefen ift das Er⸗ 
ebte, das Gewahrwerven, das Eingreifen ver lebendig = beweglichen 
Nonas in die Umgebungen der Außenwelt, KDoburdh fie ſich erſt 
elbſt als innerlich Gränzenlojes, als außerlich Begränztes gewahr 
vird. Ueber dieſes Erlebte können wir, obgleich Anlage, Aufs 
nerkſamkeit und Glück dazu gehört, in uns ſelbſt klar werden; 
Andern bleibt aber auch dieß immer ein Geheimniß. 








Als Drittes entwickelt ſich nun Dasjenige, was wir als Hand⸗ 
lung und That, als Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten; 
dieſes gehört derſelben mehr an als uns ſelbſt, ſo wie ſie ſich 
darüber auch eher verſtändigen kann, als wir es ſelbſt vermögen; 
jedoch fühlt ſie, daß ſie, um recht klar darüber zu werden, auch 
von unſerm Erlebten fo viel als möglich zu erfahren habe. Weß⸗ 
balb man auch auf Jugendanfänge, Stufen ver Bildung, Lebens: 
einzelnheiten, Anekdoten und vergleichen höchſt begierig ift. 

Diefer Wirkung nah außen folgt unmittelbar eine Rüdwirkung, 
es jei nun, daß Liebe uns zu fördern juche, oder Haß uns zu 
hindern wiſſe. Dieſer Konflikt bleibt ſich im Leben ziemlich gleich, 
indem ja der Menſch fich gleich bleibt und eben jo alles Das⸗ 
jenige, wa3 Zuneigung oder Abneigung an feiner Art zu jein 
empfinden muß. Ä 





Was Freunde mit und für uns thun, ift auch ein Erlebtes; 
denn es ftärkt und fördert unfere Perfönlicheit.. Was Yeinde 
gegen und unternehmen, erleben wir nit, wir erfahrens nur, 
lehnen's ab und fügen und dagegen wie gegen Froſt, Sturm, 
Regen und Schloßenwetter oder ſonſt äußere Uebel, vie zu er: 
warten find. 





Man mag niht mit Jedem leben, und fo kann man aud 
nicht für Seven leben; wer das recht einjieht, wird feine Freunde 
höchlich zu ſchätzen wiſſen, feine Feinde nicht haſſen noch verfolgen, 
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vielmehr erlangt der Menſch nicht leiht einen größeren Bortheil, 
als wenn er die Vorzüge feiner Widerſacher gewahr werben Tann: 
bieß giebt ihm ein entſchiedenes Uebergewicht über fie. 





Gehen wir in die Geſchichte zurüd, fo finden wir überall 
Perfönlichleiten, mit denen wir uns vertrügen; Andere, mit denen 
wir und gewiß in Widerſtreit befänben. 





Das Wichtigſte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es ſich in 
und am reinften abjpiegelt; wir ung in ihm. 





Cato warb in feinem Alter gerichtlich angellagt, da er denn 
in feiner Vertheidigungsrede hauptjächlih herworhob, man könne 
fih vor Niemand vertheidigen al3 vor denen, mit denen man ge 
lebt habe. Und er hat volllommen recht: wie will eine Jury aus 
Prämiſſen urtheilen, die ihr ganz abgehen? wie will fie ſich über 
Motive berathen, die fhon längft hinter ihr liegen? 





Das Erlebte weiß Jever zu ſchätzen, am meiften der Denlende 
und Nachſinnende im Alter; er fühlt mit Zuverfiht und Behag- 
lichkeit, daß ihm das Niemand rauben Tann. 





Sp ruhen meine Naturftudien auf der reinen Baſis des Er⸗ 
lebten; wer fann mir nehmen, daß id 1749 geboren bin, daß 
ih (um Vieles zu überfpringen) mih aus Errlebens Ratur: 
lehre erfter Ausgabe treulich unterrichtet, daß ich den Zuwachs 
der übrigen Coitionen, die ſich durch Lichtenbergs Aufmerkſamleit 
gränzenlos anhäuften, nicht etwa im Drud zuerſt gefehen, ſondern 
jede neue Entvedung im Fortfchreiten fogleih vernommen und er: 
fahren; daß ih, Schritt für Schritt folgend, die großen Ents 
bedungen ver zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts big auf 
den heutigen Tag wie einen Wunderſtern nah dem andern vor 
mir aufgeben ſehe. Wer kann mir die heimliche Freude nehmen, 
wenn ich mir bewußt bin, durch fortwährenves, aufmerkfames Be: 
jtreben mancher großen, weltüberrajhenden Entdeckung ſelbſt jo 
nabe gekommen zu fein, daß ihre Erfheinung gleihfam aus meinem 
eignen Innern bervorbrah und id nun bie wenigen Schritte Har 
por mir liegen ſah, welche zu wagen ih in büfterer Fortſchung 
verfäumt hatte. 





Mer’ die Entveddung der Luftballone mit erlebt hat, wird ein 
Zeugniß geben, welche Weltbewegung daran entitand, welder 
Antheil die Luftſchiffer begleitete, welche Sehnſucht in jo viel tauſend 
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emüthern hervordrang, an joldhen laͤngſt worausgefegten, woraus: 
fagten, immer geglaubten und immer unglaublichen, gefabrvollen 
janderungen Theil zu nehmen; wie frifh und umftändlich jever 
nzelne alüdlihe Verſuch vie Zeitungen füllte, zu Tagesheften 
id Kupfern Anlaß gab; welchen zarten Antheil man an den 
glüdlihen Opfern folder Berfuhe genommen, Dieß ift unmögs 
h jelbft in der Erinnerung wieder berzuftellen, fo menig al3 wie 
bhaft man fih für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen 
zchſt beveutenden Krieg intereflirte. 


⸗ 


Die ſchönſte Metempſychoſe iſt die, wenn wir uns im Andern 
ieder auftreten ſehen. 








Profeſſor Zaupers deutſche Poetik aus Goethe, ſo wie 
ꝛr Nachtrag zu derſelben, Wien 1822, darf dem Dichter wohl 
nen angenehmen Eindruck machen; es iſt ihm, als wenn er an 
‚iegeln vorbeigienge und fi im günftigen Lichte dargeltellt er⸗ 
ickte. 

Und wäre es denn anders? Was der junge Freund an uns 
lebt, ift ja gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die 
on und in glüdlihen Momenten ausgegangen find, zu denen 
ir uns immer gern befennen. 





Gar jelten thun wir uns felbft genug: deſto tröftender ift eg, 
Indern genug gethan zu haben. 





Wir ſehen in unfer Leben doch nur als in ein zerjtüdeltes 
urüd, weil das Berfäumte, Mißlungene uns immer zuerft ent: 
‚egentritt und das Geleiftete, Erreihte in der Einbildungskraft 
ibermiegt. 





Davon kommt dem theilnehmenden Jüngling nichts zur Er: 
heinung; er fieht, genießt, benugt die Jugend eines Vorfahren 
md erbaut fich jelbjt daran aus dem Innerſten heraus, als wenn 
r [hen einmal gewejen wäre, was er ift. 





Auf ähnliche, ja gleiche Weife erfreuen mich die mannigfaltigen 
Inflänge, die aus fremden Ländern zu mir gelangen. Fremde 
Rationen lernen erſt fpäter unfere Jugendarbeiten kennen; ihre 
Sünglinge, ihre Männer, ftrebend und thätig, fehen ihr Bild in. 
ınferm Spiegel, fie erfahren, daß wir das, was fie wollen, au 
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wollten, ziehen uns in ihre Gemeinſchaft und täufen mit den 
Schein einer rüdtehrenden Jugend. 





Die Wiſſenſchaft wird dadurch ſehr zurückgehalten, daß man 
ſich abgiebt mit dem, was nicht wiſſenswerth, und mit dem, was 
nicht wißbar ift. 
| Die höhere Empirie verhält fih zur Natur, wie ber Menſchen⸗ 
verſtand zum praktiſchen Leben. 





Vor den Urphänomenen, wenn ſie unſern Sinnen enthüllt 
erſcheinen, fühlen wir eine Art von Scheu, bis zur Angſt. Die 
ſinnlichen Menſchen retten ſich ins Erſtaunen; geſchwind aber kommt 
der thätige Kuppler Verſtand und will auf ſeine Weiſe das 
Edelſte mit dem Gemeinſten vermitteln. 





Die wahre Vermittlerin iſt die Kunſt. Ueber Kunſt ſprechen 
beißt die Vermittlerin vermitteln wollen, und doch iſt uns daher 
viel Köftliches erfolgt. 





Es ift mit den Ableitungsgründen wie mit den Eintheilungs⸗ 
gründen: ſie müſſen durchgehen, oder es iſt gar nichts dran. 





Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nichts wiſſen, es 
will immer gethan ſein. 





Alles wahre Aperçu kömmt aus einer Folge und bringt Folge. 
Es iſt ein Mittelglied einer großen produktiv auffteigenden Kette. 





Die Wiſſenſchaft hilft uns vor Allem, daß ſie das Staunen, 
wozu wir von Natur berufen ſind, einigermaßen erleichtere; ſo⸗ 
dann aber, daß ſie dem immer gefteig erten Leben neue Fertig⸗ 

- teiten erwede, zu Abmwenbung bes hänlicen und Einleitung des 
Nutzbaren. 


Man klagt über wiſſenſchaftliche Akademieen, daß ſie nicht 
friſch genug ins Leben eingreifen; das liegt aber nicht an ihnen, 
ſondern an der Art, die Wiſſenſchaft zu behandeln, überhaupt. 





— — — — 





Eihiſcheßs. 68s 
Ethiſches. 


Verhältniß, Neigung, Siebe, Leidenſchaft, Gewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht 
dem Alten, jo wie Alles, was Produktivität vorausſetzt. Daß 
biefe ſich mit den Jahren erhält, iſt ein feltener Fall. 

Alle Ganz: und Halbpoeten machen und mit der Liebe der: 
geftalt bekannt, daß fie müßte trivial geworden fein, wenn fie fich 
nicht naturgemäß in voller Kraft und Glanz immer wieder erneute. 

Der Menſch, abgejehen von ver Herrichaft, in welcher die 
Paſſion ihn feflelt, it noch von manden nothwendigen Berhält- 
niſſen gebunden. Wer dieſe nicht kennt over in Liebe umwandeln - 
will, ver muß unglücklich werben. i 

Alle Liebe bezieht fi auf Gegenwart; was mir in der Gegen: 
wart angenehm ift, ſich abweſend mir immer varftellt, ven Wunſch 
des erneuerten Gegenmwärtigjeind immerfort erregt, bei Erfüllung 
diefes Wunfches von einem lebhaften Entzüden, bei Yortjegung 
dieſes Glücks von einer immer gleihen Anmuth begleitet wird, 
das eigentlich Lieben wir, und hieraus folgt, daß wir Alles lieben 
fönnen, was zu unferer Gegenwart gelangen kann; ja, um dad 
Letzte auszufprechen: die Liebe des Göttlichen ftrebt immer darnad), 
fih. das Höchſte zu vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran fteht Die Neigung, aus der nicht felten Liebe 
fih entwidelt. Sie bezieht fich auf ein reines Verhältniß, das in 
Allem der Liebe gleicht, nur nicht in der nothiwendigen Forderun 
einer fortgejegten Gegenwart. Ä 

Diefe Neigung kann nah vielen Seiten gerichtet fein, ſich auf 
mande Perſonen und Gegenftände beziehen, und fie ift es eigent- 
fi, die den Menfchen, wenn er fie ſich zu erhalten weiß, in einer 
ſchönen Folge glüdlih macht. Es ift einer eigenen Betrachtung 
werth, daß die Gewohnbeit ſich volllommen an die Stelle der 
Liebesleidenſchaft jegen kann; fie fordert nicht ſowohl eine an⸗ 
muthige als bequeme Gegenwart: alsdann aber iſt fie unüber: 
windlich. Es gehört viel dazu, ein gewohntes Verhältniß aufs 
zubeben, es beftebt gegen alles Widerwärtige; Mißvergnügen, 
Unwillen, Zom vermögen nicht? gegen daſſelbe, ja fie überdauert 
die Beratung, den Haß. Ich weiß nicht, ob es einem Roman: 
ſchreiber geglüct ift, vergleichen volllommen barzuftellen; auch 
müßte er e3 nur beiläufig, epifobifch unternehmen, denn er würde 
immer bei einer genauen Entwidlung mit manden Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten zu Tämpfen haben. 
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Geiſtes ⸗Epochen, 
nach Hermanns neueſten Mittheilungen. 


Die Urzeit der Welt, der Nationen, der einzelnen Berike 
iſt ſich gleich. Wüfte Leerheit umfängt erſt Alles, der Geiſt je 
doc brütet ſchon über Beweglidiem und Gebilvetem. Indej tie 
Autohthbonen- Menge ftaunend ängftlih umberblidi, kümmelt 
das unentbehrlichfte Bedürfniß zu befriedigen, ſchaut ein begänftiste 
Geift in die großen Welterjcheinungen hinein, bemerkt, mas id 
ereignet, und fpridht das Vorhandene ahnungsvoll aus, als wem 
e3 entftünde.. So haben wir in ver älteften Zeit Betrachtung 
Philoſophie, Benamfung und Boefie der Ratur Alles in Einen. 

Die Welt wird heiterer, jene vüftern Elemente Hären ſich au, 
entwirren fi), der Menſch greift nad) ihnen, fie auf andere Beik 
zu gewältigen. Eine friſche gefunde Sinnlichkeit blidt umber, freund 
lich fieht fie im Vergangenen und Gegenwärtigen nur ihres Gleichen. 
Dem alten Namen verleiht fie neue Geſtalt, antbropomorphehtt, 
perfonificirt das Lebloje wie das Abgeftorbene und vertheilt ihren 
eigenen Eharalter über alle Geſchöpfe. So lebt und weht der 
Bollöglaube, der fih von allem Abftrufen, was aus jener Ir 
epoche übrig geblieben fein mag, oft leichtfinnig befreit. 24 
Reich ver Poefie blüht auf, und nur der ift Poet, ver den Bolt 
glauben befigt oder fi ihn anzueignen weiß. Der Charakter dieſe 
Epoche ift freie, tuchtige, ernfte, edle Sinnlichkeit, durch Ge 
bildungskraft erhöht. 

Da jedoch der Menſch in Abfiht der Veredlung jein Kit 
teine Graͤnzen kennt, aud die Hare Region des Dafeinz ihm niet 
in allen Umftänvden zufagt, fo ftrebt er ins Geheimniß zurid, 
jucht höhere Ableitung deſſen, was ihm erſcheint. Und wie Di 
Poeſie Dryaden und Hamadryaden fchafft, über denen höhere Götter 
ihr Weſen treiben, fo erzeugt die Theologie Dämonen, die fie ſo 
lange einander .unterorbmet, bis fie zulegt ſammtlich von Einem 
Gotte abhängig gedacht werden. Diefe Epoche dürfen wir die 
beilige nennen; fie gehört im höchſten Einne ver Vernunft at, 
kann ſich aber nicht lange rein erhalten und muß, weil fie dem 
doch zu ihrem Behuf ven Volksglauben aufftugt, ohne Poche i 
fein, weil fie das Wunderbarfte ausſpricht und ihm objeftive 
Gültigkeit zuſchreibt, endlich dem Verſtand verdächtig werden. 
Dieſer in feiner größten Energie und Reinheit verehrt die Ur 
anfänge, erfreut ch am poetiihen Volksglauben und ſchaͤtt das 
edle Menſchenbedürfniß, ein Oberſtes anzuerkennen. Alein I 
Verftändige itrebt, alles Denkbare feiner Mlarheit anzueignen und 
ſelbſt die geheimmigvolliten Erfpeinungen faßlich aufzulsfen. Vollz— 
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ind Prieſterglaube wird daher keineswegs verworfen; aber hinter 
emſelben ein Begreifliches, Löbliches, Nützliches angenommen, 
ie Bedeutung geſucht, das Beſondere ins Allgemeine verwandelt 
ind aus allem Nationalen, Provinzialen, ja Individuellen etwas 
ver Menſchheit überhaupt Zuſtändiges herausgeleitet. Dieſer Epoche 
ann man ein edles, reines, kluges Beſtreben nicht abſprechen; 
ie genügt aber mehr dem einzelnen wohlbegabten Menſchen als 
zanzen Böllern. 

Denn wie ſich dieſe Sinnesart verbreitet, folgt ſogleich die 
etzte Epoche, welche wir die proſaiſche nennen dürfen, da fie nicht 
etwa den Gehalt der frühern bumanifiren, dem reinen Menichen: 
verftand und Hausgebrauch aneignen möchte, jondern das Aeltefte 
in die Geftalt des gemeinen Tags zieht und, auf diefe Weife, Ur: 

efühle, Bollds und Priefterglauben, ja den Glauben des Ber: 
andeB ver hinter dem Seltfamen noch einen löblihen Zufammen- 
bang vermuthet, völlig zerftört: 

iefe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menfchenbedürf: 
niß, durch Weltſchickſale aufgeregt, überjpringt rückwärts bie ver: 
ftändige Leitung, vermiſcht Prieſter⸗, Boll3- und Urglauben, 
klammert fi bald da bald dort an Weberlieferungen, vertentt ſich 
in Geheimniſſe, ſetzt Märchen an die Stelle der Poeſie und erhebt 
fie zu Glaubensartikeln. Anſtatt verſtändig zu belehren und ruhig 
einzuwirken, ftreut man willtürlihd Samen und Unkraut zugleich 
nad allen Seiten; kein Mittelpuntt, auf den bingefchaut werde, 
ift mehr gegeben, jeder Einzelne tritt ala Lehrer und Führer hervor 
und giebt feine volllommene Thorheit für ein vollendete Ganze. 

Und fo wird denn auch ver Werth eines jeden Geheimniſſes 
zerftört, der Volksglaube jelbft entweiht; Eigenſchaften, vie ſich 
vorher naturgemäß aus einander entwidelten, arbeiten wie ftreitenve 
Elemente gegen einander, und fo ift das Tohu wa Bohu wieber 
da: aber nicht das erfte, befruchtete, gebärende, fondern ein ab» 
jterbenves, in Berwejung übergehendes, aus dem der Geift Gottes 
kaum ſelbſt eine ihm würbige Welt abermals erjchaffen könnte, 


Uranfänge 
tieffinnig beſchaut, ſchicklich benamſt. 
Poeſie Vollsglaube Tüchtig Einbildungskraft 
Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 


Philoſophie Aufklaͤrendes Herabziehen Klug Verſtand 
Proſa Auflöſung ins Alltägliche Gemein Sinnlichkeit 





Vermiſchung, Widerſtreben, Auflöſung. 
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Urworte. Orphiſch. 


Nachſtehende fünf Stanzen ſind ſchon im zweiten Heft der 
Morphologie abgedruckt, allein ſie verdienen wohl einem größeren 
Publikum bekannt zu werben; auch haben Freunde gewünſcht, daß 
zum Verſtändniß derſelben Einiges geſchähe, damit Dasjenige, 
was ſich bier faſt nur ahnen läßt, auch einem klaren Sinne ge 
mäß und einer reinen Erkenntniß übergeben jei. 

Was nun von älteren und neueren orpbifchen Lehren über: 
liefert worden, hat man bier zufammenzubrängen, poetifeh, Toms 
pendios, lakoniſch vorzutragen gefuht. Dieſe wenigen Strophen 
enthalten viel Bebeutendes in einer Yolge, die, wenn man fie erſt 
kennt, dem Geifte die wichtigften Betrachtungen erleichtert. 


AAIML2N, Dämon. 

Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße ver Planeten, 

Biſt aljobald und fort und fort gebiehen, 

Nach dem Gejeg, wonach du angetreten. 

So mußt du fein, dir kannſt du nieht entfliehen, 
Sp ſagten ſchon Sibyllen, jo Propheten; 

Und feine Zeit und feine Macht zeritüdelt . 
Geprägte Form, die lebend fi entwidelt. 


Der Bezug der Ueberſchrift auf die Strophe ſelbſt bedarf einer 
Erläuterung. Der Dämon bedeutet bier die nothiwendige, bei ver 
Geburt unmittelbar ausgeſprochene, begränzte Individualität der 
Perſon, das Charakteriftiiche, wodurch ſich der Einzelne von jedem 
Andern, bei noch fo großer Aehnlichkeit, unterjcheivet. Diefe Be: 
ftimmung ſchrieb man dem einwirkenden Geftirn zu, und es ließen 
fih die unendlich mannigfaltigen Bewegungen und Beziehungen 
der Himmelskörper, unter fich felbit und zu der Erbe, gar fchid: 
lih mit den mannigfaltigen Abwechjelungen der Geburten in Bezug 
jtellen. Hiervon follte nun auch das künftige Schidfal des Menfchen 
ausgehen, und man möchte, jenes Erſte zugebend, gar wohl'ge⸗ 
ftehen, daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr als alles Webrige, 
des Menſchen Schidjal beftimme. 

Dephalb fpricht dieſe Strophe die Unveränderlichleit des Indivi⸗ 
duums mit wiederholter Betheuerung aus. Das noch ſo entſchieden 
Einzelne kann, als ein Endliches, gar wohl zerftört, aber, fo lange 
fein Kern zufammenhält, nicht zerjplittert, noch zerftüdelt werben, 
ſogar durch Generationen hindurch. 

Dieſes feſte, zähe, dieſes nur aus ſich ſelbſt zu entwickelnde 
Weſen kommt freilich in mancherlei Beziehungen, wodurch ſein 
erſter und urſprünglicher Charakter in ſeinen Wirkungen gehemmt, 
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ſeinen Nei ungen gehindert wird, und was hier nun eintritt, 
nnt unfere Me oſophie 
TYXH, das Zufällige. 
Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, dad mit und um und wandelt; 
Nicht einfam bleibft vu, bilveft Dich gejellig, . 
Und handelſt wohl jo wie ein Andrer handelt, 
Im Leben iſt's bald bin-, bald wieverfällig, 
Es ift ein Tand und wird fo. burchgetanbelt. 
Schon bat fi ftil der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harıt ver Flamme, die entzündet. 


Zufällig ift es jedoch nicht, daß Einer aus diefer oder jener 
tation, Stamm oder Familie- fein Herfommen ableite; denn die 
uf der Erbe verbreiteten Nationen find, jo wie ihre mannig- 
tigen VBerzweigungen, als Individuen anzufehen, und die Tyche 
mn nur bei VBermifhung und Durchkreuzung eingreifen. Wir 
hen das wichtige Beispiel von hartnädiger Berfönlicheit ſolcher 
Stämme an ber Judenſchaft; europäiſche Nationen, in andere 
Belttheile verfegt, legen ihren Charakter nit ab, und nad 
nehreren hundert Iahren wird in Nordamerika der Engländer, 
ver Yranzofe, der Deutihe gar wohl zu erlennen fein; zugleich 
ıber auch werden fi bei Durchkreuzungen die Wirkungen der 
Tyche bemerflich machen, wie ver Meſtize an einer klaͤrern Haut- 
'arbe zu erkennen ift. Bei der Erziehung, wenn fie nicht öffent: 
ih und nationell ift, behauptet Tyche ihre wandelbaren Rechte. 
Säugamme und Wärterin, Vater oder Vormund, Lehrer oder 
Auffeher, jo wie alle vie erften Umgebungen, an Gefpielen, länd⸗ 
liher oder ftäbtifcher Lokalität, Alles bedingt die Eigenthümlich- 
feit, durch frühere Entwidelung, durch Zurüdprängen oder Be⸗ 
j&leunigen; der Dämon freilich hält fi durch Alles durch, und 
dieſes ift denn die eigentlihe Natur, der alte Adam, und wie 
man es nennen mag, der, fo oft auch ausgetrieben, immer wieder 
unbezwinglicher zurüdtehrt. 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgeftellten Individualität 
hat man einem jeden Menfchen feinen Dämon zugejchrieben, der 
ihm gelegentlich ins Ohr raunt, was denn eigentlich zu thun fei, 
und jo wählte Sokrates den Giftbecher, weil ihm ziemte, zu fterben. 

Allein Tyche läßt nicht nach und wirkt beſonders auf die Jugend 
immerfort, die fih mit ihren Neigungen, Spielen, Gefelligfeiten 
und flühtigem Wefen bald da⸗ bald vorthin wirft und nirgends 
Halt nod Befriedigung findet. Da entfteht denn mit dem wachſen⸗ 
den Tage eine ernftere Unruhe, eine gründlichere Sehnſucht; die 
Ankunft eines neuen Göttlichen wird erwartet, 
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EP23, Liebe. 


Die bleibt niht aus! — Er jtürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fih aus alter Debe fhwang, . 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jetzt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Web, fo füh und bang. 

Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet fih das Edelſte dem Einen. 


Hierunter ift Alles begriffen, was man, von der leifeften 
Neigung bis zur leidenſchaftlichſten Raſerei, nur denken möchte; 
bier verbinden fich der inbivibuelle Dämon und die verführende 
Tyche mit einander; der Menſch ſcheint nur fi zu gehorchen, jein 
eigene? Wollen walten zu lafjen, jeinem Zriebe zu fröbnen; und 
doch find es Zufälligleiten, vie ſich unterfchieben, Fremdartiges, 
was ihn von feinem Wege ablenkt; er glaubt zu erhaſchen und 
wird gefangen, er glaubt gewonnen zu haben und tft jchon vers 
loren. Auch bier treibt Tyche wieder ihr Spiel, fie lodt den Ber: 
irrten zu neuen Labyrinthen, bier ift feine Gränze des Irrens: 
denn ver Weg ijt ein Irrthum. Nun kommen wir in Gefahr, 
uns in der Betrachtung zu verlieren, daß dad, was auf das Bes 
fonderfte angelegt ſchien, ind Allgemeine verſchwebt und zerfließt. 
Daher will das raſche Eintreten der zwei legten Zeilen uns einen 
entſcheidenden Wink geben, wie man allein dieſem Irrſal ent- 
fommen und davor lebenzlänglihe Sicherheit gewinnen möge. 

Denn nun zeigt fich erft, wejlen der Dämon fähig fei; er, 
ver jelbitftändige, felbitfüchtige, ver mit unbedingtem Wollen in die 
Melt griff und nur mit Verdruß empfand, wenn Tyche, da ober 
dort, in den Weg trat, er fühlt nun, daß er nicht allein durch 
Natur bejtimmt und geitempelt fei: jegt wird er in feinem Innern 
gewahr, daß er fich jelbft beitimmen könne, daß er den durchs 
Geihid ihm zugeführten Gegenftand nicht nur gewaltfam ergreifen, 
ſondern aud ſich aneignen und, was nod mehr ift, ein zweites 
Weſen, eben wie fich jelbft, mit ewiger ungerftörliher Neigung 
umfaflen könne. 

Kaum war diefer Schritt gethan, fo ift durch freien Entſchluß 
die Freiheit aufgegeben: zwei Seelen. jollen fih in Einen Leib, 
zwei Leiber in Eine Seele ſchicken, und indem eine foldhe Ueber: 
einkunft fi einleitet, fo tritt, zu wechjeljeitiger liebevoller Nöthis 
gung, noch eine dritte hinzu: Eltern und Kinder müſſen fich aber: 
mals zu einem Ganzen bilden; groß ift die gemeinfame Zufrievenheit, 
aber größer das Bedürfniß. Der aus fo viel Gliedern bejtehente 
Körper krankt, gemäß dem irdiſchen Geſchick, an irgend einem 
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yeile, und anſtatt daß er ſich im Ganzen freuen ſollte, leidet er 
n Einzelnen, und dem ohngeadhtet wird ein folches Verhältniß 
wünſchenswerth al3 nothwendig gefunden. Der Bortheil zieht 
nen Seven an, und man läßt he gefallen, die Nachtheile zu 
vernehmen. Familie reiht fih an Familie, Stamm an Stamm; 
ne Völkerfchaft hat fich zulammengefunden und wird gewahr, daß 
ıh dem Ganzen fromme, was ver Einzelne beſchloß; fie macht 
n Beihluß unmiderruflih durchs Gefeg: Alles, was liebevolle 
eigung freiwillig gewährte, wird nun Pflicht, welche tauſend 
flihten entwidelt, und damit Alles ja für Zeit und Ewigkeit 
ogeſchloſſen ſei, läßt weder Staat noch Kirche noch Herlommen 
; an Geremonien fehlen. Alle Theile fehen fich durch die bün- 
‚giten Kontrakte, durch die möglichiten Deffentlichleiten vor, das 
ı das Ganze in einem Heinften Theil durch Wanfelmuth und 
dillkür gefährdet werde. 


ANATKH, Nöthigung. 


Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten, 
Bedingung und Gejeh und aller Wille 

Sit nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen ſchweigt die Willlür ftille; 
Das Liebite wird vom Herzen weggeſcholten, 

Dem harten Muß bequemt fih Will’ und Grile. 
So find wir joheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran, al3 wir am Anfang waren. 

Keiner Anmerkungen bebarf wohl diefe Strophe weiter; Nie: 
vand ift, dem nicht Erfahrung genugjame Noten zu einem ſolchen 
‚ext darreihte, Niemand, ver ſich nicht peinlich gezwängt fühlte, 
enn er nur erinnerungsweiſe ſich ſolche Zuftände hervorruft, gar 
Tandher, der verzweifeln möchte, wenn ihn die Gegenwart alſo 
fangen hält, Wie froh eilen wir daher zu ben legten Zeilen, 
ı denen jedes feine Gemüth fich gern den Kommentar fittlih und 
ligios zu bilden übernehmen wird. Ä 


EAIDIZ, Hoffnung. 
Do folder Gränze, folher ehrnen Mauer 
Hödhft widermärt'ge Pforte wird entriegelt; 
Sie ftehe nur mit alter Felfendauer ! 
Ein Weſen regt ſich leicht und ungezügelt; 
Aus Wolkendecke, Nebel, Regenjchauer 
Erhebt fie und, mit ihr, durch fie beflügelt: 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt nach allen Zonen; 
Ein Flügelſchlag! — und hinter uns Aeonen! 


Goethe, Werke. 2. Bd, 41 
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Bedenklichſtes. 


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der größten Sicher⸗ 
heit des Wandels bemerken wir auf einmal, daß wir in einem 
Irrthum befangen ſind, daß wir uns für Perſonen, für Gegen⸗ 
ſtaͤnde einnehmen ließen, ein Verhältniß zu ihnen erträumten, das 
dem erwachten Auge ſogleich verſchwindet; und doch können wir 
uns nicht losreißen, eine Macht hält uns feſt, die uns unbegreif: 
lich ſcheint. Manchmal jedoch kommen wir zum völligen Bewußt⸗ 
ſein und begreifen, daß ein Irrthum ſo gut als ein Wahres zur 
Thätigkeit bewegen und antreiben kann. Weil nun die That überall 
entjcheidend ift, fo kann aus einem thätigen Irrthum etwas Treff: 
liches entitehen, weil die Wirkung jedes Gethanen in3 Unendliche 
reiht. So ift das Hervorbringen freilih immer das Befte, aber 
auch das Zerſtören ift nicht ohne glüdliche Folge, 

Der wunderbarite Irrthum aber ift derjenige, ver fich auf 
uns jelbft und unfere Kräfte bezieht, daß mir und einem würbigen 
Gefchäft, einem ehrfamen Unternehmen widmen, dem wir nidt 
gewachſen find, daß wir nad einem Biel ftreben, das wir nie 
erreichen Tünnen. Die daraus entipringenvde Tantaliſch⸗Siſyphiſche 
Dual empfindet Jeder nur um defto bitterer, je reblicher er es 
meinte. Und doc fehr oft, wenn wir uns von dem Beabfichtigten 
für ewig getrennt ſehen, haben wir ſchon auf unjerm Wege irgend 
ein anderes Wünjchenswerthe gefunden, etwa und Gemäßes, mit 
dem ung zu begnügen wir eigentlich geboren find. 


Raturphilofophie. 

Eine Stelle in d'Alemberts Einleitung in das große franzdftfche 
encyklopädiſche Werk, deren Ueberfegung bier einzurüden der Plat 
verbietet, war und von großer Wichtigkeit; fie beginnt Seite X 
der Duartaudgabe, mit den Worten: A l’&gard des sciences 
mathematiques, und endigt Seite XI: &tendu son domaine. 
Ihr Ende, fih an den Anfang anfchließend, umfaßt die große 
Wahrheit, daß auf Inhalt, Gehalt und Tüchtigkeit eines zuerft 
aufgeftellten Grundſatzes und auf der Reinheit des Vorſatzes Alles 
in den Willenfchaften beruhe. Auch mir find überzeugt, daß 
diefes große Erforberniß nicht bloß in mathematischen Fällen, 
ſondern überall in Wiſſenſchaften, Künften, „wie im Leben ſtatt⸗ 
finden müſſe. 

Man kann nit genug wiederholen: der Dichter fo wie der 
bildende Künftler folle zuerft aufmerlen, ob der Gegenftand, den 
er zu behandeln unternimmt, von ver Art fer, daß ſich ein mannig- 
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iltiges, vollſtändiges, hinreichendes Werk daraus entwickeln könne. 
Bird dieſes verfäumt, fo iſt alles übrige Beſtreben völlig ver: 
eben: Sylbenfuß und Reimmwort, Binjelftrih und Meißelhieb 
nd umſonſt verſchwendet; und wenn fogar eine meifterhafte Aus: 
ihrung ven geiftreihen Beichauer auch einige Augenblide bes 
echen könnte, fo wird er doc das Geiftloje, woran alles Falſche 
cantt, gar bald empfinden. 

Alfo kommt wie bei der fünftlerifchen, jo bei der naturwiſſen⸗ 
haftlichen, auch bei der mathematifhen Behandlung Alles an 
uf das Grundwahre, deſſen Entwickelung fih nicht jo leicht in 
er Spekulation als in der Praris zeigt; denn dieſe ift der Prüf⸗ 
tein des vom Geift Empfangenen, des von dem innern Sinn für 
oahr Gehaltenen. Wenn der Mann, überzeugt von dem Gehalt 
einer Vorſätze, ih nah außen wendet und von ber Welt wer: 
angt, nicht etwa nur daß fie mit feinen Borftellungen überein: 
ommen folle, fonvdern daß fie fih nach ihm bequemen, ihnen ges 
ſorchen, fie realifiren müfle; dann ergiebt fih erſt für ihn die 
vichtige Erfahrung, ob er ſich in feinem Unternehmen geirrt, oder 
»b feine Zeit das Wahre nicht erfennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptlennzeihen, woran das Wahre 
om Blendwerk am ficherften zu unterfcheiden ift: jenes wirkt 
mmer frudtbar und begünftigt den, ver es befigt und begt; da 
Jingegen das Falſche an und für ſich todt und fruchtlos daliegt, 
ia fogar wie eine Nekroſe anzufehen ift, wo der abfterbende Theil 
den lebendigen hindert, die Seilung zu vollbringen. 
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Auch In der Ferne bir ff. . 11, 258 
Auch in Laden hab ih mih . TI, 217 
Auch Vergangene gigt . . . . 189 
Auch vernehmet im Vebränge . . 88 
Auch von des höchſten Bchirgd . . 163 
Auf Bergen in der reinfien . I, 419 
Auf das empfindfame Voll . 
Auf den Pinfel, auf ben Kiel 
Auf der vecht und liufen : . . . 859 
Auf vielen Trümmern hab ich 
Auf ewig hab ih fe. . . . I, ı 
Auf großen und auf Heinen. 
Auf, ihr Diſtichen, friſch. 
Auf Kiefeln im Bade . . . 
Auf Pergament lieb. . . 
Auf ſchweres Gewitter. .„ . 

Augenblidlih aufzumasien . Al, 91 
Augen, tagt mir, jagt. - . 

Aus des Negnd » - . . 

Aus düftern Rlofterhallen,. . 

Aus einer großen Gehellichaft 
Ausgeberrichet Hat bie Sonne . .. 486 
Aus jenen Ländern üdhten . SH, 54 
Aus tiefem Gemüth, aus d. Mutter U, 427 
Aus wie vielen Elementen . H, 20% 
Autochthoniſch, autodidaktiſch II, 488 
Bakis ift wieder auferfianden II, 448 
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Bald, es kenne nur jeder. „. . . iM 
Bald ift Die Menge gelättigt. . . ist 
Bäume leuchtend. . . . . U, 31 
Bebede deinen Himmel, Zeus . . 237 


Bedenk u Kind, woher. -. . . . 34 
Befindet fih einer heiter . „. TI, 2% 
Befrei ung Bott von 8. „— „ . . 361 
Behandelt bie Frauen . -. „. 1, 3% 
Behramgur, jagt man . . . 1, 26 


Bei dem lange ber Nbenprötfe „ 8 
Bet einer großen WafferönutH . . 37% 
Bei mancherlei Geſchaftigkeit. II, 466 
Beim Mondenſchein im Paradies IL, 281 
Bei fo verworrnem Spiele . II, «8 
Bei Tag ber Wollen. .. . 1, 10 
Benutze redlich deine Zeit. . U, 

Befonders wenn bie Liberalen 
Beſſer betteln als bergen. . 
Betrogen bit bu zum Erbarmen 
Betrübt euch nicht, Ihe guten 


Bin ich für eine Sale. . - 
Bift bu denn nichtauch zu Grunde n, 483 
Bift du Gemüundiſches Silber. 
Bft pws nid, fo fi . -. . U, 8 
Bift bu von beiner Gelichtes 
Bift undantbar fo Haft. - . 
Bloß ericheineft zu mir. . . 
Blätter, nad Ratur. -. - . . . 318 
Bleibe das Gebeimnig . . . DI, 118 
Bleiben, Beben, ‚chen, Bleiben . 270 
Bleibt jo etwas "dem wir . AL, 44 
Blumentelche, Blumengloden Al, &2 
Blumen fh ih . . . .. 1, % 
Blumen unb Gela zugleich U, os 
Böde, zur Linden. - 4141 
Brich doc mit Diefem Zump . Al, 677 
Bringft bu die Katar . . - . . 208 
Bunte Blumen iu vem. . . H, 7 
Calan eınpfahl fig Alexanhern A, sei 
Gälen wär ih wohl nie. . .„ „10 
Cato wollte wahl Andre . . N, an 
Chloe Ihwöret, fie liebt . . . . 2108 
hriſttindlein trägt Die Glinden Il, «30 
Gonftttutionell find wir ale. II, 61 
Gonverjationäiegiten heißtd . A, «us 
Da daß Alter, wie wir. . - 
Du proben auf yewem Merge. . 
Da nroben auf jew Gerge.. 
Da hu gewiß, wie du . . . IE, 
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Dagegen man aud nicht gerne II, 478 
Da hatt’ ih einen Kal . . . . 822 
Da ich viel allein. .  - + 1, 504 
Da ifts denn wieder. . 888, 11, 641 
Da kann man frank u. fröhlich 11, 467 
Da kommen fie von verfchtedenen Il, 454 
Da Ioben fie ven Kauft . . Il, 491 
Dämmrung ſenkte ih . - . + . 898 
Dann tft einer burdauß . . 11, 426 
Da reiten fie fin. . « . + 1, 445 
Darf man das Vol. . . . . +. 858 
Das Alles iſt nicht mein Bereich II, 466 
Das Alles fieht fo Iuftig . . . . 818 
Das Alter iſt ein böflid Mann . 387 
Das Beet, fhon Iodert. . . . 
Das Befte in der Welt. . . 
Das Befte möcht ih end. . 
Das Blatt, wo feine Sand . 11, 53 
Das dauert ihon achtzehnhundert Il, 485 
Das geht fo fröhlid. - . . . . 362 
Das Blüd deiner Tage. . . U, 47 
Das Größte will man nit . . . 858 
Das holde Thal Hat Ihon. . 11, 66 
Da fiehft du nun. . . . . Al, «88 
Da fieht man, wie d, Menfgen II, 60 
Das Interim bat den Schalt II, 425 
Das iſt dein eigenes Kinb 
Das iſt die wahre Liebe . . 
Das ift doch nur ber alte. . 
Das iſt eine von ben alten . II, 482 
Das iſt eine von ben großen 1, 428 
Das tft einmal ein Phillfterjahr .. 867 
Das junge Bolt, e8 bildet fi) 11, 487 
Das Kleinod, v. Vergißmeinnicht IT, 79 
Daß Leben tft ein Bänfelpiel II, 827 
Das Leben iſt ein jhlechter . IL, aus 
Das Leben wohnt in jebem . IH, 508 
Daß mac ih mir un. . . 1, 4 
Dad Meer fluthet immer . . Il, R88 
Das Rechte, Das ich viel . . 11, 485 
Das Schlechte kannſt du immer II, 479 
Das Schlimmfte, was und . II, 478 
Das Segel ftlgt © . » - . N, 12 
Das find mir allguböfe. . . 11, 428 
Da fteht man denn von Neuem 11, 455 
Dad Tüchtige und wenn and Il, #56 
Das Unfer Vater ein jhbn . Al, 416 
Das Unvernünftigegu verbreiten Il, «84 
Das wär dir ein fhönes . . 11, 483 
Das Bafler vaufht!. .  . . « 94 
Das Beltregiment, über Rat II, 467 
Das Wohl des Einzelnen. . 2, 25 
Das Beitungsgefgwifteer . . II, 478 
Daß Araber an ihrem oo I, 801 
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Daß bu die gute Safe. . . N, 508 
Daß du nicht enden Tannft . 1, 212 
Daß du zugleich mit dem Heil. 11, 77 
Daß Süd ihm günftig. - . 11, 488 
Daß ich ſchweige, verriet . . . 185 
Daß im großen Jubeljahre . 11, 87 
Daß man in Güter biefer Erde 11, 75 
Daß fie die Kinder erziehen . 11, 426 
Daß fie mit einander fireiten Al, 419 
Daß Suletla von Juffuf . . U, 245 
Daß von diefem wilden Sehnen Il, 438 
Daß wir ſolche Dinge lehren. Il, 29% 
Daß ut ..... HH, 8 
Dauert nicht fo lang . . . II, 485 
Da wächst der Wein, wo’ Faß . 350 
Da wird nicht mehr nachgefragt II, 271 
Da, wo bad Bafllr. . . . 1,7 
Deine Liebe, bein Auf. . . 1], 289 
Deine lieblihe KMleinbeit . . + . 198 
Deinem Blid mih gu . . . 11, 261 
Deinen Vortheil zwar verftehft II, 480 - 
Deine Werke zu höchfter Belehrung 11, 487 
Deine Zöglinge möchten dich. 1 
Dein Dftgeihent weiß ih. . II, 52 
Dein Teftament verthellt . . 11, 62 
Delos ernfier Beherrſcher.. 
Dem Arzt vergeibt . » . . 1, @78 
Den Didster widm' ich mich . 
Dem Dummen wird bie Ilias Il, 108 
Dem feftlihen Tage begegnet 
Dem Geier gli. . . 0 0. . 229 
Dem Herren in der Wüfte „ 11, 48 
Dem Himmel wadf’ entgegen II, 39 
Dem ift es ſchlecht in feiner. II, 469 
Dem Scheipenden it jebe Gabe II, 59 
Dem Schnee, dem Regen . » + 47 
Dem Ihönen Tag fies . - 11, 48 
Dem Schügen, doch dem alten . . 82 
Dem wir unfre Rettung . . H, 58 
Den deutfchen Rannen gereichts 11, 496 
Den Einzigen, Livn. . . 0 0.288 
Den erften April mußt. . . . . 868 
ll, 103 
Den Gruß des Unbelannten.. 11, 224 
Den hochbeſtandnen Föhrenwalb H, 441 
Dent an die Menichen nicht. Il, #88 
Den! o Herr, wenn bu. . . II, 276 
Denkft bu nicht auch an ein. Hl, 461 
Den Ruſenſchweſtern fiel. . . . 828 
Denn bei den alten eben . I1,%25 
Den Revember, den breißigfien HM, 7% 
Denn ſteht das Trübfte vorber II, 419 
Denn was daß Feuer lebendig II, 417 
Denn was ber Menſch in feinen . 254 
Den Reichthum muß ber Reid II, 480 
Den Bortheil hat der Dichter II, 468 
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Der Abgebildete vergleicht. . I, 45 


Der Achſe wird mander Stoß Il, 478 
Der ächte Moslem fpriht . . II, 284 
Der alte reiche Für . . . I, 498 
Der Amtmann fhrnel . . . 41, 418 
Der Berge vente gan . « . 1, 89 
Der Damm gerreißt -. . x 2 0. . 93 


Der Deutiche ift gelehrt . .„ . . 861 
Der Dichter freut fi am Talent II, 494 
Der Dichtung Gaben läßt fih 11, 65 
Der du von dem Himmel bift . . 54 
Der entfchließt ih noch . „ 11, 488 
Der freubige Werther, Stela II, 484 
Der Frühling grünte zeitig . H, 80 
Der Gotteserde lihten. . . II, 401 
Der Heidenkaiſer Valerian .„ 1, 92 
Der Hypochonder tft bald. . II, 428 
Der Kukuk wie die Nachtigall . . 898 
Der lang erfehnte Srievpe. . 1, 186 
Der Liebenbe wird nicht irre 11, 247 
Der Liebften Band und Schleife . 27 
Der Maler wagtd. . . . . + 317 
Der Menſch erfährt . . . . 1, 427 
Der Mond fol im Kalender. 11, 480 
Der. Morgen kam, e8 fcheuchten. . 1 
Der Mufti lad bed Misri. . 1, 211 
Der Mutter fhent ih .. . . 1, 424 


Der Dlympos, der Kiffauos . . . 406 |. 


Der Dft bat fie ſchon längſt. Il, 449 
Der Pfau fchreit Häßlih. . . . . 89% 
Der Pſeudowandrer, wie auch II, 485 
Der's gebaut vor funfjig . . II, 71 
Der Sinn ergreift und denkt II, 460 
Der Spiegel fagt mir . . . Il, 280 
Der Storh, ber ſich von Frofh . 880 
Ver Strauß, den ich gepflüdet. . 44 
Der Tempel ift euch aufgebaut . . 808 
Der Teufelhol das Menſchengeſchlecht 351 
Der Teufel, fie ift niht . . 11, 469 
Der Thürmer, ver fhaut. . . . 117 
Der trodne Berjemaun. . . II, 479 
Der Bater ewig in Nuke. „ . . 860 
Der Vogel ift froh . . .. H, 1 
Der Vorhang ſchwebet Hin „ . . 12 
Der Würbige, vom Rhein. . IE, 488 
Der Zeit, des Schredens Narren . 896 
Des Maurer? Wandeln . . 1, 1 
Des Menſchen Seele gleiht . . . 226 
Des Menſchen Tagefinb verflochten U, 12 
Deßhalb er fih zur Ungeit . IL, 471 
Di ergriff mit Gewalt ... . . 184 
Dich Hat Amor gewiß . . » ... 137 
Did, Hein geblümt Gefäh . 
Dichten iſt ein Iuftig Metier. . .. 181 
Dichten ift ein Uebermuth,. . II, 206 
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Dichter lieben nicht zu ſchweigen. 4 
Dich verwirret, Geliebte . . - . 39 
Die Abgeſchiednen betracht id . . 353 
Die abgeftugten, angetauchten Il, 6 


Die Achte Gonverfation. . . IE, 47 
Die Art erllingt . ». oo. . TI, Mi 
Die beiden lieben fe . . „ II, 58 
Die Bergeshöhn warum . - . 47 
Die beiten Freunde . - . 0. .36 
Die bleibt nicht aud. . 383, 11, 640 


Die Blumeninden Bintertagen Il, % 
Die Böfen fol man nimmer. IL, 477 
Die Deutichen find ein gut . TI, 449 
Die Deutſchen find recht gute Leut 374 


Die deutſche Sprache wirb nun HN, 51 
Die endliche Ruhe wird nur. HH, 08 
Die Engel ftritten für und „ „ . 373 
Die Feinde, fie bedrohen . „ Il, 497 
Die Fluth der Leivenihaft „. II, 26 
Die Sranzofen verftehn uns. Hl, 500 


Die Freundin war Hinausgegangen II, 51 


Die Gegenwart weiß nicht3 . ‚72 
Die geiichtlihden Symbole „ Il, 505 
Die Geftalten gein - . „ . I, 8 
Die grünblichiten Schuften . IE, 108 
Die gute Sache fommt mir . II, 508 
Die heil’gen brei König . . » . 7% 
Die bolden jungen Geifter „ Il, 464 
Die ihr Felſen und Baume „ „ . 138 
Die Jahre nahmen dir. „. - I, 27 
Die Jahre find allerliebfte - . IL, 356 
Die Jugend ift vergefien . . 1, #7 
Die Jugend verwundert fih . II, 458 
Die Eugen Leute gefallen mir IL, 465 
Die Königin ftieht. . .» 0. 1182 


Die Leidenschaft bringt. . 262, II, 6 


Die Quft zu reden Tommt. . El, 420 
Die Nachtigall, fie war. x + 409 
Die Nebel gerreifen . - 2. . 837 
Die Perle, die ver Muſchel. II, 280 
Die reitenden Helben . . . 11, 409 
Die Ihönen Frauen, jun . Il, 4% 
Die ſchön gefchriebenen. . . Il, 25% 


Die Schönheit hatte [höne . . . 33 
Diefe Federn, weiß’ und ſchwarze. 40% 


Diefe Gondel vergleih ih. . „ . 17 
Diefem Amboß vergleih ich .. 176 
Diefer alte Weidenbaum . „ 11, 116 
Diefe Richtung iſt gewiß - . . . 408 
- Diefer tft mir ber Franıb . . . 196 
Diejes Baums Blatt. . . . 1,28 
Diejes Geſchlecht iſt Hinweg . . . 199 


Diefes iſt es, das Hödfte. -. . . 101 
Diefes Stammbud, wie man’d II, 28 
Diefe Worte find nit alle . Il, «89 
Die fich Herzlich oft begrüßten II, 61 
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e Sonne, Heiss . . . . 1, 263 
e Sonne fonımt . .„ . . 1, 2349 


e ftile Freude wolt ihr . . . 894 
e ftrenge Gränge . . 883, II, 689 
eß Album lag . x»... 1, 8 
eß fehle deine .. .. . AM, % 
eßmal ftreuft du, 0 Herbſt . . 198 
eß unſchuldvolle Fromme . Il, 76 
e Tinte macht und wohl . Il, 421 
e Wanderjahre find nun . . . 269 
e Welt durchaus iſt lieblich Al, 268 
e Welt ift ein Sarbellenfalat . 836 
e Welt ift nicht aus Brei. 1}, 488 
e Welt, fie ift jo groß . . - . 384 
e Zenien, fie wandeln . . Il, 472 
e Beit, fie mäht . . . . Il, 481 
r darf dieß Blatt ein Ketten . 8 
r mit Wohlgeruch zu koſen 11, 244 
r warum bo verliert . „ 11, 446 
sh am Morgen warb 8 . Al, 97 
sh das iſt gar Fein groß . IL, 481 
yh immer Höher fteigt . . . . 886 
KH folder Gränze.. 384, II, 661 
och rim... . 1, 64 
>h würden fie, könnt' e8 . II, 6506 
Innerdtag nad Belvebere . 
oppelt gibt, wer gleih . . 
taußen am Drte . . . . 11, 288 
raußen zu wenig ober . . II, 488 
reihundert Jahre hat fih . . 
reihunbert Jahre find vorbei Il, 459 
reih. Jahre find vor d. Thüre 
ringe tief gu Verged . . . 
rum danket Gott, ihr Söhne Il, «18 
u aber Halte dich mit Liebe 
u bift auh am Rhein. . . Sl, 97 
u bift auf immer geborgen. 
u bift ein wunderlider . . 
u bift König und Ritter 

u bift mein und Bit . 
u bift jehr eilig. . . 
u, dem bie Mufen. . 
ümmer iſt nichts gu . 
 erftauneft und zeigft 
u gefällft mir fo wohl 
u gehft, ih murre. . 
u gehft To freien Angefiht® HI, 468 
nı giengft vorüber, wie. . II, 64 
u haſt an fchönen Tagen . 
u haft bich dem allerverdrießl. 
u haft e8 lange genug . » 
u haft gar Vielen nidt . . 
u baft nicht recht, das mag 
Yu haft fo manche Bitte „ . II, 248 
u baft uns oft im Traum . 
Suhaft ünfterblichleit im Stun Il, 460 
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Du hatteſt längft mird. . 
Du irreft, Salomd . . .» « 
Du kleiner Schelm bu . » 

Du kommſt doch Über . . 

Du kommſt nicht ins Id eenland 
Du Kräftiger, fei nidt. . » 
Da magft an dir das Falſche 
Du mit deinen braunen . . Il, 278 
Dummes Beug fann man. . 1, «51 
Du mußt dich niemals mit Schwur Il, 428 
Du Narr, begünftige . . . 11, 489 
Duntel ift die Naht. „. . . II, 240 
Du prophet’fher Bogel du . 
Durch allen Shall . . „ . 11, 228 
Durcheinander gleiten . . » . + 190 
Durh Feld und Wald zu fchweifen 10 
Durchlauchtigſter, ed nahet ſich 11, 26 
Durchſichtig erſcheint Die Luft II, 417 
Durch Vermittlung einer Theuren 11, 6% 
Durch Vernünfteln wird . : Il, 485 
Du fagft gar wunverlihe. . Il, «08 
Du Schüler Howard? . . . I, 8 
Du ſchweige künftig nidt. . I, 8% 
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Du ſehnſt dich weit hinaus N, 478 
Du ftebft ſo ernit. . . » . . 801 
Du ſollſt mit den Tode . . IL, 428 
Du ftauneftüber b. Königspracht II, 419 
Du toller Wicht, gefteh. . . . .» 848 
Du trägft fehr leiht. . . . 1, 424 
Du treibft mird gar zu toll . 11, 426 
Du vergehft und bift ſo . . Al, 881 
Du verflageft bad Belb .„ . . . 188 
Du verfudft, o Sonne. . . H, 8 
Du wirkeft nicht, Web bleibt II, 482 
Du zierlicher Knabe, vu fomm II, 2782 
Edel jei ver Menih . - - . 
Edle deutſche Häuslichkeit.. 11, 91 
Ehe wir nun weiter ſchreiten 11, 58 
Ehre, Deuticher, treu . . . 1, 75 
Ehre, die und boh . . . . 1, 70 
Ehret, wen ihr auch wolli . 
Eigenheiten, vie werben ſchon II, 485 
Eile, Freunden dieß zu reihen II, 81 
Eile gu Sr. «oo... HH, 70 
Ein Ablersjingling bob . . . . 836 
@in alter Freund erfcheint . 1, 48 
Ein alter Nam ift ftetß ein König 1, 441 
Ein beweglidder Körper. . . . . 191 
Ein Bißchen Ruf, ein wenig II, 495 
Ein Blid von deinen . 2 2. 808 
Ein Blumenglödden. . .211 
Ein braver Mann, ih tenn . IE, 428 
Ein Bruder if . . » 
Eine Breſche tft jeder Tag . N, «27 
Eine einzige Nacht an beinem . „186 
Eine Frau macht oft N, 428 
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Eine Tannt’ ih, fie war - . . . 19% 
Eine Liebe Batt’ ih. - » . .» . 178 
Einem möcht’ ich gefallen . . . . 190 
Einem unverfiändigen Wort . 
Einen Chineſen ſah ih. . -» . . 180 
Einen Helden mit Luft. 
Einen langen Tag über . . 1, 440 
Einen wohlgeihnigten vollen . . 25% 
Ein Epigramm, ob wohl . . . . 182 
Ein Epigramm fel zu far . . . 198 
Siner Einzigen angehören. . . . 254 
Einer rollet vaber . . x... 
Bine Schachtel Mirabelen. . II, 61 
Eine Schwelle bie . . . » 
Eines ift mir verbrießlih. . . 
Eines Tenn’ id verehrt. . . . . 191 
Cine Menſchen Sehen, was iſts 179 
Eines wirb mich vesbrießen . . . 141 
Ein ewiges Roden . . . . . . 868 
Ein au TreunbEih Bbors Lomurg eimeh I, 67 
Sin frommes Maler. . . . . . 314 
Gingefroren fahen wir. . 
Ein großer Tel . . 
Ein guter Geiſt if ſchon 
Einheit ewigen Lichts. 
Sin Herre mit zwei... 
Ein jeder denkt in feinem. . 
Ein Kaiſer hatte zwei Kaffiere 
Ein Kabalier von Kopf . . 
Ein Huges Boll wohnt. . . 
Sin Kranz ift gar viel. . . 
Ein Mägplein trug man . . 
Sinmal nur in unjerm Schen Il, « 
Ein Mann, ber Thränen fireng Il, 460 
Ein Weifter einer lLänblichen. . . 837 
Ein neu Brojett warb . . . AI, aM 
Ein Duidam fast. . - .» 0.888 
Ein rajher Sinn. . . .» . 
Ein reiner Reim wird mobl. II, 488 
Sin Sabbucher will id . . II, 495 
Einſam Thmädt filh, gu Haufe. . 188 
Sin Schnippchen fehläigft vu . IL, 488 
Ein Ihönes Ya, ein ſchönes. II, «88 
Ein Spiegel, er ii mir . . Il, 267 
Einft gieng ich meinen Mochen. 348 
Ein ftrenger Wann, von Stirne Al, 108 
Gin Strom entraufcht ummwöllten . R00 
Ein Talent, das jebem. . . 1, 90% 
Ein theures Büdlen . . . 1, 40 
Ein treuer amd . . . . U, a 
Ein unverfhämter Nafeweiß . . . 58 
Gin Beilden auf ver Wide . . . 90 
Ein Werkzeug It ed. » x... . 386 
Ein wunderbares Lieb . . . . + 298 
Gufig wallet der Pilger . » . . 177 
Gntferne di nicht gang . . II, 458 
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Entfernft du dich, du Fiebe . IT, 40 
Enthuſtasmus vergleich ih . . . 366 
Sntweicht, wo düſtre Dummheit 11, 41 
Entwickle deiner Lüfte. -. . . .3M 
Entwöhnen folt’ ih mi. . „ . 18 
Entzwei und gebiete. . . . TI, 8 
Enweri jagt . . . 1, 28 
Epheu und ein Yrtlig. ... 1,48 
Sr, der einzige Berehte . „ IR, 200 
Sr fliegt Hinweg, dich zu umfangen U, T 
Erinnur’ ih mid bh . . 380 
Erkenne bi! Was Hab ih . Il, 49 
Erkenne dich! Was fol dad . Il, u 
&r kommt, er naht . ‚178 


Erlaubt ſei dir, in mancherlei N, # 
Erlauchte Bettler hab ih . . I, an 
Grlauchter Geguer aller . 
Erleuchtet außen ber . . . 1, 116 
Eros, wie ſeh' ih ih. . - . „185 
Erſt ein Deuticher, dann ein Schweiz. 11, «6 
Erſt Empfindung, pmn . . A, 9 
Erſt fingen wir: Der Harſch. I, pi 
Erſt figt er eine Welle. . 

&r war — und wie Bewegungälos 20 
&8 darf fi einer wenig . . AI, 4 
68 flattert uns bie Dudlie. . - „SM 
88 geht eind nad) dem anberu I, 36 
68 hatte ein junger Wann . I, 106 
68 batt’ ein Anab eine Taube. . 

68 ift doch meine Nachbarin . 
68 ift ein Schnee gefallen. . 
68 if ein Schuß gefallen . 
68 ift nichts in der Haut. 
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an ſoll fi nicht mit Spöttern II, 430 
tanufcripte befig’ ih . » oo . 198 
tan zieht ben Tobten. . D, 476 
tärchen, noch jo wunderbar . . 86 
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tärkte reizen bi . . .„ . ZH, 225 
takt und beihwerlih . . . . . 418 
Iquern jeh’ ich geftürst . . . . 189 
täufe laufen gufammen . . . . 188 
dedſchnun heißt, ich will. . Il, 234 
Rein altes Evangelium . . . + 818 
Kein Beihtiger . 0 0 0. . 849 
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Meine Dichtergluth war fehr. II, 429 
Meine Liebfte wollt’ ich Heut . 250° 
Mein Erbtheil wie berrlih . II, 238 
Mein Haus hat Fein’ Thlr . . . 266 
Mein Mädchen warb mir ungetreu 9 
Meinft du denn Alles . . . II, 497 
Meinſt du ed redlich mit ſolchem II, 491 
Mein Tüßes Liebihen, bier . . . 205 
Memento mori giebt, . . IT, 111 
Mephiſto ſcheint ganz nab . II, 499 
Mich ängſtigt das Verfänglie.. . 894 
Mich ergreift, ich weiß nit. . . 65 
Mich freuen bie vielen Guten II, 429 
Mid nach⸗ und umzubilden.. II, 233 
Mid verwirren will. . . . I, 201 
Mir fehlt ein Selb . ». . » . . 89 
Dir gab es fein größer . . 11, 422 
Mir genligt nicht eure. . . II, 508 
Mir ift pad Volk zur Kalt . II, 50% 
Mir will das kranke Zeug . II, 444 
Mit Botanik giebft du... . . . 18% 
Mit der Deutichen Freundſchaft II, 281 
Mit der Welt muß Niemand. II; 466. 
Mit des Bräutigamd . » . . . 98 
Mit diefem Verfatilen . . . II, 476 
Mit dieſen Menſchen umgugehen IT, 481 
Mit diefer Welt ist Keiner Wege II, 441 
Mit einem Herren fit . - II, 421 
Mit Ylammenichrift war innigft . 207 
Mit Kirchengeichichte was hab II, 495 
Mit Liebe nicht, nur mit. . 1, 481 
Mit Mädchen ſich vertragen . . . 70 
Mit meinem Willen magd. . II, 424 
Pit Narren leben. Il, 428. Il, 444 
Mit Säulen Iämüdt . .- . I, 88 
Mit feltfamen Geberben . . 11, 464 
Mit fi felbft zu Ratte . . II, 478 
Mitten im Getümmel mander „ . 42 
Mitternachts ih weint’. . . II, 219 
Mit unfern wenigen Gaben. II, 478 
Mit Wiperlegen, Bebingen . Il, 506 
Möchte gern Iuftig au eub . Il, 497 
Möcht' ich doch wohl befier . „ . 842 
Mopergrün aus Dante3 . . II, 461 
Möge dieß der Sänger. . . II, 184 
Möget ihr das Lit. . . oo . 886 
Mohamed Schemdebbin. . . II, 209 
Morgennebel, Lila . - co 0. 223 
Müde war ich geworden . . . . 179 
Muntre Gärten lieb ih mir. II, 47 
Müffet im Raturbetradten „ . . 881 
Mußt nicht vor dem Tage . II, 246 
Mußt nicht widerftehn . - - . . 855 
Mufterftubl für Schmey . . 1, 77 
Myrt und Lorbeer hatten fih II, 66 
Nachahmung der Natur . 816 
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Nach Corinthus von Xtben-. . . 120 
Nachdem Einer ringt . . . DI, «1 
Nach diefem Früblingsregen. . . 60 
Nah Mittage fahen wir . . .. 5 
Nachts wenn gute Geifter. .„ II, 508 
Nachtvigle, dich geht man. . . . 192% 
Närrii, daß jever . . . . I, 1 
Natur gab dir fo ſchöne . . II, 104 
Natur und Kunft, fie fheinen .„ . 340 
Nehmt nur mein Leben Bin. II, 471 
Neigung beflegen iſt [üwer . . . 198 
Nein, das wird mich nicht fränten II, 484 
Nein, frehere Wette. . . . Il, 68 
Nein, für den Poeten iftö . II, 498 
Nein, heut iſt mir das Glück II, 427 
Nein, bier bat es feine Notb . . 861 
Nein, ich habe nichts verfäumet II, 436 
Nelten, wie find’ ih euch. . . . 192 
Nennen dich ven großen Dichter II, 275 
Neu ift der Einfall doch nit . . 141 
Neumond und gelüßter. . . 428 
Newtoniſch Weiß . . » 107 
Nicht Alles iſt an Eins 433 
Nicht am Morgen allein 141 
Nicht am Susquehanna 
Nicht Augenblide ſteh ich. 
Nicht Gelegenheit mat . 
Nicht grdßern Vortheil,. . 
Nicht ift alle Sol . . . 
Nicht Jeder kann Alled. . „ El, 450 
Nicht Jever wandelt nur. . Il, 420 
Nichts leichter als vem Dürftigen Il, 487 
Nicht mehr auf Seidenblatt . II, 268 
Nichts iſt zarter als d. Vergangenh. II, 459 
Nicht ſolls von ihrer Seite II, 52 
Nichts taugt Ungeduld... II, 458 
Nichts vom Vergängliden. .„ II, 442 
Nichts wird rechts und links. II, 494 
Nicht über Zeit noch Landgenofſen II, 432 
Nicht Zulünftiges nur. . . . . 188 
Niedergegangen ift bie Sonne II, 277 
Niederträhtigers wird nichts IL, 489 
Niemand Hebft du, und mih . . 182 
Niemand muß hereinrennen . II, 455 
Niemand joll ind Klofter . . II, 496 
Niemand will ver Dichter. . II, 504 
Nicmand wird fich felber „. . Il, 488 
Nikias, treifliher Mann . 
Nimm dem Prometbeud . . . . 194 
Nimmer will ih did. . . 
Noch bin ich gleich von Eu. II, 477 
No einmal wagfi du »- . « » . 258 
Noch tft ed Tag, ba rührt . 
Noch ſpukt der babylonihe . II, 425 
Nord und Weit und Süd. . 
Noth lehrt beten . . ı . . 
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Nun auf und laßt verlauten U, 5 

Nun denn! Eh wir von Binnen . 395 
Nun ifts gefchehn, Dir bat . 1, 566 
Nun laßt euch nieberwärts . . . 36 
Nun figt der Ritter. . . . N, 0 
Nun fo legt euch, Lebe Lieder — II, 29% 
Nun verlaß ih diefe Hütte . . . 97 
Run weiß man erft, was Rofentnospe 394 
Nur die Fläche beftimmt . „. „. .19 
Nur fort, bu braune Here . .„ . 18 
Nur Heute, heutenur laß dich II, 422 
Nur ftille, nur bis morgen . II, 48 
Nur wenig iſts, wad ih . . I, 25 
Rur wer die Sehnſucht kennt 
Nur wer von Alah. . . . 
Ob der Koran von Ewigkeit. 
Ob vu der Klügfte fit . - - . 1% 
Ob du wacht, das fümmert. . . 198 
Ob ich Irdſches den? und finne Il, 201 


II, 229 
Il, 370 


Ob ich liebe, ob ich hafſe.. IL, 489 
Ob Mutter, Tohter. . . . 1, 1% 
D daß der Sinnen bod „. . IN, 257 
Debem Wege, langen „. . . U, 8 
D des füßen Kind. -. . - . 18 
D du Iofes, leidigliebes. . 248 


D fände für mich ein Bräutigam . 35 
Dffen fteht fiel Doch geheime. II, 113 
D Freibett füß der Preffie . II, 489 
Dft erklärtet ihr eu . . . . ,17% 
Dft in tiefen Binternädten. . . 27 
Dftmals Hab’ ich geirrt. . „ . . 186 
Dft wenn bir jeber Troft. „. I, 43% 
D gieb vom weichen Bfühle . . . 49 
Ohne Jaftnadtätaı . - . . 
Ohne Schrittihuß. . - - « 
Ohne Umfhwelfe. . . » » 
D ihr Tags⸗ u. Splitterridhter 
D laß die Sammerklagen. . IL 
D Tieblide Thereie . » 2 00. 7 
D Ihönes Mänden vu. . » 
D wären wir weiter . . . 
D Welt, vor beinem bäßlichen 
D Belt, wie ſch 0... 
D wie achtet’ ich fonfi . . - 
D wie fühl’ ih in Rom . . 
D wie iſt die Stadt fo wenig . . 37 
D wie felig ward mir. . . 
Pfeifen hör ih fen. . .. I, 97 
Pflegten wir kryſtallen. . . II, 2 
VöHel wagft bu zu jagen. . . . 197 
Prüctig habt ihr gebaut. . . 141 
Prangt mit den Sarben Aurorens 193 
Preiſe nem Kinde die Puppen . 196 
Vriefter werden Mefle . . - 
Prüft das Geſchick bih. „ . II, 288 
Puften, grobes, beutfches. „ II, 108 
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Seite 
kaſch herein und nit. - . Il, 185 
Raum und Bett, ich empfinb ed . 198 
Reichen Beifall Batteft . . . 11, 90 
Reicher Blumen golone. . . Il, 58 
Reich ijt an Blumen bie Flur . . 191 
Reichte die ſchädliche Frucht. . . 187 
Reiteft du bei einem Schmieb II, 224 
Republifen hab ich geiehn. . . . 197 
ſteuchlin, wer will fih. . . II, 483 
Richtet ven herrſchenden Stab . . 194 
Ringlein kauft gefhwind . . . + 409 
Römiſch mag mans immer . U, 71 
Röſels Pinfell . -. oc. . HU, 9 
Roſenknospe, du Bift . . . » + 19% 
Roſ' und Lilie morgenthaulich Il, 208 
Auf ih, da will mir Keiner. II, 468 
Ruhig am Arjenal . . . 2 » «176 
Ruhig fol ih Hier . . . . I, 442 
Sag bu haſt wohl viel. . . II, 249 
Sage deutlicher, wie . . . II, 470 
Sage mir ein weifer Mann . I, 479 
Sage mir Keiner, bier fol . II, 457 
Sage mir, mit wen zu ſprechen II, 489 
Sage mir, was das für Pracht II, 508 
Sage mir, was mein Herz . II, 816 
Sage, Mufe, fag dem Didter . . 871 
Sage, thun wir nicht seht . . . 181 
Saget, Steine, mir an . . . . 148 
Sage, warum bich vie Menſchen II, 463 
Sage wie ed bir nur . . . 1, 464 
Sag mir bo, von deinen . II, 476 
Sag mir, warum Id. . . . + 359 
Sagmir, was ein Hypochondriſt II, 428 
Sag mir, worauf die Böfen. II, 440 
Sag nus, warum bu in manchem II, 465 
Sag nur, wie trägft vu . . I, 448 
Sagft du Gott, jo fprichft du II, 601 
Sagt es Niemand, nur ben . 11, 208 
Sagt nur nichts Halb . . - II, 458 
Sagt, was füllet das Zimmer . . 192 
Sagt, wie könnten wir das Wahre II, 454 
Sag und do, warum beine II, 498 
Sag und Jungen doch au . Il, 465 
Sag, was enthält die Kircheng. Il, 495 
Sag, was könnt und Manbarinen 898 
Sag, was zählft vu. . - . + . 189 
Sah ein Knab ein Röslein fein . 6 


Sah gemalt, in Gold . . . ll, 21 
Saiten rühret Apol . - . . . 141 
Sämmtlide Künfte lernt . . . . 178 
Sanıt Johannes im Koth. .„ . . 177 
Sanftes Bild nem fanften . Il, 82 
Sanft wie ein Morgentraum II, 119 


Sangreid war. . » «+ 1, 8 
Sarlophagen und Umen . . + . 174 


Goethe, Werte. 2. Bd. 


Seid, o Geiften bes Hains. 
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Seite 
Saß ich früh auf einer Felfenipige 808 
Saturnus eigne Sinder . . . . 863 
Schadet ein Irrthum wohl . .„ . 195 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe . . 195 
Schaff, dad Tagwerl . . ». . . 56 
Scharffinnig Habt ibr . . . . .868- 
Schente, komm, noch einen . II, 276 
Schide bir Hier ven alten Gögen II, 42 
Schilt nit den Schelmen. . II, 480 
Schlaf ih, fo ſchlafe ih mir. II, 424 
Schläff du noch immer. . . . 
Schlägſt du ihn aber . . . 
Schlimm tft e8, wie doch wohl 
Schlummer und Schlaf. . .'. . 185 
Schlüffel liegen im Bude: - . . 189 
Schmerzen, welde bih. . II, 81 
Schmückt die priefterlichen Hallen Il, 16 
Schneide jo fein Gefiht . . 1, 477 
Schöne Kinder tragt ihr . . » 
Schon entrungelt ed . . . - 
Schön erhebt fih ber Agley.. . . 19% 
Shönfte Tugend einer Seele . . 81 
Schön und köftlih ifi . . . 11, 79 
Schon wälzen ſchnelle Räder. II, 34 
Schreibt er in Nedli. . . . TI, 259 
Schroffe Seljen, weite. ... II, 116 
Schüler macht fi der Schwärmer. 176 
Schütte die Blumen nur . . . 188 
Schwänden dem inneren Auge . . 193 
Schwärmt thr- doch zu ganzen II, 504 


- Schwarzer Schatten tft über. II, 208 


Schwarzes Fahrzeug theillt . . . 404 
Schwarz und ohne Liht „ . Il, 98 
Schwarz u. Weiß, eine Todtenſchau II, 419 
Schwer erhalten wir und. . . „181 
Schwer, in Waldes Bufh.- . . 830 
Schweſter von bem erften Licht. . 29 
Schwimme, du mächtige Scholle . 199 
Sechs Begünftigte des Hofes. IE, 293 
Sechs und zwanzig Groſchen. II, 489 
Seh ih an Anden . . . . 1, 482 
Seh ich den Pilgrim . 176 
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Seh ich die Werte den Meifter . . 354 
Seht den Feljenquel . . 0. + 224 
Seht den Vogel! er fliegt . . . 191 
Seht, hier find fie und bier. . . 183 


Sei pad Werthe ſolcher Sendung . 840 
Sei das Wort die Braut. „ II, 209 
Seid doch nicht jo red . . . . 182 
Set deinen Worten Lob . .„ I, 453 
Sei bie Zierde des Gejhleht 11, 67 
Seid ihr verrüdt, was fält. II, 498 
Seid ihr wie ſchön gepugte . II, 458 
. +. 136 
Set du im Leben wie im Wiffen II, 609 
Seid willlommen, edle. - - + . 816 
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Sei einmal ehrli nur. . . Il, #64 
Set gefühllos, ein leiht . . . . 220 


Seine Todten mag der Feind II, 286 
et nicht fo heftig, jet nit. II, «96 
eitjenen Zeilen bis zum heutigen II, 65 

Seit ſechzig Jahren ſeh ih . II, 450 

Seit vielen Jahren bab ich fill . 86% 

Seitwärts neigt fich dein Hälächen 180 

Selbft ein fo Himmlifhed.. . . . 138 

Selbſt erfinden iſt fhön . . . . 198 

Selig bift du liebe . . .. .413 

Seltfam tft Propheten Lied . . 

Sege mir nicht, du Grobian. 

Sibyllinifh mit meinem . . 

Sich im Reſpekt zu erhalten. 

Sich in erneutem Kunftgebraud 

Sich läßt die junge Frau. . II, 490 

Sich ſelbſt zu loben, ift I, 236 

Sich zu fhmüden begierig . . . 139 

Sieben gehn verhült . . . . . 188 

Sie betrog dich geraume . 1, 470 

Sie entzückt mich und täufchet . . 198 

Ste glauben mit einander II, 426 

Sie haben dich, Heiliger Hafis TI, 218 

Sie haben wegen d. Trunkenheit II, 273 

Siehe ſchon nahet der Frühling.. 199 

Siehſt bu das, wie ich. . . II, 96 

Siehft du die Pomeranze . . . . 246 

Sieht man den fhönften . II, 180 

Sie kauen längft an dent. . II, 48% 

Sie machen immerfort Chaufſeen Il, 475 

Sie maltraitiren dich... 1, «78 

Sie möchten gerne frei. . . IL, 466 

Ste Sagen, das muthet. . . II, 425 

Sie faugt mit Sierr. . . . . + 828 

Sie ſchelten einander Egoiften II, 461 

Sie ftretten mit der Körperwelt II, 419 

Ste thäten gern große Männer II, «81 

Sie walten dir feinen Beifall II, 484 

Sind bie im Unglüd . . . . . 958 

Sind die Zimmer ſaͤmmtlich. 

Sind es Kämpfe, die ich ſehe 

Sind Gefilde til . . . . . 408 

Singen fie Blumen . . . . Al, 78 

Singet nit in Trauertönen . . 85 

Sig ih allein... . .. D,27”0 

Sogar bieß Wort Hat niht „. II, 416 

Sp hab ich endlich von dir . TI, 279 

So hab ich wirklich dich verloren . 84 

So hoch die Nafe reiht . „ II, 468 

So tft denn Tied aus unfrer II, 486 

So fommt denn auch das. . II, 438 

So lang man nüdtern it . DU, 271 

So laß Boch auch noch Diefe. II, 479 

So laßt mich fcheinen . . x. . 88 

Sp laßt mir dad Gedächtniß. I, 470 


I, 272 
II, 473 
Il, 239 
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Sein 
Soll auch das Wort. . . . DT, 8 
Boll dein Rompaß . . . - HD, 48 
Soll denn bein D;pferrauu . . . 338 
Soll der Neider gerplaken . IT, «e 
Sol dich das Alter nit . . II, 2 


Sollen die Menfchen nicht benten . 353 
Solen dich die Dohlen nicht. EL, 470 
Sollen immer unfre. . . . H, us 
Sol es reihlih zu bir. . . 4 
Sol ich dir Die Gegend . .„ 1, 2a 
Sol ih von Smaragden . . 218 
Sol man dich nit aufs. . 240 
Sol nun auch immer u. immer II, 468 
Sollt einmal burg Erfurt . HH, 227 
Sollt' e8 wahr fein, was und . . 139 
Sollt' ih mich denn fo ganz. . . 801 
Sonft war ih Freund von Narren 336 
Sonſt warft bu jo wet . . I, se 
Sonft wenn man ben heiligen II, 236 


Sonft wie die Alten fungen. II, 501 
Sorge, fie fleiget mit bir. „— „ . 198 
Sorglos über bie Fläde . . . . 88 
So ſchauet mit befheiunem . . . 382 
So fchließen wir, daß in. . II, 489 
So fei noch höflich . I, «8 
Sp finget laut ven Billalu . „ „411 
So ſoll die orthographiſche Nacht IT, 107 
So ſtill und jo ſinnig... I, 440 
So umgab ſie nun.... . ID, 243 
So verwirret mit bumpf . . . . 280 
So wälg ih ohne Unterlaß . . . 361 
So wandelt bin, Iebenvige . II, 88 
So weit bracht ed Muley. . 1, 970 
So wiberfirebe, das wird. . 11, 466 
So wie der Papft auf feinem 1, 487 
So wie Moſes, faum . . . 1, 11% 
SH wie Titanla . - » 2... 
Spaltet immer das Liht . . . „14 
Spät erklingt, was früh erflang . « 
Spriäft du von Natur. . . . „88 


Sprit man mit Jedermann . . 266 
Sprich, unter welchem Himmelsz. IL, 955 
Sprich, wie du bi immer . . . 368 
Sprich, wie werk ich bie Sperlinge 190 
Sprichwort begeihnet . . . H, 437 
Spute Did, Kran. . x... 8 
Stämme tollen gegen Stämme Il, 445 
Start von Fauft, gewandt „ I, 88 
Statt den Nenſchen in den Thieren II, «7 
Staub ift eins der Elemente. Il, 907 
Stehn uns diefe weiten „ . . + 18% 
Steht vor dem Finftern . . II, «19 
Steine find gwar kalt. . . 1, 8 
Sterne werben Immer . . . 11, 218 
Strenge Fräulein gu begrüßen. . 361 
Stürzt der rüftigfte Läufer „ . + 19 
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Suche nicht verborgne II, 112, 11, 505 
Buche nicht vergebne Heilung II, 480 
Süß, den fproffennen Klee . . . 176 
Süße Freundin, noch Einen. . . 166 
Süßes Kind, die Berlenreiben 
Tabelt man, daß wir und . II, 63 
Table nur nicht, was tabelft IL, 477 
Tage ber Wonne,. . . . . 
zaliömane werd ih. . . - 
Zaliöman in Garneol . . . 
Tauſend Fliegen Hatt ih. . 
Theilen kann ich nicht d. eben 
hun die Himmel fi auf. . 
Thu nur bas Rechte. . . . 
Thuft beine Sache und thuft.. 
Thut div Jemand was zu lieb II, 431 
Thut ein Schilf fi doch 
Tiefe Stille herrſcht. 
Titius, Cajus, die wohl 
Töchterchen, nach trüben 
Todbtengrübers Tochter. . 
Tolle Zeiten Hab’ ich erlebt 
Trage bein Uebel. . . . 
Traurig, Midas, war. . 
Treu wünſch ih bir. . . 
Triebft bu bach bald dieß. 
Trint, o Züngling, heil’ges 
Tritt in recht vollem . . 
Trocknet nicht, trocknet.. 
Trüge gern noch länger . -, 
Trunfen müffen wir ale . . II, 971 
Tuberofe, du rageft. . . s 
Tulpen, ihr werbet gefholten . . 19% 
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Neber allen Sipfeln. . . . .. 4 
Ueberall trinkt man guten . II, 461 
Meberall will jeber . . . . U, 239 
Ueber Berg und Thal. . . Il, 444 
Ueber die Wiefe pen Bach . . . 822 
Ueber ein Ding wirb viel. . II, 497 
Nebermadit, ihr könnt 8. . II, 238 
Beber meines Liebhend . . II, 221 
Ueber Mofes Leihnam. „ . 1, 487 
Nebermüthig fiehts nit . . II, 116 
Uchers Nieberträchtige . . U, 235 
Heber Thal und Fluß © - - - . 50 


Ueber Wetter» und Herrenlaunen. 854 
Yeberzeugung follmir Riemanb Il, 469 
Ufm Bergli. » 0 000. . 8 
Um Mitternacht gieng ih. . 
Am Mitternacht, Ih Ichlief . . 
Um Nitternacdt wohl fang . . 

Um fo gemeiner ed il. . . . . 188 
Umfonft, daß du ein Herz . . 

AUmftülpen führt nicht . . . II, 455 
Unbeſonnenheit ziert d. Jugend II, 491 
And ala bie Fiſche gejotten - „ . 878 


" Und follen das Falſche.. 
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Und das befäftigt . . . . . + 864 
Und die Liebe, bie Blumen . . .-19% 
Und doch bleibt was Liebes . IE, 454 
Und doch haben fie Reht . .„ II, 214 
Und frifhe Nahrung, neues. . . 4B 
Unb morgen fält St, Martind. . 115 
Und felbft den Seuten du bon Il, 439 


Und fie in ihrer warmen. . II, 490 


Und jo bleibt aub in. . . Il, 410 
Und fo geihahdl . . . . u, ı81 
Und ſo haltet, liche Söhne 461 
Und fo heb ich alte Schäge . 269 
Und fo kommt wieder zur Erde II, 417 
U, 455 
Und ſollſt auch du und du . IT, 440 
Und ſo fag ih zum lekten . . . 888 
Und fo tändelt’ ih mir . . . . 187 
Und jo war bad Wenige . . II, 286 
Und jo willi ein für allemal II, 449 
Und wärft du auch zum fernften II, 425 
Und warum geht ed nit. . II, 108 
Und warum fendet . . . . II, 8258. 
Und was die Menfchen meinen II, 447 
Und was im Penv-Nameh . II, 228 
Und was fi zwifchen beite. II, 418 
Und weil ihre Wiffenfhaft . II, 438 
Und weil fie fo viel Recht.. I, 48% 
Und weiterhin im Mai. . . . . 864 
Und wenn barauf zu böhrer. . . 885 
Und wenn ber Menfch in feiner . 259 
Und wenn die That biöweilen II, 447 
Und wenn er ganz gewaltig. II, «68 
Und wenn man auch ben Thrannen II, 467 
Und wenn mid am Tag . . II, 111 
Und wenn fie zulegt erfrieren II, 49 
Und wenn was umzutbun. . 11, 455 
Und wenn wir unterjchieden. . . 386 
Und wer durch alle die Elemente II, 418 
Und wer franzet ober . . . II, 236 
Und wie had Trübe verbunftet II, 419 
Und will d. Licht ſich dem Trübften II, 419 
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